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EKKEHART IV VON ST. GALLEN.

Von den lebensuniständen Ekkeharts des vierten ist wenig

bekannt ; aufser seinen eigenen gelegentlichen andeutungen wifsen

wir nur seinen todestag, den 21. october ^), und schon sein fort-

setzer in der klostergeschichte wai' über seinen ausgang nicht ge-

nauer unterrichtet (Mon. Germ. Scr. II, 149). wenn wir mit von

Arx (a. a. o. s. 75) ihn ungefähr um 980 geboren werden lafsen,

so müfsen wir dagegen seinen tod in ein späteres jähr als 1036

setzen, wie dieser es wollte. Köpke und Waitz-) machten bereits

darauf aufmerksam dafs Ekkehart in seinen unter dem abte Nort-

pert (1034- 1072) verfafsten Casus S. Galli die erst im j. 1047

erfolgte heiligsprechung der klausnerin Wiborada erwähne (Scr. II,

107 vgl. 156). in der handschrift des Egesippus (cod. 626 s. 130)

finden sich ferner folgende (durch klammern angedeutete) glossen

über dem texte (1. II c. 9) cui seruü aurum Pannoniorum {ibi nnnc

Vngri sunt)? dat itaque Pannonius {id est Vngar) auri tributum et

opes suas ad Romannm ^rarium uolens transfert {nunc etiam ad

Franchorum Heinrico tertio regnante). hiemit kann wohl nur auf

die völlige Unterwerfung Ungarns unter dem könige Peter in den

j. 1044—1046 angespielt werden, endlich bemerkt Ekkehart zu einer

stelle des Orosius (1. YII c. 5) über die von Caligula gesammelten

gifte (cod. 621 s. 279) we uhertati terre eins, in qua tantnm talis

neneni coUigi polest et solet, cum quali et abbas quidam papam

ipsum Victorem quidem nvper uicarium Petri etiam marli/rio fecit,

und weiterhin (s. 280) zu den Worten ueneni moles: scilicetueneficii,

qua ibi plurimi callent utique et abbates. obgleich von einer ver-

') Aecrol. S. Galli (cod. 915 s. :ir.i) \II kal. (Nou.) <•/ est oOitits Ekke-

hardi )na(^istri inonachi atque pnsbiluri.

'^) Kuokes Jahrbücher des deutschen reiches I'', 110; Mon. Geriu. Scr.

IV, 446.

Z. F. D. A. neue folge II. 1
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giftung Victors II (zu deren annähme die Deutschen in Italien sehr

leicht neigten ') sonst meines wifsens nichts bekannt ist, kann doch

nur dieser am 28.juli 1057 verschiedene pabst gemeint sein und

wir gelangen damit für Ekkeharts lebensdauer etwa bis zum j. 1060;

doch sehe ich keinen grund dieselbe mit Hattemer sogar bis 1 070

auszudehnen, von seiner famiUe wird uns nur sein bruder Ymmo,

abt des elsäfsischen klosters Münster im Gregorienthaie in einigen

Widmungen genannt 2).

Als seinen lehrer rühmt Ekkehart öfter Notker III, von seinen

Vorgängern durch den beinamen des grofslefzigen (labeo) oder des

Deutschen unterschieden (Scr.II, 118 Notkerwn magistrum noslrum),

einen der vielseitigsten gelehrten jener zeit, an seinem erbaulichen

Sterbelager stand Ekkehart am 29. juni 1 022 und indem er von

seiner Verehrung für den heiligen Petrus spricht, berichtet er (cod.

393 s. 155) nam uespere in eclesia eins i'pse tunc in lacrimis can-

tauit. in memoriis eins ubicnnqne erat, assiduus orabat. mihiquo-

que dicere solebat 'roga, Ekkehart, dauigerum celi, ut tibi aperiat;

spera in eum et ipse faciet\ domum per se de sancto Petro regres-

sus nobisque in proximo eum finiri non sperantibus u. s. w. auf

Notkers wünsch verbefserte er eine handschrift des Orosius, wie

aus folgender bemerkung am schlufse derselben hervorgeht (cod.

621 s. 351) Vtilts mnltum liber, sed nitio scriptoris mendosus, dif-

ficilis tarnen, quia plus commemorando quam enarrando que. facta

sunt describnntur. quod quidem et ipse anctor se non tarnen sine

iusta causa fatetur fecisse. Phira in hoc libro fatuitate cuiusdam

ut sibi uidebatnr male sane asscripta. domnus Notkerus abradi et

utiliora iussit in locis asscribi. assumptis ergo duobns exemplaribus

que^ deo dante ualuimus, tanti niri iudicio fecimus. in dem aus dem

neunten jahrh. stammenden texte selbst wird an einer nachgebes-

serten stelle bemerkt (s. 321) Has duas lineas amandas domnus

Notkerus scripsit, uiuat anima eins in domino (facsimiliert Scr.II

tab. VI), Worte, die gewiss mit der grösten Wahrscheinlichkeit auf

Notker den Deutschen zu beziehen sind, nicht, wie von Arx ver-

mutete, auf den schon 912 verstorbenen Stammler.

1) Thietmari cliron. 1. VIT c. 3 multique to.rico Mc -pereunt adhibito.

"2) Necr. S. Galli (s. 308) V Non. ( Mart.) Yinmo ahhas de sancto Gi'ego-

rio diem obüt. L. Spach (oeuvres choisies III, 160 vgl. 121) setzt ihn um 1020

an, gesteht aber näheres aus diesem Zeiträume nicht zu wifsen.
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Am bestimmtesten läfst sich eine einwirkung des meisters auf

den Schüler in der lateinischen dichtkunst nachweisen, welche in

Verbindung mit der musik seit den Zeiten Notkers des Stammlers

in St. Gallen so eifrig gepflegt wurde i). Übungsstücke in versen

anzufertigen {dtctare) über irgend einen vom lehrer gegebenen

kirchlichen Vorwurf galt als ein wichtiger und geschätzter zweig

der gelehrten Schulbildung, der name solcher schulgedichte war

diciamen diei debitum oder dtctamen magistro, wie ein solches u. a,

von Hattemer (denkmahle des mittelalters II, 519) veröffentlicht ist.

von Notkers eigenen leistungen dieser art haben wir keine probe

mehr, denn es beruht auf einer falsch aufgelösten abkürzung der

Überschrift, wenn von Arx (geschichten des kantons St. Gallen I,

259, 26
1
) demselben ein sog. vacanzlied (unten V) zuschreiben will,

das vielmehr gleichfalls von Ekkehart verfafst ist. dafs Notker aber

auf die erzeugnisse seines schülers werth legte und sie der aufbe-

wahrung für würdig hielt, geht aus dessen aussage hervor am
schlufse des liber benedictionum (cod. 393 s. 184), wo es am rande

heisst^) Dictameii debitum magistro. hoc et cetera qne scripsi, ipse

scribi inssit in cartis suis, in qnibus ea post inueniens in hac sceda

pro locis ascripsi, ut iunenes nostros in id ipsnm adortarier (1. ad-

hortarer). unter dem meister der zu diesen dichtungen die anre-

gung gab ist kein andrer als Notker verstanden, denn zu den versen

über den h. Gallus (s. 136) lautet der titel am rande ausdrücklich

Dictamen diei Notkero magistro, sowie weiterhin (s. 137) noch ein-

mal Item debitum diei magistro Notkero, und an einer andern stelle

(s. 66), auf die wir unten zurückkommen, redet Ekkehart ihn gera-

dezu an. hiernach steht es fest dafs Notker für diese arbeiten sei-

nes Schülers mit verantwortlich gemacht werden mufs, dafs sie auch

seinem geiste und seiner sinnesart entsprachen, als ein zeichen

des beifalles, den Ekkehart mit solchen jjestrebungcn erntete, ist

es anzuseilen, wenn abt Purchard 11, ein eifriger förderer der klö-

sterlichen dichtkunst^) (1001-1022), ihm auftrag gab, zu den

unter seinem Vorgänger Ymmo (975—984) entworfenen maiereien

') Ekkehart crwiihnt diese iiietrisclien iibiiiifjen Sit. II, 118, 120 verpi.

]01 11.38.

'^) ebenso bc/.eiclinet er in dem prolope (s. (1) den iiili.iil ;ils jilun-s //«-;•-

sus sed et dictaiiiinu magistro ulhn data.

') Ser. II, 155 diiwrsorinn iin-tvurinn sliidiii rciti.rfrdiil \eij;i. s. 125.

1*
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im kloster, das leben des h. Gallus darstellend, entsprechende verse

zu dichten.

Nach dem tode Notkers, dem kein andrer lehrer gleichkam

ipost imparis emditoris), vertauschte Ekkehart St. Gallen mit Mainz,

um dort unter dem erzbischofe Aribo (1020— 1031), einem ein-

sichtigen gönner der wifsenschaft, als schulvorsteher zu wirken

wie vor ihm sein namensvetter, der in St. Alban bestattete probst

Ekkehart II (f 990), dessen andenken er eine grabschrift widmete,

während dieses aufenthaltes hatte er die ehre ostern 1030 vor dem

kaiser Konrad und seinem hofe zu Ingelheim das hochamt zu

singen^), wobei drei bischöfe, seine früheren schüler, ihn unter-

stützten, und vom kaiserhause reich beschenkt zu werden. Aribo

legte ihm bisweilen gelehrte fragen zur beantwortung vor, wovon

wir unten eine probe geben werden, er ertheilte ihm auch den auf-

trag verse zu den maiereien des im baue begriflenen domes zu

dichten, welche die ganze heilige geschichte des alten und neuen

bundes umfafsten. aus der Überschrift, unter welcher Ekkehart sie

dem über benedictionum (s. 197) einverleibt hat Versus adpictnras

domus domini Mogontme^ ueteris testamenti et noui Aribone archie-

piscopo mbente modulati. eligcmtur, qni picturis conueniaiit, geht

ihre wirkliche benutzung für diesen zweck keineswegs hervor, wie

auch der Mainzer dom erst unter Aribos nachfolger vollendet wurde,

ebenfalls nach Aribos wünsche versuchte Ekkehart den von Ekke-

hart I (t 973) gedichteten lateinischen Waltharius durch änderung

allzu deutsch gedachter Wendungen in ein befseres latein zu bringen 2),

sollte damit das uns erhaltene gedieht gemeint sein, so wird man

Ekkeharts mitwirkung auf ein sehr geringes mafs zurückführen

müfsen, da zu seinem nachtheile zwischen dem Waltharius und

seinen eigenen dichtungen eine grofse Verschiedenheit des Stiles

obwaltet.

In die zeiten der Mainzer Wirksamkeit Ekkeharts dürfte seine

bekanntschaft mit dem mönche Johannes, einem verwandten und

vertrauten genofsen des grofsen klösterlichen reformators Poppo

von Stavelot fallen, zum abte von St. Maximin bei Trier und von

Limburg an der Hardt befördert starb dieser bereits am 11. juli

') Scr. II, 111 der herausgeber von Arx setzt diesen verfall irrif? in das

j. 1025, aber nur 1030 feierte Konrad II ostern in Ingelheim vgl. Wiponis v.

Chuonradi c. 25.

') Scr. II, 118 vergl. Grinira und Schmeller latein. gedichte s. 57.
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1035, so dafs Poppo selbst ihm in seiner würde nachfolgte '). Jo-

hannes, damals noch mönch und diaconus ( das jähr seiner weihe

zum abte ist nicht bekannt) hat seinem freunde Ekkehart, wie aus

der unten abgedruckten widmung hervorgeht, den anlafs gegeben

den über benedictionum zusammen zu stellen, derselbe gedenkt

darin (s. 164) auch des heil. Remaclus, dessen leib sich in Stavelot

befand und zu den versen infula primatem compsit dignissima

uatem. ille gregis large pauit cmilasqiie locanit (constriixit) fügt er

in Stabith's hinzu mit der bemerkung lohannes, cui he.c scripta sunt,

sancti Remacli monachns erat, apnd sanctum Maximinum autem

Treiieris abhns tandem [actus est. in dem texte folgt auf den h. Re-

maclus unmittelbar Maximin (s. 165), von dem es u. a. heifst dote

quidem plena tibi templa dicabat Helena, illa tibi criptam, Thebeis

quoque duplicat aptam {cripta super criptam, opus mirabih). hac

etiam claram Galhis tenet inclytus aram. altar Athanasii pr^pollet

ibi fngitiui. diese verse, sowie die darauf folgende anrufung der

einzelnen Trierer heiligen Nicetius, Eucharius, Paulinus, Maternus,

lafsen schliefsen dafs Ekkehart, vielleicht durch einen besuch seines

freundes, Trier aus eigener anschauung kennen gelernt hatte, auch

in dem martyrologium Ados ist von seiner band aufser Gallus und

Otmar nicht minder Remaclus nachgetragen 2): ein umstand, der

freilich darin seine erklärung finden könnte dafs der abt Nortpert

die feier des h. Remaclus, seines früheren schutzpatrones in

St. Gallen einführte (Scr. II, 156).

Nach dem tode Aribos , welcher auf der heimkehr von Rom
zu Como am 6. april 1031 erfolgte 3), scheint Ekkehart Mainz ver-

1) \ ita Popponis Stabul. c. 19 lohannem nepotem suum . . . apud S. Ma-
ximinum Tvi^uerensibiis praefecit, 20, 23 (Scr. XI, 305, 309); Necrol. S. Ma-

ximini, Epternac. (Horitheim prodrom. bist. Trevir. II, 981); seine grabschrift

auch bei Brnwer et Masen metropnlis eccles. Trever. I, 349.

-) Cod. 451 s. 241 /// Non. Sept. Depositio sancti BemacU Traiectensis

episcopi, quipost iniilta uirtutum ins^ignia, qu(^ presul gessit in se.culo, relicta

pontificali domo omnique reniintians socnlari negotio heremuin petiit ibique

duo monasteria con.struxit. unius ?ioinen Midiniinddriuin lioc est a malo tnun-

datu7n, alteriiis Stahidaus stabiilurn reucra ßdelium nnimarum. in his habi-

tacula ad usus dei seru07-utn construxil et quv^quc ad cultuni dci pcvtinentia

augmentauil. qualis autem inibi dei cultor extitevit et in ipso et in eius disci-

pulis postmodum paluit, cum deus omnipotens tarn per ipsnin quam per eius

discipulos cottidie mulla insignia facere non desistit.

3) Ann. Hildesh. 1031, VVnlfhori v. Godchardi prior c. 3(i, post. c. 24

(Scr. III, 9S, XI, 194, 209). als zcugnis für den Mainzer aul'enthalt Ttihrt von
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lafsen zu haben, denn von dessen nachfolger Bardo findet sich bei

ihm nirgend eine erwähnung. der bischof V^'alther von Speier, dem

er eine grabschrift setzt, starb etwa gleichzeitig mit Aribo ^). er er-

lebte es nunmehr, wie mit dem abte Nortpert, der von Stavelot aus

der zucht Poppos 1034 nach St, Gallen kam ^), auch hier, wie zuvor

schon in manchen lothringischen und fränkischen klöstern, die

strengere von Cluny aus angeregte richtung einzog und unter miss-

achtung des hergebrachten in kleidung und regel manche Verände-

rungen herbeiführte. Ekkehart nennt diese neuerer geradezu Schis-

matiker, so in einer randglosse zu den excerpten Augustins von

Eugippius (cod. 176 s. 298) Nota quod huiuscemodi et in aliis rebus

perturbatio grassatur, sicut nouitas Popponis S. Galli cellam in ple-

risque nobiliter sanam uulnerabat scismatis sui uulnere seuo et

dolendo, in ähnlicher weise beschuldigt er in einigen glossen zu

Notkers psalmenübersetzung, die Ilattemer (denkmahle des ma. II, 79

n. 4, 221 n. 4, 5, 222 n. 5) richtig als solche erkannt und ausgeschieden

hat , die anhänger Richards und Poppos der heuchelei und anma-

fsung, ihre abweichung von der üblichen tracht der Benedictiner

bezeichnet er unumwunden als eine eingebung des teufeis. ja er

wirft ihnen , den Welschen , sogar trunksucht und Verschwendung

vor. ganz die nämlichen anklagen kehren in den casus S. Galli

wieder (Scr. II, 121, 142) und vielleicht dürfte auch der zusatz zu

den Worten des Orosius (1. VI c. 8) genti ad omnia consilia mobili

(s. 239): quod Gallis natura est hieher gehören, günstiger lauten

andre stimmen idjer die amtsführung des abtes Nortpert, dessen

freigebigkeit gegen die brüder gerühmt wird 3). eine nachhaltige

Wirkung scheint hier wie in andern deutschen klöstern bei dem

Arx (Scr. II, 83 n. 66) auch die gl. zum Orosius (s. 266) an Claudius Drusus

{cidus Mogontie est tumulus id est Tri/sileh), aber ob sie von ihm herrührt,

bleibt zweifelhaft.

1) Remling (gesch. der bischöfe zu Speyer I, 261) setzt seinen tod nach

dem neer. Spir. auf den 3. dec. 1031 oder 1030. die Weilsenburger ann. (Scr.

III, 70) geben nur das jähr seiner weihe 1004.

•-) V. Popponis c. 19, Casus S. Galli (Scr. XI, 305, II, 155) Norpertus de

Stafile.

3) in dem alten necrolog. (s. 334) steht unter IUI Non. (Sept.) obitus . . .

Nortpei'ti henignissimi abhatis, aus dem jüngeren (Goldast scr. rer. Alamannic.

1 , 98) erfahren wir dafs er eine zweitägige feier seines todes alljährlich ein-

führte und in den Casus S. Galli (Scr. II, 155) wird ihm nachgerühmt, dal's er

für reichlichere kost der mönche sorgte.
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Widerwillen der alten jünger Benedicts gegen die neuerung der clu-

niactnsische reformversuch nicht hinterlafsen zu haben.

In diesem Zeitpunkte gerade, unter dem ungern ertragenen

regimente Nortperts {cimis hodie snb regimine qnidem , non front

ipse et HOS, utinquiunt, uolumus, sed prout possnmus, uiuimus) ent-

schlofs sich Ekkehart auf den wünsch der brüder die geschichte des

klosters von da wo Ratpert abbrach (883) bis auf seine zeit fortzu-

führen, voll groll über die gegenwart, ein lobredqer der Vergangen-

heit, unternahm er es in seinen alten tagen die gute alte zeit mit

ihren grofsen männern darzustellen, gewiss in dem richtigsten mo-

mente, denn der helle glänz den St. Gallen in wifsenschaft und

kunst seit dem ende des neunten jahrh, ausgestralt hatte , begann

eben damals sichthch zu erbleichen, an der Vollendung dieses

Werkes, das seinen namen am meisten auf die nachweit bringen

sollte, hat ihn wahrscheinlich der tod verhindert: er gelangte nur

bis auf den abt Notker (f 975), also noch nicht einmal bis auf die

Zeiten seiner geburt. nur in einzelnen anspielungen berührt er da-

her die zustände und ereignisse deren zeuge er selbst war und weist

auf die Verschlechterung der Zeiten hin^), ja er fürchtet bei den

mitlebenden keinen glauben mehr zu linden für das, was er ihnen

von den lügenden der altvordern erzählt, wenn er u. a, die feind-

schaft der bischöfe und die strenge der durch ihre erzpriester ge-

übten rechtspflege rügt, von der er selbst einst betroffen worden

sei 2), so finden sich ausdrücke der gleichen gesinnung auch in

einigen glossen. so bemerkt er zu dem briefe Augustins an Mace-

donius (cod. 174 s. 174) himc libelhim legant nostri temporis iudices

et spiritales et s^culares und weiterhin (s. 187) uüle, quod in iudi-

ciis spiritales spiritaliter, seculariter seadares uindictas exerere ha-

bent. Augustinus enim neminem rasit, neminem discorianit, ut hie

liquet. zu den briefen des h. Ilieronynuis heifst es (cod. 159 s.28l)

Sciendum est laicos et canonicos eque tunc literas nosse et boni testi-

monii laicos monogamos nxore consentiente ad continentiam , uel

etiam defnnctn solere assumi in cleruni. tandem etiam si populo et

') Scr. II, 101 , 107 ut nunc saeculum est, qiiae quid nitstera huiiis tem-

poris sanctis uideri possunt et impnssihilia; 122 cum tales tiiri aiit niiUi mit

nunc rarissimi sint, discredi mihi uevcor; 141 hilaritas enim eins . . . iit nunc

temporis est, dclitiis ascribatnr.

-) II, 137 hos tales (seil. archipiTsbitcros) quomodo faiicihus stranfiidati

uix euaserimus, Pui'chavdum secnnduni dicturi plenius scrihcre hahcbinius.
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clero pJaceret promoueri in sacerdotium, quod secundum Hieroni-

mnm et plerosqne ah'os in episcopis et presbiteris tantiindem nalet.

sicut et duce et milite par uirtm in hello, interdum et maior in mi-

lite, cum duce cadente ipse Signum rapiens eleuet et preferens uincat

und später (s. 286) preshiter et episcopus unum sunt apud ueteres,

sed uana gloria uetat apud modernos (vgl. unten das gedieht auf

den h. Gallus v. 32).

Nach diesen dürftigen mittheilungen über die äufseren Ver-

hältnisse Ekkeharts , der sein leben als presbyter beschloss , wird

über seine Studien und seine werke noch einiges hinzu zu fügen

sein, seinem berufe nach erscheint er uns vorzugsweise als gelehrter

Schulmeister, schriftstellerisch thätig aber war er als geschicht-

schreiber seines klosters , als lateinischer dichter, endlich als glos-

sator und kritiker vorzugsweise kirchlicher autoren. die bei weitem

anziehendste seiner arbeiten werden stets die Casus S. Galli bleiben,

die durch die behagliche breite der darstellung und die lebhaftigkeit

der färben neuere dichter und gelehrte schon öfter zur wiederauf-

frischung des hildes gereizt haben, diesem werthe im ganzen thut

es keinen abbruch dafs im einzelnen , zumal da wo der verfafser

ferner liegende ereignisse berührt, sehr oft starke Verwechselungen

von personen und Zeiten stattfinden '). so gleich bei dem besuche

Ottos des gr. in St. Gallen , den er am schlufse seines werkes er-

zählt: der kaiser soll hier mit seinem bruder Bruno und seinem

Schwiegersohne Konrad eingekehrt sein und doch fällt seine anwe-

senheit im stifte in das j. 972, während jene beiden schon 965 und

955 starben. Ekkehart benutzte eben fast gar keine schriftlichen

quellen, wenn er auch hie und da einige anführt, wie seinen Vor-

gänger Ratpert, Hartmanns leben der h. Wiborada, die biographieen

des h. Uh-ich^) u. dgl. m., sondern er schöpfte seinen stofF beinahe

1) der herausgeber Ekkeharts in den Monum. Germ., von Arx, hat in be-

zug auf diese dinge und ihren nachweis seine aufgäbe nur ungenügend gelöst,

beitrage zur kritik geben Rankes Jahrbücher des deutschen reiches I^, 24, 91,

110, h, 162, 171; Waitz k. Heinrich I (neue bearb.) s. 37, S9— 91; Hirsch

Heinrich II, 1, 130,377; Stalin Wirtemb. gesch. I, 269, 272: Dümmler formelbuch

Salomos s. lOS flg., doch ist die sache damit noch nicht vollständig erschöpft.

^) Ratpert wird citiert s. 78, 82, 93, 96: eine unbekannte quelle s. 83 n.

63; ein nicht mehr vorhandenes buch über die zelten des abtes Hartmann s. 102

vgl. s. 149; das leben der h. Wiborada s. 104, 105, 107; das leben Uodalrichs

s. 107; die Verbrüderungen des cod. 915 s. 81, 131. dafs die von Pertz (s. 76,
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ausschliefslich aus den erzählungen und mündlichen Überlieferungen

der älteren brüder^), die an den bekannten hymnen und sang-

weisen der Vorgänger hie und da einen halt finden mochten 2).

nicht geschichte des klosters schreibt er, sondern geschichten von

den berühmtesten klosterbrüdern, die in dem engen ringe einer

geschlofsenen gemeinschaft sich mit treuer Verehrung fortgeerbt

hatten, dem leben aufserhalb der klostermauern steht Ekkehart

aber keineswegs ganz fern, wie er ja auch längere zeit in Mainz,

einem der belebtesten verkehrsplätze jener zeit^) verweilte: er be-

zieht sich dreimal auf Volkslieder, die auf den gassen gesungen

würden*), sowie einige male auf Sprichwörter die im volksmunde

umliefen •^). von einer volksmäfsigen ader zeugt auch seine beschäf-

tigung mit dem Waltharius. der stil Ekkeharts ist ein ziemlich un-

lateinischer, unbeholfen, durch gesuchte und ungewöhnliche aus-

drücke dunkel, unter dem fremden gewande nicht selten deutsches

gepräge verrathend. von einer sorgfältigen nachbildung der alten

im einzelnen, wie etwa Lambert sie versucht, zeigt sich nichts, nur

bisweilen eine anspielung auf Vergil'^) u. a. es gehört gleichsam

103, 104) gemutmafste benutzung Liudprands vollkommen irrig sei, hat bereits

VVaitz erwiesen (Mon. Germ. Scr. IV, 446).

') Ekkehart beruft sich sehr oft auf dinge quae a patribux audiuimns

vergl. S.77, 91, 94, 96, 100, 102, 107, 112, 114, 121, 124, 131, 132, dagegen

bei einem vorfalle aus seiner Jugend (s. 88 vergl. Stalin I, 557) heifst es scri-

pturirtunc sumus, quod iiidimus (s. 121 quam uidemus adhitc hodie), und ein

andermal (s. 131) hebt er hervor, wo ein schriftlicher bericht endet und er

wieder den patrum relatihus folge, s. 1 26 excerpiert er gleichfalls acten.

2) er spricht s. 101 von den cantilenarum Ubellis und nennt überall die

Sequenzen und hymnen der einzelnen dichter.

3) über Mainz als handelstadt s. Waitz deutsche verfafsungsgesch. IV,

36 n. 3, Ekkehart selbst Scr. II, 97, Liudprandi antapod. VI c. 4.

*) diese stellen hat Wackernagel (gesch. der deutschen litteratur s. 75

n. 6, 76 n. 8, 9) schon angeführt. — eine von Arx dazu beigebrachte parallel-

stelle lautet vollständiger (cod. 265 s. 46) tu psalterium arripe et qunlecum-

que uis, puto non alicuius mimt ante ianunm stantis sed neque Sclaui snl-

tantis und ist an Grimold gerichtet.

^) s. 84 die uitrei arrnci, s. 132 wird ein Sprichwort citiert, s. 135 eine

sprichwörtliche redensart, desgl. s. 136 vergl. Miillenhoff und Scherer denk-

mäler s. 323. ein Sprichwort citiert er auch im c. 146 s. 57 uefu.f proucrbium,

fränge lunam , hoc est inopiam
, fac fortunam, hoc est hahundantiam u. s. w.

«) Vergil wird citiert s. 80, 95, 113, 125, 135, Salustius 136, Tullius 141,

Martianus 103, .losephus 122, Einhard 89, Johannes Diaconus 103. in der

handschr. 578, die des letzteren vita b. Gregorii papac enthält findet sich (s.54)
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mit zu dem treuen bilde, das Ekkehart von dem klosterleben ent-

wirft , dafs er das latein ungefähr so schreibt wie es auf der schule

in St. Gallen gesprochen werden mochte (vergl. Scr. II, 122).

Ekkeharts Vorliebe für die lateinische schuldichtung erhellt

nicht blofs aus der ausserordentlich grofsen menge von versen die

er hinterlafsen hat, sondern auch aus seinem unermüdlichen eifer

das niedergeschriebene zu feilen, da es ihn nie völlig befriedigte,

an seiner eigenen handschrift im über benedictionum, aber auch

an andern orten sehen wir, wie er beständig änderte und durch

rasuren und übergeschriebene worte zuweilen alles unlesbar machte,

wie er verse einschob oder nachtrug und erläuternde glossen hin-

zufügte, unlesbar gewordene worte hat er zu gunsten des lesers

dann öfter selbst noch einmal über oder neben die zeile gesetzt,

ohne damit allen Schwierigkeiten abzuhelfen, diese gedichte er-

scheinen alle wie selbst corrigierte exercitien. wenn daher von

seiner rythmischen Übersetzung des von Ratpert gedichteten deut-

schen Gallushedes drei verschiedene redactionen ^) mit manchen

abweichungen existieren, so ist nicht die eine als eine jüngere Über-

arbeitung der andern anzusehen , sondern alle drei rühren von Ek-

kehart selbst her, sind von seiner eigenen band geschrieben und als

versuche zur lösung der nämUchen aufgäbe zu betrachten, ein ganz

ähnliches Verhältnis waltet bei den unten mitgetheilten versen über

das leben des h. Gallus zu den maiereien des klosters ob : auch hier

zwei stark abweichende redactionen von einem verfafser^).

Ekkeharts eigene dichtungen sind fast ohne ausnähme in den

eintönigen leoninischen hexametern abgefafst , an deren stelle nur

zu den Worten dtios in Galliam ca/dores (1. II c. 10) die gl. Subaudis Petrum

et Romanum. sed Romanum febre inprmuiii nos Sandigallenses quidem re-

tinuimus, qui nos cantilenas Karolo iubente edocitit et antiphonariinn e suo

exemplatum in cartario sicut Rorne est iuxta apostolorum aram locauit (vergl.

Scr. II, 102), vorher s. 52 antiphonarium centön apud Romanos nomen rusti-

cum a cantu.

' ) zu der neuesten ausgtibe dieses gedichtes bei Müllenhotf und Scherer

s. 17— 20 bemerke ich folgende abweichungen des cod. 393: 2, 2 celeumant,

4, 1 excojnunicato , 6, 1 ab uia, 1, 1 Presbiter lectum, 10, 3 cedere hie, 17, 3

ad obstacula.

2) zum drittenmale kehrt dieser stoff in dem lib. benedict. (s. 134—140)

wieder, bisweilen mit wörtlicher Übereinstimmung, z. b. tradita Neptuno iacet

obruta sab loue Inno, oder ursits adest operi truncos ingesit et igni. Ekke-

hart folgt hier überall, wie Müllenhotf (s. 288) dies von Ratpert bemerkt hat,

mehr der lebendigen tradition als geschriebenen quellen, die er allerdings kannte.
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in den grabschritten, wie es für diese einmal herkömmlich war,

durchweg gereimte distichen treten, der zweisilbige reim wiegt,

wie bereits W. Grimm bemerkte (zur geschichte des reims s. 141,

150) durchaus vor und ist, so viel wie möglich, genau durchgeführt,

doch finden sich unter der unendlichen fülle auch manche ungenaue

reime, über die Schwierigkeit dieses ermüdenden versmafses, wel-

ches den dichterischen schwung durch enge schranken einschlofs,

spricht sich Ekkehart selbst in dem prologe aus (v. 70 f.) und ent-

schuldigt die lahmheit mancher verse. an Wiederholungen im ge-

danken wie im ausdrucke fehlt es freilich nicht, von poetischer

Schönheit ist bei dieser mühseligen reimerei gar nicht zu reden, die

spräche ist hölzern und oft dm-ch künstelei dunkel : mit seinem be-

rühmteren Zeitgenossen Hermann dem lahmen, der sich mit freiheit

und leichtigkeit in manigfaltigen vermassen bewegt, darf man den

dichter Ekkehart nicht auf gleiche stufe stellen, es ist auffallend

dass die antiken dichter auf seinen geschmack keinen gröfseren

einfluss übten, da er sie doch jedesfalls tleifsig gelesen hat ; fast nur

aus Vergil ^ ) werden einzelne Wendungen entnommen , er citiert

sonst öfter Terentius ^), Ennius^), er kannte auch denHoraz*),

^) s. aulser den abgedruckten stücken c. 393 s. 10 induet in ßorem su-

perum nux plurima rorem {de rirgilio) aus Georg. 1, 187 dgl. s. 81; s. 20

gaiidia redde bonis sie rios in sceptra reponis (de Firg.) aus Aen. 1, 253; s. 37

nulla Bac/w plcnum derideat Egie Silenum (leg'e l^'irgilium uel f'abi/las); s.39

nate mee uires [de f^'irg:), mea magna potentia polles , Aen. 1, (564; s. 167

cruda senectus erat (de f'^irg:) hominis dominoque uirebat, Aen. 6, 304; s. 177

oppressiis somnis (de Firg-.) pereat cruce Cerbcrus omnis (caninits dernon);

s. 104 torqueat Erculeam manibus sibi quis rogo clauam? (responsiim Fir-

gilii, qiiod Detnocritum non integre latinasset in eglegis incusati); cod. 159

s. 257; s. 81 Hue adcs, o formose puer (Ecl. 2, 45); s. 16 wird v. 23, 24 ders.

ecl. citiert; c. 168 s. 123 citiert Aen. 2, 116; c. 176 s. 174 Aen. 2, 407; c. 627

s. 197 Nota testimonium in iudeos etiam gentilicii ipsonim , iit Firgilius de

Grecis: et ab uno, ait, disce omnes (Aen. 2, 64) u. s. w.

2) s. unten den prolog v. 59, 65; c. 393 s. 41 Aug-ustinus: lacrima non

faüit, quamuis Terentius falsam lacrimulam scribat (Eun. 1 , 1 , 22); c. 159

s. 8 Stent Terentius: diuisa sunt temporibus tibi Dane (Andr. 3, 1, 18).

3) c. 393 s. 33 Pirrus rex ait Romanis u. s. w. (Cic. de olf. I c. 12); c. 621

s. 108 Ennius: cum nihil horridius umquam lex ulla iubcret, s. 143 Ennius:

qualis consiliis quantumque potesset in arniis, 157 de quo E.: at non sie dubius

fuit hostis Eacida Phyrrus, prolog v. 68. diese verse habe ich bei Vahlen

nicht gefunden.

*) s. unten II v. 12, V v. 19f., c. 176 s. 453 celebre est hoc in Luenno

poeta et alias] c. 159 s. 294 et in Oratio patina est et pntena.



12 EKKEHART IV VON ST. GALLEN.

Liican, Persius, Statins, Ovid, Juvenal sowie die christlichen dichter,

zumal Sedulius i) und Juvencus, doch hat er sie im einzelnen wenig

nachgeahmt, die regeln seiner dichterischen spräche, namentlich

die anWendung von figuren betreffend, entwickelt Ekkehart in den

unten an erster stelle abgedruckten versen seinem bruder Ymmo

und sucht sie durch beispiele deutlich zu machen, man erkennt

darin nichts andres als metrische schulübungen , die mit einseitiger

voriiebe für ein bestimmtes versmass getrieben werden.

Die umfangreichste dieser dichtungen ist das dem abte Johan-

nes von St. Maximin gewidmete buch der Segnungen, welches in

der handschrift 183 quartseiten füllt (c. 393 s. 2—184). über die

veranlafsung des namens handelt der metrische prolog, sowie eine

nachträglich vorangestellte abhandlung oder prosaische vorrede, die

auf der ersten leer gebliebenen seite nicht mehr vollständig platz

gefunden hat und deshalb mitten im texte abbricht. Ekkehart

knüpft hier an die noch jetzt bei dem gottesdienste übliche formel

iube domne henedkere an, mit welcher der messpriester in der ge-

wöhnlichen messe sich an den herrn wendend vor der evangelien-

lection die bitte um den göttlichen segen für dieselbe einleitet, wäh-

rend sie in der feierlichen der lector (diaconus) an den priester als

bitte um erflehung des segens richtet 2). die Segnungen, die nichts

andres sind als gesänge zur Verherrlichung der kirchenfeste, folgen

streng dem laufe des kirchenjahres. nach dem prologe lautet daher

die Überschrift (s. 8) Incipiunt benedictiones super lectores per dr~

culum anni, sie beginnen

De adnentu domini, in prima nocturna.

Sancta prophetie benedicat {denm) uox Esaie,

Christi pre^sepe pr^noscite hos asineque

ad pastum uite^ iudei gentesque nenite

ambobus fena tradent presepia plena,

dann in secunda, amplius, ut eligantur, qui benedictionibus conue-

niant. die öfter übergeschriebene anrede ö diacon oder ö lector

zeigt an wen der verfafser sich zunächst wendet, auf die advents-

1) c. 393 s. 8 Sedulius: uerbo cremtit ßlium. nbiinsulsi concepü canunt;

s. 1 9 . . . ubi metri immemores concepit insulsi canunt ; s. 1 1 7 Sedulius: sola sine

exemplo placuisti femina Christo (Coelii Sedulii carm. pasch. 1. II v. 69; hymn.

II V. 16: Arntzen hat concepit).

2) vcrgl. Alt der christl. cultus I, 245, Daniel codex liturgic. I, 62, 64.
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zeit folgt Weihnachten, der protomartyr Stephan, Johannes der

evangelist, die unschuldigen kinder, die heiligen dreikönige, die

hochzeit von Cana u. s. f. im ganzen hält sich der dichter ziemlich

streng an die sache : er malt entweder die heihge geschichte aus oder

er knüpft moralische lehren daran und durchwebt sie mit wunder-

lichen oft in Spielerei ausartenden allegorischen deutungen. von

der letzteren art ist das gedieht De duodecim columhis ecclesiq

(s. 39) über die mystische bedeutung der zahlen 1 bis 12 für die

kirche, über das vorkommen des heil, kreuzes in allen dingen vüa-

lia ligni sanctae crucis (s. 91) und De pera lateris Dauidis id est

ecclenia (s. 175).

Das fest des h. Otmar gibt Ekkehart eine passende veranlas-

sung sich über die hervorragenden männer des klosters bis auf

seine zeit herab auszubreiten und manche schätzbare nachricht von

ihnen einzuflechten '). dafs er unter diesen (s. 155) auch des erst

am 7. Januar 1 034 verstorbenen abtes Thietpalt bereits gedenkt,

gibt uns für den Zeitpunkt der abfassung einen fingerzeig, doch

könnte gerade diese partie später als das übrige eingefügt sein,

weitere abschweifungen sind ferner im anschlufse an die that der

Herodias (bei welcher die besudeluug des tisches durch das blutige

haupt dem dichter den gröfsesten absehen erregt) ein echt mönchi-

scher ausfall gegen die weilier, die Widerlegungen der rhetorik, dia-

iektik und gramniatik und ihrer künste durch die christliche kirche

und eine in das philosophische gebiet hinüberstreifende erörterung

De sancta trinüate und De duobns esse longe dissimilihus (s. 178

— 1S2). Ekkeharts über benedict. sollte, wie die oben angeführten

Worte beweisen, ein Schulbuch sein, eine poetische mustersamm-

') diese verse (s. 151— 15G) bat von Arx nicht ganz correct hcrausge-

geben (Sit. II, 55— 58). aufser kleineren orthographiscben abvveichungen be-

merke ich folgende verseben, s. 55 z. 17 ticl fluctus, z. 19 id est ext. und über

l!,-urg\ aest.' reuolutionem,' z. 21 ist ein vers Ferba Dauid psallunt quo rofjore

flamiiii pellunt, z. 29 ist keine glosse, sondern ein vers, nach z. 30 fehlen zwei

sehr unleserliche verse, Pot cunctos saturat satur ipxeque diirat
\

potus . . tauieii . . . prece totus; s. 5G z. 9 ducat (nutrit), z. lÜ uid /lori/it, l. 14

ist ein eingeschobener vers, nach z. 21 fehlt der vers quein vittilum luuuro

h'aroliix sibi . . . ucro, z. 26 coniuncta, z. 2S pangit sehr zweifelhaft, z. 27

Hatpertmn, z. 44 /br.v (priu.s):, s. 57 z. 1 Pcvlitcradae, z. 15 discipiiliiiLs, z. 19

deo, z. 28 lam prece, z. 36 über ainicos die gl. naiii Irliis erat xei/ipttr; s. 58

gehört z. 5—6 vor z. 1 , z. liJ. uesperc ca/tlauil, /.. 2U Petrus ut, z. 23 uvvidit,

z. 39 Ite/ii am rande; z. 40 eoucellarin.
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lung, die aus lauter einzelnen an einander gereihten stücken be-

steht, und in den geist der St. Galler gelehrtenschule zur zeit ihrer

höchsten blute läfst es uns in der that einen tiefen einblick gewin-

nen, ein weiteres sachliches interesse aber hat sein Inhalt, abgesehen

von den wenigen nachrichten über das kloster kaum.

Von jenem volksmäfsigen hauche, der uns die Casus S. Galli so

werth macht, ist in dem liber benedict. wenig zu spüren, sondern es

waltet darin nur kirchliche gelehrsamkeit. einige sagenhafte Vor-

stellungen haben sich wohl in die heilige geschichte eingeschlichen, so

wenn der dichter auf die Johannesminne anspielt i), wenn der erz-

engel Raphael als geburtshelfer der Jungfrau, Michael als Vorkämpfer

der abgeschiedenen seelen erscheint ^ ), wenn das abgeschlagene haupt

des Johannes unter der bettstatt der Herodias begraben und das

weih des Pontius Pilatus vom aipdrücken befallen wird 3), doch

bleibt dies vereinzelt und im ganzen bewegen wir uns in einem

sehr bekannten kreise , dessen gestalten nur selten ein individuel-

leres gepräge verrathen. besondere Vorliebe hegt Ekkehart für ver-

gleichungen aus der alten, namentlich der römischen geschichte'^),

wie gleich die vorrede sie zeigt, so heifst es von Gregors des gr.

beredsamkeit (s. 49)

nemo tuum tanta tibi, Roma, dedit docnmenta:

') c. 393 s. 24 pociila det mundo uerbi pincerna docendo {lohannes euan-

gelistä).
I
fercla (doctrinas) tuis, Clmste, nova {numquam proposüa) dal dis-

cophorusiste (proposäor, trühtsazzo),
\
is fusoruini (pincerna, scencho) trino

plnceiiiat et uni und weiterbin pax nosti'is annis solidetur amore lohannis.
\

uina dat ex rore (in nuptiis eius) laticum {aquarum) deus eius amore.
\
unice

(pre ojnnibiis) sollemnis (festiui) idgilemus honore lohannis vergl. Scr. II, 84.

2) vergl. s. 43 digne uirgineis opus exples , uirgo, ministris,
\
hoc (Ga-

brihele ministro) concepisti, hoc archiatro {Raphahele) peperisti, s. 44 conue-

niens Marie Raphahel fuit obstiter ahne, über Micbael s. die von Arx (gescb.

von St. Gallen I, 261 n. c.) angfef. stelle und s. 132 dux sacer (uel Michahel)

ut toruas superauit {uel contriuit) ag-one cateruas,
\
alta canendo redit, tiictor

super astra resedit u. s. w.

3) s. unten XIX; s. 235 quam premit incubitor (scrdto) per somnia pre-

sidis uxor
\
monstra uiro mandat (nuntio) vergl. von Arx I, 267 n. d, äbnlicb

s. 177 dissice terrores, crux, noctis et incubitores (scratin)
|
cum Satana (prin-

cipe demonum) spurcum, crux obuia, conterat Orcum (inferi deum).

*) auch in den Casus S. Galli findet sieb ahnlicbes, z. b. s. 8Ü senatus rei

publicae nostrae, 95 nostrae reipublicae senatores, s. 87 wird Salomon mit

Cato verglicben. daPs auch die annalen von St. Gallen geschichtliche parallelen

lieben, bemerkt Strehlke (de Heinriei IV bellis Ungar, s. 35 n, 144).
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TuUiiis {si) andiret kominem, confusus abtret

ore tonante forum {ut de illo scrihitur) nnmquam daret atqm

sonoriim.

se uideat nullum Salusdus, audiat illum.

Christus, der seine wundmale weist, wird mit Marius verglichen

(s. 79 vergl. Sali. lug. c. 85)

quidam uir clarus, manihns decernere gnarus

uesfe cicatrices scissa nndat momtrices {Marius tunica

scissa cicatrices pectoris multas, dorso nero nnllas populo

ostendit).

von dem heil. Mauricius , dem führer der Thebaischen legion heifst

es (s. 128)

neuter erat dnctor par hnic Achilles et Ector.

Marius aut lulius quid erant conflictihus eius?

impar Pompeius fuerit conßiclibus eius,

weiterhin (s. 1 29) nennt er ihn einen dictator,

6 dictatorem super omnes horridiorem {horridi erant dicta-

tores),

quos angustatus populus creat atque senatus,

und setzt den Untergang der Thebäer über die Thermopylen und

die Fabier, weil ihnen der himmlische lohn gewiss sei. den h. Gallus

denkt er sich im himmel wie einen römischen prätor (s. 135),

hie patrie spretor Petro fit consule pretor {in die iudicii.

censor et pretor Rom^ iudicia cnrabant et concilia)

arduus ille throno censor sedet in duodeno.

der prophet Nathan erinnert ihn an Socrates (s. 217),

Nathan, ut orator Socraticus, insinnator u. s. w.

auf die alten gotter spielt der dichter bisweilen an , um jene spöt-

tische geringschätzung auszudrücken die dem christlichen Selbst-

gefühle des mittelalters so geläufig war^).

Dem inhalte nach mit dem liber benedictionum verwandt,

doch durchaus selbständig sind die beiden stücke welche in Ekkc-

harts handschrift unmittelbar darauf folgen, zuerst (s. 184— 197)

die Segnungen über die speisen, lienedictiones ad mensas Ymmoni

') verpl. s. 37 Nisa Dionixio niillas sito iiiH.i Hinclio {hoc de fitliiilis)
\
iaiii

roferant grate.i miscenlihus ebrißtatc.s.
|
niilla (iani) Havlio pleiiuin dvridmt

Efi'le Silennm.
\

dcsiiiat {alihinc) cii iiölie sacra (e.recrtibilis) iioci/'eratiu,

Bache,
j
cu/icta fides saiiu phantasmala dat füre iiana. \vvif\. v. 621 s. 55

Liber paler, quem in Nisa vionte priiinnn uäes platitassv ftibi/lii i-sl.
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abhati de sancto Gregorio fratri germano compact^ roganti, durch

deren herausgäbe und erläuterung sich Keller verdient gemacht

hat^). diese sehr geschmacklosen verse, die an Wiederholungen

besonders reich sind, bieten einen vollständigen küchenzettel des

klosters, in dem auch einige deutsche namen begegnen, und ihre

culturhistorische bedeutung ist daher nicht gering anzuschlagen,

wie ein kurz gefafster auszug aus der in dem liber benedict. aus-

führlich behandelten biblischen geschichte stellen sich grofsentheils

die verse für den Mainzer dom dar, welche mit der Schöpfung be-

ginnen (s. 197)

Principio rerum lux primo est facta dierum

arida cum ceJtis magnum {decnphmi) genns et Michahelis {ut

quidam coniectant)

Liiciferum uerbis temerante^n sceptra superbts

in primo flore plasmator nudat honore.

u. s. f. bis s. 238, wo der dichter schliefst

soluens millenas edino cum grege penas

ardet et ardebit Satanas semperque dolebit {finitnr de

picturis domus domini Mogontine^).

in das alte und neue testament getheilt (letzteres hebt aufs. 224

an) bildet dies gedieht ein zusammenhängendes ganzes und zerfällt

nicht wie die Segnungen in lauter kurze abschnitte, zur wirkhchen

Verwendung für den ihm bestimmten zweck ist es vermuthch nicht

gekommen.

Aufser diesen in geist und ton einander sehr ähnlichen gröfse-

ren dichtungen Ekkeharts besitzen wir mehrere kleinere , die theils

hinter den oben erw ahnten , theils auf einzelnen leer gebliebenen

blättern andrer handschriften eingetragen sind, dazu gehören

aufser den versen an Ymmo und dem leben des h. Gallus, deren

wir schon gedachten , ein unten mitgetheilter gesang der kloster-

') Mittheil. d. antiq. gesellsch. in Zürich III, lüC— 116. der herausgeber

hätte die später eingeschobenen verse, die reine Wiederholungen sind, bezeich-

nen sollen, wie z. b. v. 8, 16, 24, 26, 32, 34, 35, 39 u. s. w. von versehen be-

merke ich dafs v. 4(5 hinter v. 49 gehört und mit den Worten crux faciat an-

hebt; in V. 95 ist über uolatile die gl. uel natatile ausgelal'sen: v. 174 fehlt

über pariat die gl. milium febricitantibus uenenuin\ v. 224 über iioster die gl.

fratrum ; v. 238 1. charcliesia; v. 251 lautet die gl. uinum coctum caput petit;

V. 254— 55 heifst der schlufs der gl. comedite pinguia; v. 255 Hoste procul

pulso Sit benedictio mulso; v. 256 1. coelia; v. 259 ceiniüe. 16 schlufsverse

über das wafser, die Keller fortgelafsen hat, ergänze ich.
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Schüler zum weihnachtsfeste mit uoten^), kunstverse an den abt

Purchardll, in dem sämtliche worte mit p beginnen — in einem

seitenstiicke dazu fangen wenigstens innerhalb eines verses alle

Worte mit demselben buchstaben an — und das vacanzlied an Not-

ker, welches von dem feste der heiligen drei könige ausgehend in

leider etwas dunkeln Worten auf die spiele hindeutet, mit denen

die klosterschüler ihre festtage ausfüllten, von den grabschriften,

die Ekkehart verfasst hat, bleibt es sehr zweifelhaft ob auch nur

irgend eine von ihnen ihre bestimmung wirkUch erfüllt hat^). seine

ueigung für die leoninischen hexameter geht so weit dafs er sich

ihrer sogar oft zu seinen randbemerkungen in andern handschriften

bedient, z. b.

cod. 146 s. 87 ne credas Mariam pariendo tulisse dolorem

sola quidem genw't et nihili doluit.

c. 279 s. 125 ö quanti roris confessio cordis et oris.

c. 176 s. 132 h^c tria ceu mella nectar sapiunt capitella

quisque suis disce, cuinis et pocula misce.

zu diesen gefühlsäufserungen gehören auch verse auf den h. Augu-

stinus '^), ein kleines gedieht zur Verherrlichung des Boetius u. a.

') voran geht in c. 393 s. 252 ein versificiertes vaterunser, es folgen

s. 255 noch 12 verse Fiide supra de eeteris f'estis si doviiiiicam inciderint in

derselben art.

'-') von dem h. Aotker gibt es eine ältere grabschrii't (Goldast scr. rer.

Alam. I, 247), von Purchard 11, der in Apulien sein grab fand, bringt Canisius

(ant. leet. V, 786) eine andre, von Aribo hat mir mein freund Jalfe eine zweite

grabschrift mitgetheilt aus dem cod. Mettens. E 25 membr. saec. XI (Pertz

archiv VII, 1001, VIII, 454). sie lautet

Publica res plangat, dolor haee loca rnaximuii aiigat,

enirnpant lacrimae : lux cecidit patriae,

uiribus athletae succinctus et arte prophetae

,

/4ribo, sanctus hämo, est uelut umbra modo.

5 consüium regttm, spes regmi, regula legum

ueraque relligio clauditur hoc tumulo.

per fidei campuiu uerbi bonus egit arairum

,

f'ecit et irriguum dupliciter populum.

heu, quotiens flebunt, quia lex et iura silebunl

,

10 teinpora nostra, patrein non habitura parem.

gioria pastorum, .solator, Chi'iste, laborum,

huiic quoque glorifica in regione pia.

•'*) diese verse aus c. I4G s. 1 hat Canisius (ant. lect. V, 787) heraus-

gegeben.

Z. F. D.A. neue folgen. 2
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Sowohl in den handschriften die Ekkeharts eigene werke ent-

halten, wie in vielen älteren die ihm nur zum Studium oder zur

lectüre dienten, gewahren wir die unverkennbaren spuren seines

fleifses in zahlreichen glossen zwischen den Zeilen oder am rande

der Seiten, über den zweck dieser eintragungen spricht er sich

selbst ganz offen zu den briefen des h. Hieronymus aus (c. 159

s. 347) certe Annas et Cuyphas seducentes mfelicem ludam fecenint,

quod sihi utile exislimabant. uolo in cartulis meis quaslibet ineptias

scribere, commentari descripturis, remordere ledentes, digerere sto-

machum, in locis nie exercere communibns et quasi limatas ad pu-

gnandum sagittas reponere. die fülle seiner glossen ist sehr grofs,

wie man schon daraus abnehmen kann dafs in dem lib. benedict-

fast nur eine minderzahl von versen davon frei geblieben ist, und

in ihrer zwanglosen form geben sie uns die klarste Vorstellung von

dem umfange der Studien Ekkeharts. leider hat er sich in ihnen

fast durchaus der lateinischen spräche bedient, nur in ausnahms-

fällen der deutschen ^), die offenbar kein anrecht auf gelehrten ge-

brauch hatte, wie er ja auch in dem gedichte an Ymmo vor germa-

nismen warnt, er achtet daher auf die Verschiedenheiten der latei-

nischen und barbarischen spräche 2), wie er sie öfter benennt und

rügt wohl bei andern ein deutsches wort 2). Teutonus heifst ihm

der Deutsche im gegensatze zu Gallus, dem Franzosen.

1) die meisten gl. dieser art stehen bei Hattemer (I, 256, 409— 12, 416,

419— 21: II, 221, 22; III, 598— 602, 609, wo die vorletzten unbezeichneten

auch dem cod 621 angehören), ich trage nach: c. 159 s. 349 sicut Fuillechomo.

uoluntatis uentor; c. 279 s. 257 epithema id est emplastriim r^-. fäsche;

c. 393 s. 177 s. oben; c. 621 s. 1 17 contractuque neruorum quud inedici spas-

niuin uocant. chrampho, s. 276 tondere non deglobere, scerin iiols scrötin.

einzelne deutsche Worte kommen auch in den Casus S. Galli vor.

1) cod. 279 s. 180 nsque et do7iec atiter hiterdum sapiunt vi latinitate,

quam in barbarie. bei einer andern gl. zum Orosius (s. 136) iie ego st Herum

eodem modo uicero, quasi dixisset: etiam ne ego. hunc modum loquendi bar-

baries non habet, uet ideo sie scripsi: «e ego si iterum et reliqua ist es zwei-

felhaft, ob sie von E. herrührt.

3) c. 245 s. 36 Iste Audibertus id est Jutpertus Teutonus erat, ut ap-

paret in hoc, cum se respexisset, idiomati quidem lingue su^ crebro sie assolet

in hoc opere, vergl. die gl. bei Hattemer I, 416, 421. wenn er osanna zweimal

durch uuiilechomo wiedergibt, so geschieht dies deshalb, weil (c. 393 s. 67)

osanna nemo de uerbo in uerbum interpretari potest, sed saluum fac et pros-

perare dicunt et id ipsum coacte quidem. über den abstand des deutschen vom
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Wenn man nach der obigen äufserung öftere herzensergiefsun-

gen Ekkeharts am rande erwarten sollte, so finden sich in Wirklich-

keit doch nur die wenigen schon früher angeführten stellen und

überhaupt nimmt der alte Schulmeister nur selten auf die gegenw art

rücksicht. neben vielen gelehrten ausführungen über das kriegs-

und Staatswesen der Römer schreibt er zu den Worten des Orosius

(VII c. 4 s. 262) Antonius equestre aduersus Ce^sarem bellum iniit

auch einmal absque pedüibus, ut hoc tempore omnes ubique solent.

das wort Pannonios erläutert er (s. 268) durch Hunos, qui nunc

nulli sunt, quorum Vngri nunc terram tenent, desgl. (s. 267) Pan-

nonii durch Hnni nunc Vtigri und per Pannonias ein andermal

(s. 315) in quibus nunc Vngri, quos longe a uero lapsi idiote. nostri

quidain nunc Agarenos uucant sed et scribunt. gemeint sind damit

die Sanctgaller annalen, die er an einem andern orte (Öcr. II, 119)

ebenso ladelt. zu Agrippinam bemerkt er im Orosius (s. 289) qut^

nunc Colonia, ferner äufsert er sich über das gerichtsverfahren

seiner zeit (c. 279 s. 173)

Sic neque rex terre^ seruum sibi quit solidare,

ni comitis sub concilio legaliter acto

kosteque condicto iusto certamine uicto;

post incunctanter hunc optinet atque potenter

und im vergleiche mit dem römischen (c. 168 s. 129) Apud Roma-

nos questor causam proposuit , pretor discussil, censor tabula robo-

rauit; apud nos autem imperator dat, comes roborat per iudicium

aut cartam. über einen verwerflichen ostergebrauch (cod. 176 s. 12 1)

Ecce quomodo desipiunt, qui agnum assum in die pasch^ ad altare

uotiue oblatum benedici exigunt necnon et azitnos panes post com-

munionem sacram a presbitero receptos cum eodem agno primitus

per mensas partiuntur. qu^ tarnen quendam episcopum per paui-

menta pede disiecisse conspeximus. die appellatiouen nach Mainz

erwähnt er (s. unten XXI v. 16).

Für das gelobte land scheint Ekkehart, wie das ja der neiguug

seiner ganzen zeit entsprach, lebhaften autheil gehegt und gern er-

kundigungen darüber eingezogen zu haben, so erläutert er seinen

vers (c. 393 s. 100) deliranl isti ualido, inquit, robore musti mit

den Worten nota mustum in pascha. episcopum quendam a sepulchro

lateinischen stil spricht Ekkehart auch Scr. li, 118, indem er davor warnt la-

teinische aufsätze zuerst in der luuttersprache nieder zu schreihen.

2*
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reuersum audini. in cena domini, aü, botrionem se ipso grossiorem

habuisse. dieselbe notiz kehrt an einem andern orte wieder (c. 626

s. 170), wo die erzeugnisse Palästinas gerühmt werden (Egesipp.

1. III c. 6) Botrioties in pascha nostri se dicunt Hierosolimis maturos

manducasse. unde in pentecoste nmsto pleni incusati sunt apostoli.

auch über die heuschrecken hat er sich beiehren lassen (c. 170

s. 39) ludeis locustas manducare secundum legem liberum erat, Ma-

rinas quidem nostris maiores et uescibiliores. aiunt eliam quidam

locustas erbam et ideo locustas dictus, quia natura eis sit, ubi nunc

iuueniuntur, non ibi ad tempus iterum inueniri, sed in proximo ali-

quo loco et ita salieiido de loco ad locum oriri, quemadmodum lo-

custis animalibus mos est et natura saltare. pre^stantissimi iitique

saporis, qui eas in deserto lordanis, ubi habundant, manducasse se

dicebant. discorticate enim si manducentur, mellis saporem pri^stant,

ut aiunt. sunt autem, quilohannem ipsispastum opinentur, sed Au-

gustinum hoc ignorasse difßcile est. auf denselben gegenständ spielt

er in dem lib. bened. (s. 16) an, wo er die heuschrecke ein animal

delitiarum in Syria nennt, er weifs auch dafs es im morgenlande

noch Jacobiten gibt (eb. s. löO heresis adhuc hodie est lacobitarum)

und dafs die Juden und viele andre Völker bei tische nicht zu sitzen

sondern zu liegen pflegten, neque enim lohannes supra pectus do-

mini recumbere neque retro pedes eins rigare Maria quidem posset,

si sedisset ipse (c. 393 s. 100, 25; c. 279 s. 576). üiier den tempel

in Jerusalem und die auf ihn bezüglichen brauche liefs er sich von

einem Juden i) unterrichten (c. 393 s. 66).

Doctor (ö Notker) quod canto, ludeum narrasse memento {mihi

et tibi), qui baptizatus multis (aliis) fuit et tibi gratus (propter fidem).

agger Oliuet^ {ait ludeus) conslratus marmore portq u. s. w. er

schliefst (s. 67) usque huc ludeus Hierosolimis natus, ut ait, et nu-

tritus et in pascha post luminis aduentum a patriarcha cum multis

aliis baptizatus.

Zu den gelehrten beschäftigungen Ekkeharts zählte vor allem

die textkritik, an welche sich die hermeneutik unmittelbar anschlofs.

wie er auf geheifs Notkers die schöne handschrift des Orosius

cod. 621 mit zwei andern verglich, verbefserungen an den rand

1) auf diesen gewährsmanu geht es wohl zurück, wenn E. s. 91 den vers

tela Cain stupido Lamech iacit et fugitiuo glossiert lignea quidem, leporein

putans, ut ludet in suis agiographis usserunt scriptum.
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oder in den text setzte und zu den anmerkungen eines früheren

erklärers viele andre neu hinzufügte , so hat er es auch mit andern

büchern des klosters gemacht, im eingange des cod. 174, der die

Aepi'stole Augnstvu episcopi enthäh, schreibt er Liber optimus, nimis

autem nitiose scriptns. hnnc ego quidam corrigere per me exemplar

ah'nd non habens, sipoteram, temptani. ergo, ubi minus potni , f

h'teram apposni, nihil antem nisi nbi certissimns eram, ahrädere

nolui. omnia nero, qn^ ascripsi, sam'oris lectoris arbitrio reliqni.

in den briefen des Hieronymus (c. 159), zu denen er auch einzelne

abweichende lesarten beifügt, tadelt er einen Vorgänger (s. 330)

Corrector risus parat hie sapiens sibi nisus, ebenso einen andern,

der die excerpte des Florus aus den werken Augustins unbedacht

durch nachtrage ergänzen wollte i)
(c. 279 s. 48) Nota, post mnlta

stat vtiqve integra sententia etiam his omissis. enimnero si asscrip-

tor iste per totnm opns istnd ita faceret , enorme uohtmen exagge-

rasset et mnitas paginas sicnt istas fedasset. zweifelhafter bleibt es in

andern fällen ob er oder ein jüngerer genofse die bessernde band

angelegt (vergl.die bemerkungen im c.143 s. 166 und c. 176 auf dem
vorderen deckel ). hier möge noch eine kritische bemerkung vom

schlufse des cod. 264 folgen, der das Prognosticon luliani episcopi

Toletani^) enthält (s. 237) Quidam hnnc librum ad solitum. stilum

emendarnnt nescientes. quod Hispana facundia et Galliens coturnus

obscurius inferdum et scrupnlosius currere uidentur. occurrit etiam

hoc adhuc in locis quam plurimis uidere, quod nisi leclor, qui in

Bomana facundia soluit. cautiushicingrediatur, non semel offendat.

in propriis dico huius luliani Toletan^ facundi^ sententiis, non avtem

introdnclis {id est Augustini, Gregorii et ce.t.). lege Seuerum Postu-

mianum et Gallum, maxime autem uitam sancti Brictii^), in qua

inter alia: beato uiro dixit: non es tu, inquit, pater meus, illo quo-

que negante uisa. sanctum^) Gregorium quoque lege in libris mira-

culorum uel in c^teris sui caracteris operibus. quid dicam luuencum

poetam ecclesi^ primum? {immo Prudentium) et Auitum nodose qui-

M vprpl. aurh c. 175 S. Aupiistini de trinitate libri XV s. fi4 mnlr de-

letiim est in, sod et alias incantiis erat, qui hitnc librum tielud cnrri^ehaf.

-) aufs. .3 stehen die von Mabilloii (analecta vet. s. 6) angrefiihrten worte
fitere felicifrr Spassande papa iugiter per saecula lon^a, verpl. Weidmann
gesch. der stiftsbiblioth. s. 2H.

^) Grepnr. Turon. bist. pent. Franeor. 1. H r. 1.

*) uisa s cod.
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dem in suo coturno fnenndos? Prosperum eliam illum metro etprosa

summe egregium? Seduimm uero nimis co se'^) et iocunde

euangelicnm? cum eliam Lucano Romano posl Chordnham facto id

uelud eloginm dicunt: Virgilius cum in X locis propter Grecum

modum sit innictns, Lncanus in decies X repngnat inuictissimus. he^c

non carpens, sed, ne lector stilum nesciat, asscripsi.

Wie aus der eben angedeuteten thätigkeit Ekkeharts und aus

den unten abgedruckten proben schon zu schliefsen ist, so hatte er

sich mit dem triuiura der sieben freien künste, grammatik rhetorik

dialectik emsig beschäftigt, er besafs einigerraassen die seltene

kenntniss des griechischen, da er bisweilen worte aus dieser spräche

anbringt und erklärt oder griechische verse einmischt 2) — begeg-

nen bf'i ihm doch sogar einzelne hebräische brocken^), des gegen-

-satzes zwischen dem classischen und dem kirchlichen latein ist er

sich wohl bewust geworden, er vertheidigt die abweichungen des

letzteren durch die autorität der kirchenväter Hieronymus, Augusti-

nus und Gregorius'^), doch ist er selbst in seinem Donat und

Priscian gut beschlagen und bezieht sich häufig auf Cicero ,
Quinti-

lianus und andre classiker''). eine ausgebreitete lectüre liefert ihm

somit die belege für die oft eingestreuten Worterklärungen, als bei-

spiel seiner erörterungen diene folgende note zum Orosius (c. 621

s. 35) Nam inter Septem quas sie uocant sententiarnm circumstantias

ubi postremum non est. e quibus tale distichon posuit,

quis, quid, ubi, quando, cur, qui modus, unde facultas,

ex his septenis sententia uim tenet omnis.

1) für copiose ist der räum zu ^rols, ein wort wie contentiose oder dgl.

niuls an dieser erloschenen stelle gestanden haben.

2) c. 143 s. 138 pr^cinctoria , id est penzomata. peri enim grecum et

prq et sub significat, unde nunc precinctoria , nunc succinctoria fiabes; c. 159

s. 344 pericope proprie circiimcisionein sonat, sicut apocope abscisionem,

sincope incisionem; c. 578 s. 64 axiomaticis, acuti ingenii uiris ; griechische

verse c. 393 s. 28 Pantocrator imon su hasileos eleison; s. 118 Parthenu

matira theu sodisse te pantes {uirgo mater dei salua nos omnes).

3) c. 393 s. 9R rukd, s. 239 ephoth bath.

*) vergl. unten XXI; Giesebrecht de litterar. studiis ap. Italos s. 4.

5) c. 621 s. 9fi en tetnpora, exclamatio TulUana per epäogvm; c. 1-59 s. 5

wird Tullius Cicero in rhetoricis citiert; c. 279 s. 53 lege Ciceronem de natura

deorum, in quibus solis multitudinem timens fcte disputat libris, s. 170 So-

therem Cicero interpretatur, qui dedit salutejn, non ausus propter insolentiam

adhuc eo tempore uerbi dicere saluatorem; vergl. c. 393 s. 41 Sotheris, sal-

uatoris, quod Ciceroni inusitatum cum esset, qui dedit salutem, dixit.
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ita quidem: (Quis) Sylla consnl{nbi) Bomam (cur) Marii causa {fa-

cultas) cum legionibus {qnmido) mane prima {quomodo) facibus

accensis [quid) aggreditur. von den autoren, welche dem mittel-

alter die griechische philosophie vermittelten, scheint besonders

Boetius, den ja auch Notker übersetzte, bei Ekkehart hoch in

ehren gestanden zu haben'), er benutzte auch das beliebte lehr-

buch des Martianus Capella und Plato^) und Aristoteles sind ihm

keine leeren namen.

Die mit der dichtkunst eng verschwisterte musik, die gerade

in St. Gallen in gröster blute stand
,
gehörte ebenfalls zu Ekkeharts

lieblingsbeschäftigungen, wie er uns auch in den Casus S. Galli

manche darauf bozügliche nachricht überliefert hat. auch sonst

kommt er öfter auf diesen gegenständ zu sprechen-^), z. b. in dem

c. 159 s. 138 ecce quam pessimum est pro lihitu suo unumquemque

non authentico rigore modnlare ml canere, und s. 221 Nota, qw'a

magna m'rtus in cantu, quia quod continet omnia, hoc habet scien-

liam uocis, qua Danid spiritnm malum a Säule repulit et per quam

accedentem ad elementum fit sacramentum. geometrie und arith-

metik werden wenigstens hie und da erwähnt") und durch Figuren

gelegentlich erläutert; vertrauter scheint Ekkehart die astronomie

gewesen zu sein , die nach der anfertigung eines globus unter dem

abte Purchard II zu schliefsen '">), in St. Gallen eifrig gepflegt worden

sein mufs. zu einer abschweifung darüber gibt ihm der stern anlafs

dem die drei weisen aus dem morgenlande folgen (c. 393 s. 34)

1) vergl. c. 175 s. 14 unde Boetius de trinitate, accedat, ait, qui dignus

iit; c. 281 s. 340 Boetius, accedat, qui digyius sä, ait, s. unten die verse

auf ihn <nm schlufse von c. S30.

^) von Origones sagt er (r, 30? s. 70) tanfus (alias mag-nus) Platonicis

quis captus {id est deceptus) erat homo teknis {acutus), und von den gegnern

der h. dreieinigkeit (s. 179) et per Aristotilem (artem Aristotis) populum fal-

lendo fidelcin omne quod est esse firmant ratione {loyca) suhesse; dorh spricht

er anderwärts mit achtung von Plato.

3) vergl. r. 146 s. 112 gratias tibi uera una trinitas. ecce locus, unde

antiphonam sumpsit Hutpaldus: Gratias tibi deus. gratias tibi uera una tri-

nitas (mit noten) ; c. 393 s. 98 lege musicam.

*) in dem r. 17fi s. 205 findet sich eine erklärung der pyramide mit Zeich-

nung; c. 393 s 76— 77 Geometria abstractr quantitatis est. ruius pars tarnen

est ars calculatoria , ut in calculis uideatur, quid ahstrahatur. ut in hoc qua-

drato abiectis calculis cubus surgit prrfectus vnntemplatiue speculandus.

^) Hattemer denkmahle II 8P sub Purchardo abbatr.
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nil par huic astro fuit expertum {notnm) Zoroastro (regt Bactria-

norum summo astrologo) '

)

sed nee Alexandro, nihil Egino nel Aroto [astronomie scriptoribns).

palhnt Egypti pharns hinc, Gallecis et alta {in Alexandria turris

altissima, in quo lucerna maris. cui similis in Gallecia est altera),

portentis suet^ retrahunt sua tela cometae itelo similis Stella tristia

portendere solita).

ad facis hnius opus stupuit demersa Canopus {stella infra c^teras

mersa in meridie) und nun folgt eine ganze reihe von Sternbildern,

an welche sich endlich die erwähnung des astrolabiums als eines

auch zur Zauberei geeigneten Werkzeuges schliefst (s. 36)

dens astrolapsi mala nulla doli rapit ipsi {per denticulos astrolapsi

magica ars solet exprimi)

nee qnadra ßexorum Ptolomeaque uis radiorum {quarta pars astro-

lapsi sine dolo magie utiliter usurpatur. ambo Ptolometis rex per

Septem clymata id est horologiornm loca per latum terre. inuenit).

laus ita splendenti tarnen in pr^sepe iacenti.

auf einem leer gebliebenen blatte des cod. 159 (s. 128) spricht er

von dem zusammenhange, den nach der meinung einiger die ge-

stirne des thierkreises mit dem menschlichen leibe 2) haben sollen

Phisiologorum qnidam signa XII in eorpore hominis dispertiunt, sie

arietem in eapillorum lanam, tanrum in frontem, geminos in oeulos

et aures, cancrum in nares halitu retrogrados, leonem in labia

dentes et barbam, uirginem
,
quin nihil parit, in nuda eolli et gut-

turis, libram in brachia et manns, scorpionem in pectns et uentrem,

sagittarium in uerendorum uirgam, capricornum genuflexilem in

femora et genua, aquarium in crura aquis apta, pisces in pedes.

') s. unten das vacanzlied v. 26, c. 621 s. 49, 60. bei gelegenheit des

pfingstfestes, wo von der vermeintlichen trunkenheit der jünger die rede ist,

heiPst es (c. 393 s. 100) artis Achaz {horologii eins) ternas quartus gradus

indicat horas {quarta linea tertiam horam signat).
|
sole Ptolomep {ab obiecto

sole) perfi/sa foramina quadre (qiiarte partis astrolapsi)
\
esse notant {sciolis

eins) horam permota tenacula tertiam (qt/e sie in quadra uocantiir).
\
nemo

solet fari tarn mane {tarn diliiculo) aliquem debriari.

-) hier noch eine medicinische gl., die an Notker den arzt erinnert (c. 621

s. 291) Apoplexia sang-i/inis est introrsus eruptio. nam sicut dissenteria in

intestinis erumpens per longäonem egeritur, sie apoplexia in thoraee stomaeho

et uentriculo introrsus erumpens proeul a longaone egeri non potest, sed et

eädem die, ut Ypoeras ait, aut occidit aut liberal, medieinam autem si pre-

senfiatur, ante habet, interim et post nullam, suapte tarnen aliquando desinit.
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sed et medici sunt
,
qni asserunt in smgniornm signorum mensihis

suis membris snos morbos soJere messe, nee miriim gentilitatem

tarn uerisimili nnvitate üleetam tot nana fecisse, cum dnodenarms

nnmerns perfectus quidem interdum inperfectos ita decipiat, ut in

zodiaco nere quidem in XII pnrtito , sed falso tot zodiis id est ani-

mantibus insignito et tarn congrno commento tot corporis partibus

applicato, astutia si caUeat, fatidtatem et, nt ita dicam, semiprn-

dentiam etiam (allere possit. sed non tarnen Socrates, nt opinor,

qui canem, quoniam niutt, loni mortno pretulit neque PJato, qni

deum unnm immortalem rebus mortalibns preesse assernit, si euan-

gelistas haberent, idola orarent.

Von Ekkeharts historischen neigungen, die in so vielen ver-

gleichen des Hber benedict. hervortreten, legt zumal der schon öfter

genannte Orosius zeugniss ab, der fast auf jeder seite glossen von

seiner band zeigt, auf dem letzten blatte (s. 355) ist eine längere

auseinandersetzung über die presidia der Römer eingetragen, auch

durch Zeichnungen am rande wird hie und da dem verständniss

nachgeholfen
'
). keineswegs aber schöpfte er seine kenntniss der alten

geschichte nur aus Orosius, mit den w orten lege Lininm wird öfter

(s. 74, 107) auch auf diesen verwiesen, desgleichen werden Salustius,

Trogus , Solinus genannt und am häufigsten erscheint als autorität

für die jüdische geschichte sowohl der echte lateinische Josephus 2),

zu dessen buche im cod. 627 Ekkehart selbst manche glosse hin-

zugefügt hat, als auch der sog. Egesippus •''). dafs bei Orosius die

späteren fabeleien über Constantin fehlen, befremdet ihn (s. 310)

Mirum, quod hie nnlla mentio est adhuc multarnm, que^ de eo passim

') c. 621 s. 35 der vom Oceanus umströmte orbis mit den drei welt-

theilen, s. 37 Arabien, Aegypten und Palästina, s. 42 die richtung des Eurus

und Circius mit Rom in der mitte, s. 252 triplcv ordo Pompeii und triple.r

ordo [ulii. E. rühmt den Orosius c. 174 s. 112 Orosius hac causa libruni suum
illum nobilem scripserat , Augustino iubeiite, ut talium qurrelis respondcrct.

'^) c. 621 s.53, 108 Pliarise.i, ut losephus aü, ideo nubere ?iolunt, quia raro

ijitrr milte uel unam uiro inuenias fideleni. in dem lib. bened. finden sich häu-

fige beziehungen auf ihn, s. 67 über den tempel in Jerusalem, S<>, 97, 103 Sci-

nipfies, sed fnseppus aliter eas nominat, 147, 202, 203 li'gc losophuni.

'') auFser dieser handsrhrift des losephus historiograph. dp brlln fudaicn

l. f fl, welche in der peiblichen dinte der p! an den Orosius erinnert, hat E.

auch lue l/bri /' hisforinr. ludaicar. in dem zu anl'ang \ersliiniinelteii cod. 626

glossiert, d. h. den sogen. Egesippus, nicht den hebräischen losephus ben Gorion,

wie von Arx in der handschr. irrig angibt.
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scripta sutit, verum nel etiam de matre eins christiantssima , und

weiterhin') c^teris exemplaribus similüer, ut hk est, habentibns,

etiam doctos hie tittihare uidimus. Ekkehart theilt, wie sich von

selbst versteht, durchaus den Wunderglauben seiner zeit-) und es

ist z. b. für ihn ein wichtiger umstand dafs Maria nicht blofs als

Jungfrau, sondern auch ohne wehen geboren und dafs ihre brüst

sich auf wunderbare weise mit milch gefüllt habe, im vergleiche

mit der mafslosen wundersucht späterer Jahrhunderte hält sich

seine gläubigkeit noch in bescheidenen grenzen, auch in seinen er-

zählungen von den grofsen männern des klosters mutet er uns fast

nirgend unglaubliche dinge zu. für die legende müfsen ihm aufser

dem martyrologium des bischofs Ado von Vienne, zu welchem er

Zusätze macht, noch andre ausführlichere quellen zu geböte gestan-

den haben.

Wie alle übrigen wifsenschaften ihren mittelpunkt in der theo-

logie Gnden und ihr dienen sollten, so schöpft auch Ekkehart seine

geistige nahrung am meisten aus den kirchenvätern, denen die heid-

nischen classiker in keiner weise gleichgestellt werden dürfen, in

den briefen des h. Hieronymus (c. 159) 3), in den Schriften des

h. Ambrosius (c. 102) *) und in vielen werken des h. Augustinus

1) eine kritische bemerkung in c. 159 s. 21 Nota duas Marias, sed Au-

gustinus unam et eandem dicit fuisse. lege librum de consensu euangelista-

rum, vergl. c. 393 s. 60 Aurelius {Augustinus) tajidem Mariam docet hanc

et eandem
\
nunc caput unxisse, soleas (pedes) nunc flendo rigasse.

2) in dem einschiebsei über den h. Otmar zum martyrolog. Adonis (c. 454

s. 309) schliefst E. post X uero annos incorruptum et quasi numquam fuisset

sepultum corpus eius monasterio est reuectum , ubi deinde per innumera mi-

racula, cuius innocentie fuerit et meriti paruit paret et parebit. — den hebräi-

schen buchstaben schreibt er Zauberkraft zu (c. 393 s. 103) nam dare plura

sacer niedicamina {inßrmis) quisque caracter (Ebreorum)
|
dicitur, Aurelius

licet inficietur acutus,
|

quorum sepe pigros medicus ui subleuet egros (hos

caracteres dicunt esse eos
,
quibus Adam locutus est et serpens et ideo magi

arte diaboli in eis mirabilia faciunt, sed spiritus sanctus plus mira in eis

operatur).

3) vergl. c. 393 s. 55 Gloria sit patri sancto cum pneumate proli (Hiero-

nimushec Damasum addererogat), s. 87, 104, 105, 220; c. 159 s. 290 palmam

sermonis exempln dabant Asianis
, \

maior in exemplis pollet Hieronimus

amplis.

"•) vergl. c. 30? s. 60 lympidior melle fauet fiis Ambrosius ille
\
Prima-

sius memorat, Chrisostomus hec ita narrat.
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(c. 140, 143, 146, 148, 162, 166, 168, 175, 176, 178, 279) M

begegnen wir den spuren seiner fleifsigen band, oft werden einzelne

ausspräche von ihnen angeführt, über Gregor den gr. ^) hei Pst es

in den Segnungen (s. 49)

antea ceu mutnm lob triplicat aha locutum.

paiidi difficilem {m'mis obsciirum) patefecerat Ezechiehm.

sermones (XL) denos quater egit pneumate plenos

sanctns erit dextrum [in pronitn est) memoreni corde? {est)

registrum {eins)

pr^latis {episcopis) norma, subiectis {clero) unke forma

scripsit hie canones, missas locat et stationes.

das leben Gregors von lohannes diaconus (c. 578) war Ekkehart

wohlbekannt, von andern kirchenschriftstellern werden besonders

noch Origines^), Atlianasius, Chrysostomus , Basilius, Boetius*),

Auitus, Primasius, Beda und Alcuin^) genannt, doch ist, da diese

erwähnungen ganz zufällige sind, der umfang der belesenheit unseres

St. Galler Schulmeisters hiemit keineswegs vollständig angedeutet,

für kirchliche alterthümer dürften seine Schriften noch einige aus-

beute gewähren, über die alten ketzereien läfst er sich in folgender

wunderlicher weise vernehmen (c. 393 s. 1 9)

Nate puer natos sine sanguine (qui non ex sanguinibus) fac

tibi gratos.

') als probe führe ich noch an c. 176 s. 132 Nota quod Augustinus de

nocturna seminis einissione sensit; c. 279 s. 29 pcce hic Augustinus turpia

dicere erubescit, qut> tarnen postmndum quasi inuitus plenissime absoluit;

r. 393 s. 75 f^i quinquagena replicabis retia plena (lege Augustinum in ome-

liis), 103.

'^) vergl. s. 87 lege Gregorium episcnpum.

8) Origines wird citiert c fi21 s. 295, c. 393 s. II, 65, 70, 209, 211 lege

Origenem.

*) c. 393 s. 179 his contra stahant seniores {Athanasius Augiistinus

Boe.tius et ceteri) perque labores
\ efficiunt viultos se nosse sophistjcc (esse)

stultos. Basilius wird in dem prologe citiert und c. 621 s. 313.

•^) c. 393 s 24 von dem h. Stephan, que tunc occulitur (occulta ftiit ubi

Sit sepultä) calathis rosa post aperitur (lege Auitum). Primasius erwähnt

s. 60, 69, 73, 1 48, 219 Dan för bis findit, duo testamcntare fundif (lege Prima-
tium) : c. 245 s. 264 Nota Priynasimn alteram ea-posuisse translationew apo-

cah'psis; c. 393 s. 36 sex ydri^ uina spurnant in secuta sena (lege /lotneliam

Bed^), s. 180 sie Karolum docet Alcuuinus symniista polinus.
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Arrhis^) elatns fuit ntro sangvine natns,

ex nigro feile (melancolia) satus estque Sabelh'ns ille.

fex rubra Cherintum fidei genm't laherinthnm.

excreat Eunomium sacrahilis renmaqne Fnnstum,

tahoqne Nestormm fndit (gennit) saniesqne {sangin's et bilis

mixta) Fotinum.

coleris omne genus coiit Hebionaque fudit.

foetns peiores nulli peperere cruores
,

quam Manicheus erat pater et quoscnmqne crearat.

Martion e nena prornpit sangw'ne plena,

flegmata Pelagium nomnerunt felqve Donatnm.

Ob Ekkehart an den übersetzungsarbeiten seines lehrers Not-

ker persönlichen antheil gehabt läfst sich aus mangel an Zeugnissen

weder bejahen noch verneinen — auch der umstand , dafs sich in

die psalmen glossen seiner band eingeschHchen haben 2) beweist

dafür nichts — die möglichkeit seiner theilnahme kann jedoch nicht

geleugnet werden, ja, wenn Notker überhaupt gehilfen gehabt hat 3),

so liegt es gewifs am nächsten an diesen seinen treuen jünger zu

denken, der durch seine künde der alten sprachen und seine das

ganze gebiet des damaligen wifsens umspannende gelehrsamkeit

vor vielen andern zu solchen leistungen berufen und befähigt war.

als abschreiber wenigstens bringt ihn zu diesen arbeiten eine nach-

richt Goldasts (scr. rer. Alamannic. I) in beziehung, der, nachdem

er von seinem aufenthaite in Mainz gesprochen , fortfährt mandatu

item imperatricis ibidem {Moguntiae) commorans descripsit psal-

teritim in lingnam barbaricam id est Germanicam a Notkero labeone

physico traductum in priuatos nimirum imperatricis usus, quod

opus nunc in nostra manu est. die angäbe dafs Goldast eine ab-

schrift von dem psalter Notkers III (den er mit Notker II verwech-

selt) selbst besessen habe ist schwerlich in zweifei zu ziehen , frag-

lich bleibt aber ob er seine notiz über Gisela in diesem codex ent-

deckte, oder ob er sich nur auf die aussage des ihm bekannten Über

benedict. s. 15.5 stützt, wo es heifst Kisila imperatrix operum eins

') Qui, utaiunt, in superbia errare se finxit, ut dum omnes sop/nstice

uinceret, post uictormm errare desineret, vergl. s. 181.

2) Hattemer 11, 13. auf Ekkehart ist vermutlich auch der schlulsvers

(s. ^31) Notker Tentonicus u. s. w. zurückzuführen.

^) Wackernagel (gesch. der deutschen litteratur s. 80— 82) spricht von

einer ' übersetzerschule', an deren spitze Notker gestanden habe.
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auidissima psalterium ipsum et loh sibi exemylari sollicüe fecit. au

sich würde es ja nicht unmöglich seiu, dals die kaiserin gerade durch

Ekkehart während seiner wirlvsamkeit in Mainz den deutschen

psaher kennen lernte und eine ahschrift von ihm erbat, dem steht

jedoch eine andre angäbe schnurstracks entgegen, die auf Jodocus

Metzler zurückgeht: hiernach nahm Gisela bei ihrem auch von den

ann. Sangall. (Scr. 1, 83) bezeugten besuche im j. 1027 die Urschrift

Notkers aus dem kloster mit, in dessen brüderschaft sie selbst ein-

getreten war und es blieb in St. Gallen nur eine ahschrift, die nach

jener von einem mönche innerhalb vierzehn tagen angefertigt war.

die um lü20 noch vorhandene handschrift, welche eine notiz dieses

Inhaltes am rande enthalten habensoll, ist seitdem längst verschollen.

Hattemer (II, 17) vermutet in ilu- das dem stifte zurückerstattete

exemplar Goldasts und hält im gegensatze zu diesem an dem Zeug-

nisse Metzlers fest, dagegen liefse sich nicht viel einwenden, wenn

nicht allerdings der Wortlaut Ekkeharts, des glaubwürdigsten zeugen,

sich schlecht mit einer Schenkung der Urschrift an die kaiserin ver-

trüge, sein eigener antheil an der sache mul's völlig dahingestellt

bleiben.

iNachdem zuerst Heinrich Canisius 1604 auf grund der mit-

theilungen von Jodocus Metzler einige kleine proben von Ekkeharts

muse
'

) sowie die ganz aus den casus s. Galli geschöpfte vita s.

Notkeri Ekkeharts V veröllentlicht hatte , erw arb sich gleich darauf

Melchior Goldast im j. löOö um den nachruhm desselben das hö-

here verdienst die erste vollständige ausgäbe der klostergeschichte

Ekkeharts zu veranstalten. Goldast besafs selbst die handschrift

des über benedictionum , die gleich manchen andern in der refor-

mationszeit in Privatbesitz übergegangen war und erst von ihm dem
stifte zurückgegeben wurde: einsdem (seil. Aribonis) rogatn com-

posuü Benedtctum librum carmine, quem ante hos annos moiiasterio

S. Galli dedicauvnus. eine eingehendere kenntniss dessen, was Ek-

kehart auiser seinem geschichtsvverke angestrebt und geleistet, ver-

danken wir namentlich von Arx, der sowohl in seinen geschichten

des cantons St. Gallen, wie in den anmerkungen seiner leider nicht

hinlänglich sorgfältigen ausgäbe der casus die culturhistorische be-

deutung seiner schritten durch zahlreiche anführungen in das

') er gab auch aus dem c. 621 s. 355 IS'utkers ('<v.s7/.v di- fuii^ii mit Ekke-

harts erläuteruug heraus (aut. lect. V, T7ü), die ich cürrecler noch einmal habe

abdrucken lulseii ^mittheil. der Züricher autiq. geseiisch. XII, 225).
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rechte licht zu stellen suchte. Hattemer und Keller haben dann

seine auszüge ergänzt.

Die beste Vorstellung von Ekkeharts eigenthümUchkeiten wird

die nachfolgende auswahl seiner lateinischen kunstdichtungen ge-

währen. I von Canisius (ant. lect. Y, 781— 85) grostentheils her-

ausgegeben, stammt aus dem codex des Orosius 621, woselbst es

auf einem leeren blatte am schlufse s. 352 mit theilweise sehr ver-

blichener Schrift eingetragen ist. II steht in dem c. 393 (A) s. 239

—246; eine zweite redaction, deren abweichungen unter dem texte

vollständig aufgeführt sind, in dem c. 168 (B), der in seinem haupt-

theile die homilien des h. Augustinus enthält, auf dem leer geblie-

benen schlufsblatte s. 405—406, so dafs immer je zwei verse eine

Zeile bilden, die zahh-eichen glossen, welche die erstere handschrift

zu diesem gedichte bietet, fehlen beinahe ohne ausnähme in der

zweiten. III und IV finden sich hinter dem schon erwähnten Ege-

sippus c. 626 (C) auf den letzten seilen s. 312— 13, woselbst noch

einige verse Super caput crucißxi folgen
' ), IV desgleichen in dem

c. 393 s. 256. V— XVI schliefsen sich ebendaselbst unmittelbar an

und füllen den rest des codex, auf dessen letzter seite ausserdem

nur noch ein aus acht hexametern bestehendes gebet Oratio super

pedes domini platz gefunden hat. von den grabschriften war bisher

blofs XIV bei Hattemer (denkraahle II, 6) abgedruckt. XVII—XXII
sind stücke aus dem liber benedict. , XXIII ist das von Keller fort-

gelafsene ende der benedietiones ad mensas c. 393 s. 196, XXIV

das weihnachtshed der kinder s. 253—54. XXV die verse zum lobe

des Boetius aus dem c. 830 s. 488, der mehrere werke des Boelius

sowie die topica Ciceronis enthält, ursprünglich waren es nur sechs

verse, je der zweite ist später von Ekkehart selbst eingeschoben,

die ersteren hat Canisius (lect. ant. Y, 788) früher herausgegeben,

auf der letzten seite derselben handschrift s. 490 findet sich gleich-

falls von Ekkehart eine wunderHche sinnbildliche beschreibung der

sieben freien künste, die sich der dichter nach proverb. 9, 1 als

Standbilder auf seulen vorstellt 2), jede durch ein besonderes attri-

but ausgezeichnet, der anfang lautet

1) voran gehen aufs. 312 vierzehn verse Ecce pater dulcis u. s. w., worin

ein gewisser Gyprianus meldet dals er auf den wünsch Stephans das vorste-

hende werk durchgesehen und verbel'sert habe.

2

)

vergl. c. 393 s . 40 effert septenas sapienlia summa columnas (sapientia :

excidü sibi columnas Septem, forte artes liberales).



EKKEHART IV VON ST. GALLEN. 31

Nomina Septem famularum cum nominihus columnarum. Su-

pra m columna grammatica cnm Ena {super ipsam). dtalectica cum

regina Saba {columna ipsa). rhetoiica cum ludith {columna ipsa).

arühmetica cum Anna Tohie. miisica cum Maria Moysi. geometria

cum Äxa. astrologia cum Stella maris u. s. \v.

Bei der hervorragenden Wichtigkeit , welche für diese unsere

Untersuchung der hber benedictionum gehabt hat, dürfte es ange-

messen sein, noch einmal, soweit es nicht bereits geschehen ist,

eine vollständige Übersicht über den inhalt desselben zu geben, die

ganze handschrift (facsimiliert von Hattemer I taf. IV) besteht aus

132 blättern in quart oder 263 seiten (s. 203 ist doppeh gezählt),

durchweg von einer band, der des verfafsers, gut und deutlich ge-

schrieben, aber sehr oft durch seine nachtrage und befserungeu

völlig unleserhch gemacht, die einzelnen verse haben sämtlich

grofse anfangsbuchstaben , in verschiedenen Zwischenräumen roth

gefärbt, die glossen stehen wo eben räum geblieben ist, doch meist

zwischen den zeilen. gröfsere absätze sind durch gröfsere anfangs-

buchstaben hervorgehoben, roth sind alle übersclmften die in der

regel zur rechten band des textes stehen, die glossen sind bisweilen

durch sehr »tarke und willkürliche abkürzungen undeutlich gewor-

den, auf s. 1, die ursprünglich leer bleiben sollte, steht die vorrede

(unten XVII), s. 2— 7 der prolog (XVIII), so dafs dessen Über-

schrift, in grofsen buchstaben eine ganze seite einnimmt, der ver-

fafser kürzt seinen namen hier, wie fast immer ab [Ekk.), doch

findet sich einmal Ekkehart (X v. 3) ausgeschrieben, einmal Ekkart

(IV V. 1), wo der vers die endung ausschlofs, daneben freihch Ek-

kehardi u. s. w. (Scr. II, 56, 57), die handschrift der casus s. Galli

als eine jüngere entscheidet nichts, s. 8 beginnt De aduentu do-

mini, s. 13 In feria IUI teiunii u. s. f., IS In nutale domini, 22 In

natale sancti Stephani protomarlyris, 23 In octaua illius, 24 In

natale s. lohannis euangeh'st^ , 28 In natale sanctorum innoctntum,

3t /n octaua domini, 32 In epiphania, 36 De aqua in uinum, 38

De baptismate domini, 39 De duodecim colnmbis ecclesie, 41 öe

ypapanti et purificatione s. Marie, 46 In natale s. Gregorii, 50 In

nat. s. Benedicti, 52 In adnuntialione , 55 In quadragesima , 62 De

passione domini, 65 Inpulmis, ^\i In ci^na domini, 74 In pascha,

82 Testimonia resurrectionis utriusque teslamenti, 89 In inuentione

s. crucis, 91 Vitalia ligni s. crucis, 92 In ascensione domini, 95 In

pentecoste, 10! In natiuilate s. lohunnis baplistae, 105 In nat.
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apostol. Petri et Pauli, 107 De Petro per se in od., 110 In conuer-

sione s. Pauli, 111 In natale s. Laurentii, 115 In assumptione

s. Mariae, 118 In decollatione s. lohannis (wovon der grölsere

theil von s. 119 an unten als XIX abgedruckt ist), 123 In nat. s.

Mariae, 125 In exaltalione s. crucis (davon ist der sclilufs s. 126

—

12S als XX abgedruckt wegen der beziehung auf den kaiser

Eraclius, der, wie Fredegars angaben lehren, frühzeitig ein held

der christlichen sage wurde), 128 In natale sancli Mauricii ei com-

militonum eins, 131 In die s. Michaelis, 134 In nat. s. Galli con-

fessoris, 140 In die otnnium sanctorum (daran schlielsen sich die

unter XXI mitgetheilten Widerlegungen der rhetorik, dialectik und

grammatik s. 141— 150), 150 In nat. s. Otmari (unten XXII, das

weitere hat von Arx herausgegeben), 156 In nat. s. Martini, 159

In nat. s. Andree apostoli, 161 De apostolis omnibus, 163 De uno

sacerdote, 164 De s. Remado episcopo, 165 De s. Maximino, 166

De uno sancto , 167 In nataUliis sanctorum plurimortim, 169 De

uirginibus, 172 In dedicatione ecclesi^, 175 De pera laleris Dauidis,

\11 De s. trinitate, 180 De duobus esse lange dissimilibus, 182 In

cottidianis; In eiiangelium de eucharistia bis 184, wo es mit den

Worten schliefst

Hi^c spes cottidie figatur ut anchora corde, {in fidelium)

spes hostem st{uum galeata repellat in euum

,

spes fidei unita superat dilectio cuncta

,

spes fallet {ßdelibus) atque fides, faueat qne, maior ab his est

{Caritas).

Es ist mir schliefslich eine angenehme ptlicht dankbar der

grofsen Zuvorkommenheit zu gedenken mit welcher der jetzige

stiftsbibliothecar von St. Gallen, hr professor Fr. Buchegger, mir

die benutzung der seiner obhut anvertrauten handschriften in jeder

weise zu erleichtern suchte, was daraus gewonnen wurde hat frei-

lich nur einen sehr bedingten werth, es bescheidet sich durch einen

blick in das innere der klosterschule dem culturbilde der grofsen

Zeiten Conrads II und Heinrichs III einige striche hinzu zu fügen

und zugleich das wirken eines für sein Jahrhundert merkwürdigen,

auch für uns in mancher hinsieht noch anziehenden mannes klarer

zu stellen.
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YMMONI FRATRT POST ARRATI EKKEHART

DE LEGE DICTAMEN ORNANDL

Dobilibus

Diclaiueu verbis assuesce polire superbis,

qu^ sibi cognata pare fonteque sint generata;

pro binis geminos, pro pulchris pone serenos,

pro pulcbris I^tos, pro letis corde quietos.

5 pro iusio gemma, pro nobile sit tibi stemma,

da uili gernmas, botros sibi dicito mammas

,

fluctus da segeti, portum simulato quieti,

remigio alarum uolet Iccarus aera sudiim.

qui pulcher uisiis locus, effice sit paradysiis,

10 delitiis plenus locus appelletur am^nus.

sie etiam prata, silu§, pomeria, strata

seil, uocetur ani^^nus

ortus et hie riuo propior fonti quoque uiuo.

uerbaque cognata sociabis et ante locata

,

Teutonicos mores caueas, noua nullaque ponas.

15 Donati puras semper meniorare figuras.

rem pulchram uisam non semper die speciosam

,

sit sale conditum quicquid dicendo cupitum,

florida uernabunt, fabris arte polita micabunt.

pulchra quidem mulicr formosa sit et speciosa,

20 aurum sit purum, sit mundum, sit rubicundum.

bis quoque germana tamen haud poterunt fore uana,

querenti uerba florum splendore superba,

si teneant puram non degeneremque figuram.

'sit cibus et potus noster saturatio totus',

25 Simplex est prorsus, sed currit commodc uersus.

'sit fonies uite cibus bic nectarquc cupite,'

isle (iguratus facundior et mage gratus.

I Nebpn d/esatii gedickte sieht die gl. Ipnc flagrans floruit non est ro^na-

tum. nihil enim if^iiitum uin(|uam floriet, sed inag;is candet, spicndet, nitilat,

Diicat siue tale aliquid, quod sibi cognatum latina facundia uocat. lef;f Qiiin-

tilianum. v. 6 rer^/. ^ *. 81 !\uda diu foliis lacriniet sua paudia nitis,

I
parturiat gemmas nutriatque botris sibi mammas. v. 8 vergl. A 108,

Iccareis pennis (de t'abuiis) non scanditur aiila perennis, Avn. 1, 301 ; C, 19.

Z. F D. A. neue folge II. 3
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est est

simplicitas pura, generosior ergo figura,

neutra spernenda propriisque locis retinenda.

30 arte loqui imbutos imitare sapore locutos,

ab

ore disertorum rape tu quodcumque decorum.

Ad exemplum. Item alias eideni aliqua.

Cor geminum fratris, ualeas, flos splendide matris;

tecum in floretis liceat mihi ludere l?tis,

qu§ cruce reclusus uernans fundit paradysus.

35 sydera promeritum, precor, Helisioque potitum

te spes atque fides solident
,
quae maior et his est.

sie tibi per trinum sit pax, sit uita per unum,

cum quo ridebis, specie sine quando uidebis

ipsum perfecte, trahe me tecum prece macte,

40 quem nimis optamus , facie simul ut uideamus.

Item amplius ad exemplum.

Nemo fidem fari neque corde queat memorari

nullus et auditus fuerit uisusque potitus,

qualia dux apibus floreta sit ipse daturus

,

• qu? tunc in cellis noua cogent nectara mellis

45 aut spretis ceris bambizabunt sibi cylis.

illuc scandamus, ibi poblite mella legamus,

qu§ legit examen ducis et saturabimur. amen.

AD PICTURAS CLAUSTRI SANCTI GALLI

PURCHARDI ABRATIS lUSSU.

Ecce deo Gallum puerili flore tenellum

V. 42 vergl. A s. 94 Prouocat examen (dux ille electos) super astra citare

leuamen,
|
ut paradysiacis sibi pambizent (uel gaudeant) sub opacis,

|
dulcifluos

rores ubi sudent gramina flores,
)

pneumatis e stilla rapiant ubi poplite mella,

(

qu? sint maioris quam nectara cuncta saporis,
|
uer ubi perpetuum sine luna

soleque sudum.
|
non cor, non oculus, sensus neque coucipit ullus,

|
nectara

quanta apibus dux ille sit iude daturus. v. 45 ceris cod. auch am rande.

II Ad picturas in claustro B.
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offercndo cum oblatione

prospera poscentes sistunt uotando parentes.

sapientii?

indolis egregie puer liic documenta sophip

doctrina prcgustat in alphabeto et c^teris

ore Columbani non spe pr^Iibat inani.

5 ecce deo gratus ad honorem prosbiteratus

uel sacratur. lineo toto uestitur infulatur.

clirismate roratur, in ephöth bäth rite togatur.

condicta uoluntas firma

pacta Columbano sententia fixaque Gallo

cum Chiliano ut aiunt et ceteris multis

cum simul allectis patri? decedere tectis.

tria maria sunt inter Hiberniam et Galletif> continentiam.

?quipar est uotum marium ter uincere motum.

ad iter patrandum Gallia

10 impiger hie Gallus, petitur procul ahera tellus.

id est litore

ter Nereo fracto decedunt ab maris acte

,

celum non animum mutant Gallosque salutant.

regi

hinc Francis dantur, Sigiberto fausta precantur.

hospitaliter

hospite tractantur, sua regna fouere rogantur.

monasterium diu dirutum reliquie reparantur. pauci ibi erant.

15 Luxouium struitur, monachorum planta rigatur

aliquot morantur uel amoribus

tempus ibi substant, Brunhildis luxibus obstant.

pluris mecha quam illa fuerit, que Heliam fugauit.

Luxouii septis Zezabelis septupla neptis

in Sucuiam terram sanrtorum* a Luxouio

in terras alias Brunhilda fugal tot Hellas,

agmen diuinum castrum petit hinc Turicinum

,

20 quo cum Feiice Regulaque fruuntur amice.

r. 2. uotando (uel post uota. scribc utrum uis) B. v. G. et eplioth

gallus decoratur (in ephot bath rite sariatur) //. v. 9. pclagi (id est tria

maria) 5. r. 10. Accclerat gallus^. r. 11. Nauigio larto ß.

V. 12. permutant (uel de-) franchos adeundo B. fer^7. Ilorat. EpA, 11, 27.

f. 13. Ilegi sistuntur B. v. 14. (uel commode). ea (uel sua) B.

V. 15. turba gregatur B. v. IC». Coenobio substant. amoribus B.

V. 17. Zezabel uerissima (uel Zezabelis centupla) B. v. IS. alias

agitando B. *nequc enim aliam Teutonum terram tot geiitis su<^ sanctorum

inuenies nutriciam, cum aducntitiis ctiam sanctis multiplicibus poUeat ut ceter?

gcntes y^. i'. 19. hie Z?. i;. 20. IIoc cum (uel quo) 2/.

3*
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Turicino transnauigato

ecce petunt pelago loca Tucconie superato

participantque bonis cum gente superstitionis.

ido]a

Gallus agens uerbo zelo sacra fregit acerbo

mersaque Neptuno iacet obruta sub loue luno.

25 abscedunt sancti minus effectus ibi functi

se et fidem

atque refellentem damnant anathemate gentem.

relicto laci Potamici

Tucconiü spreto maris illius agmine l§to

alluit itinere

quod rigat Arbonara
,
pede perspaciantur arenam.

presbiter hospes eram et coUegit

Vuillimar hospitio sacer illos colligit apto

lauit pedes eorum

30 oscula dans cunctis, infundens flumina plantis.

pedibus

uecti trans pontum puppi petiere Brigantum

,

in Hibernia episcopi et presbiteri unum suut. benedictione

fit domus Aureus fanum uetus ore Columb?.

hie iterum Gallus nulli dicendo secundus

Brigantinos

suadet et hanc gentem, credant ut in omnipotentem.

quodam

35 de grege pascente iumento digrediente

,

pro latronibus

dum duo sectantur fratrum latrone necantur.

figurata locutio a Brigantio

iugeminans gemitus sacer auolat inde Columbus

figuratum loco Itali^

puUis plus fidum Bobio petit et sibi nidum.

noster

Gallus ab bis regnis uolitare nequit febre segnis

missas agat

40 Columbusque iubet, ne se uiuo sacra übet.

V. 23. sacra zelo damnat ß. v. 24. cum ioue (uel sub) B.

V. 25. sancti nihil B. v. 26. reluctantem B. v. 27. eius (illius).

(uel corapare uoto) B. v. 28. mox (pede) B. v. 31. Quo duce (uel

uecti). uecti (uel puppi) ß. v. 32. Hie doniino teniplum (ipsa uetus) re-

nouans sacrat ipse peraniplum (uel renouatque Columba. ore Coluuib^) B.

V. 35. En procul armento fratrum (quodam) spaciante iumento B. v. 36.

Sücium latrone B. v. 38. Et reliquis (uel pullis) nidum Bobio struit et

sibi fidum B. v. 39. ut insignis (uel ab bis regnis) comes ire B.

V. 40. Dux storaachando. ne sacra B.
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Columbo

febre piger Gallus patre celsa uolante pupiUus

galliciniis mandatis. columbina uox gemitus

cantubus ös claudit uocique gementis obaudit.

Magno Theodoro cum ceteris

Arbone tectis Gallo sociisque reiiectis

febribus infirmum Vuillimar

frigoribus pigrum uetus hospes colligit egrum.

conualuit

45 ut febre desiuit, heremi secreta cupiuit,

Hiltibalt optata cui silue spendet opaca.

et et per

ibant per coUes , condensa
,
per inuia , ualles

uel bipennes

retia portantes , cesoria , rastra , bidentes.

loufHm itinere

tluminis aggressi tandem laculos pede fessi

precibus incumbit den. de Virgilio diaconus Hiltibalt

50 Gallus agit grates , scintillam excudit Achates.

psalmum memento in irretitus

'hec requies mea' psallebat, uepre forte ruebat,

diaronus ut eum dimitte mc iacere ille

dux leuet accurrit, 'sine me, quia sie Übet', inquit.

condictis

Gerne pares pactis instare securibus actis

:

de poetis montes Archadi§

silua sonat pressa, ruat in Pelium uelud Ossa.

iussu Galli

55 ursus adest operi. diacon recubando sopori

opus ursi elaborato

clam contemplatur, merito fera pane cibatur.

in capturam pleua piscium pr^da ad litus trahuntur

retia laxantur pr^dosaque uix reuocantur

d^mones

Asmodei stabant'ah ue' sibi uociferabant.

duo duarum nudarum specic formis

temptantur nudis mulierum sc?mate laruis

i;. 41—42. fehlt in B. v. 43. tecto rate fcbricitante reuecto B.

V. 44. Tristis (l^tus) item gratum. suscipit (colligit) B. v. 45. conualuit

solitudinis antra B. v. 4ü— 50 fe/iU in B, dafür der vers Quem diacon

l^;ta deduxit et alfa (uel in ista) secreta. v. 50. ./eii. 1, 174. v. 51.

uepribusque ruebat (uel radebat) B. v. 53. pares animis B. v. 54.

Cysa souat silua, cadat (ruat) B. v. 55. Diacouque cubando B.

V. 56. uti (uel quod) bestia B. v. 57. (uel confcrtaquc) B, v. 58.

sua daiiiiiaque B. v. 5'J. slemmate B.
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60 hic dolus inuicti certaminis est Benedicti.

cylicioo sparsus cinere pro li

asperior cultu, cinerosus, flebile uultu

pasiinonie iuitiis

ieiunusque tribus cellam sacrat ille diebus.

Gallus et diaconus

in prece sunt ambo lacrimisque fluunt uti nimbo

,

de ualle demonicas

arcent serpentes, species quascumque nocentes.

pro pisces

65 piscis et hic capitur, ut ad hospita tecta feratiu*.

sancti Galli cell*; Arbonam abundans ut postea sepius

ista loci prima benedictio transit opiraa.

regis Fridiburgam suspensain

imperii sponsam uexat Satan aere tensam:

ex ea

hunc abigat nuUus rebachatur hians nisi Gallus.

a Cunzone

rege sacer iussus duce patre dolenteque missus

seil. Gallum eicere diabolum

70 Vuillimar ire uirum rogat exturbareque dirum.

eius. locus iuxta siluam Sennie latibula

fit fuga Quadrauades , dat tecta leuita Johannes

doctrina

pneumatis et rore patris ipse rigatur ab ore.

rapticia demonem eicere

rapta sacerdotes exorcizare parantes

occulta eoruni commissa erubescentibus

ense petens tecta nudat pallentibus acta,

item Vuillimar a Quadrauadis

75 prespiter Arbon^ sanctum iussus reuocare

principum quod ui retrahendus sit

arte uirum flexit uimque intentando retraxit.

locus

itur Iliburningum, Fridiburch ubi passa malignum:

demon per os eius est ex-

eiulat ille prior
:

' Gallus prope , ue mihi pellor\

V. 60. Hic satan (uel hoc opus) B. v. 63. Ecce gemunt ambo fluxe-

runt lumina B. v. 65. castra legatur (uehatur) B. v. 66. dulcis

opima B. v. 67. rapuit satan B. v. 68. reboabat ians B.

ü. 69— 70. Vuillimar ecce suum monitus duce qu^rit amicum (uel alumnum)

B. y. 71. Abnegat atque fugam latitando (uel — tansque) citat (uel ille)

Grauidonam 5. v.Tl— 1\ fehlen in B. i\ 75. transmissus item

Grauidone5. i'. 76. retrahit (flexit) sumptoque (uel coraitante uel socio-

que) lohanne reduxit B. v. 77. Iburaingum Frideburch B. v. 78.
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deiuonium

increpat adductus scelus illud liumillime sanclus

a deo creata

80 'tu ne theoplasta potiare diutius isla?'

imperat inuictus: 'fugias uiolenter abactus',

mox uo!at ex ore Satanas auis atra colore.

id est preciosa

astat mente bona Galloque dat aurea dona

in uirginitate

uirgo deo totis iam uiuere dedita uotis.

85 uir domini gazas sibi semper habere perosas

concite niillenis cunctas dispersit egenis.

supplex Sacra dci uelamina

uirgo deo prona spreta fert uela Corona

uirgiüum Mettensium uel aiuanda

et domini florum lit mater lionora sororura.

sui Gaudeutii

pontiticis forte dolet hie Constantia morte

obsequium

90 eins et ad funus soluit lacrimabile munus.

uel quam maxime

deuouit populus, sanxit super omnia clerus

fore doctrina aliqueui esse

Gallum pastorem nee eo uerbo potiorem.

abnuit oblatum Gallus sibi poutificatum

iussu ut dictum est magistri pro se

dote carens missg, lohannem mandat adesse.

lohannem doctrina

95 moribus hie iuuenem sanctis dat et ore potentem,

is cathedra functus presul pro se sedet unctus.

episcopum amplius adhuc quam prius

emonet hie uatem, superinduat ut pietatem:

subiectos in populo

cunctos uirtutes doccat faciatque salutes.

Vociferansquc prior cd gallus adest ait artor (angor)
|
ergo sacerdotcs sibi

dantes (miscentes) cum prece uoccs
|
impetit exerto iacit inuectiuaque ferro B.

V. 79. hic noster scelus. pauper B. v. 80, 81 fehlen in B. v. 82.

Rupit (exit) et ex ore reuolans B. v. 84. Impcrii sponsa uchitur (uel grauis

astat) cum pondere meiisa B. v. 87, SS fehlen in B. v. 89. dolet

(gemit) Ä. i. Ul. Postulat en. rogat et 5. r. 92. nee enim quem-

quam (uel Gallo nullumi potiorem B. v. 89— 92 folgen in B hinter v. 82.

V. 9-1—96. His frenis (fascibus) habilcm pro se dabat (uel sacrat) atque

lohannem B. v. 98. uirUitem. facianlque salutem B.
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adhuc

sollicitus cell? Gallus redit inde tenell?

Magaus Theodorus et alii noii paiici

100 Scottigene pro se qua nidificant uelut ipse.

fratres in domiiio Hibernienses

tamquani germani uiiiunt ibi compatriani

sicut sub lacobo

actibus eccieäiam datur illic cernere primam.

Nolkeri frontein Stcinaha

ecce super montem prope riuum rupe cadentem

angelis ucl ad alta Columbani auiuiam

celicolis dextrum uidet astra uolare magistrum.

diaconum uel speculamina

105 Magnaldum uocat, ampla uiro theoremata narrat

se niissas agere

proque patris requie cito dixit uelle litare.

-ta uel sacrosancta

grata sacrarum libat post tempora tanta

isque calix cellani cum paiie deo dicat illam.

locuin Columbani a Columbano dum uixit

hie Bobium missus Magnaldus fert ita iussus

baculum ferulam eum missas non cantandi

110 Gallo cambütam releuans a pondere notam. sancto Gallo

fratres antea notissimi abbas

Luxouio ueüiunt, sibi sit pater intime poscunt

suf. sibi respondit

pr^que apibus cell? fore nuUas reddidit ille.

pro pisces

talibus hospitibus cum non sit piscis abundans

in pclrosg louffin lahs

stagnello palmos esox capitur duodenos.

muris pro parietibus incipiente

115 pariete constructo templi surgeuteque tecto

V. 99, Pater ad cellam Gallus studet ire tenellam B. v. 100. Hanc

Magnobaldus (diacon Magnus) fouet unice Theodorusque B. v. 101. con-

cordant B. v. 102. Sub lacobo. uiuunt (uelut egit) uti principe (pr^duce)

B. V. 103. Mane (ecce Noote). ruentem B. v. 104. Psichen (ani-

mani) defuncti. subire magistri B. v. 105. Mox Magnoaldo pandit theo-

rema (uel sibi uisa) ministro B. v. 106. Patris pro requie sacra uelle

deo (uel missasque uelit) celebrare B. v. 107. sacramcnta B.

V. 108. Iste. primo benedixerat istam (uel illam) B. v. 109. En ßobio

missi ueniuut uiuo patre iussi B. v. 110. Gallum cambota donant pro

pignore nota (grata) B. v. 111, 112 fehlen in B. v. 113. fratribus (?).

habundus B. v. 114. cetus capitur B. v. 115. Ecclesia facta (structa)

superaddeus lignea (uel hie homo) tecta B.
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Gallus artificibus

affuit atque trabem prece prolongat breuiorem.

nona^inta V annorum finem

uit^ decretas senio uidet aftore m^tas

Michaheli Arbonam

iit Michahel festum celebreque petit pede castrum.

eloquens a Vuilleinaro

Gallus agit missas sermone potens sibi iussas

clerus cum populo sed et ecclesie pastores uere Spiritus sanctus hodie

120 omnes dixere per eum sibi pneuma tonare.

XIIII dies

bis Septem soles febris imminet Mnc sibi moles

uel tali eius pro clybano

fit panis domino morbi caro cocta camino.

uir domino gratus languore graui superatus

diein obiit

oppetit Arbone. certus sine fine coronQ.

audiens in mari uoces flentium

125 adüolat antistes rate prosiliendo Johannes

heu heu pater amate

jilurima flens illum se uociferansque pupillum.

aspectio in exequiis illius

funus ut ornatur, species horrenda uidetur:

clandestina ipse uir dei

uulnera furtiua sibi fecerat liostia uiua.

a capiendo dicta Galli

panditur hie capsa
,
gestamen martyris ipsa

cyliciuin martyrii eius

130 horret in hac uestis spinosa catenaque testis.

coram omnibus coniunetione artuum cruralium

astat contractus solida suffragine rectus

uiri dei

induit ut sanetis caligas cum caiciamentis.

ecce uiri ut scissa tumulentur comminus ossa,

martyrio clari nequeunt ulla arte leuari.

V. 116. Nil cunrtando trabem B. v. 117. Tempora post multa cella

pater impigre (optime) culta B. v. 118. Ob quoddam (Miohahel) festum

supplex adiit (petiit) B. v. 119. Explicitis missis uerbis satagit (instat)

sibi iussis B. v. 120. spiramina summa B. i. 121, 122 fe/ileri in

B. V. 123. Ecce deo gratus B. v. 12.5. Eiulat. ccler appropcrando

B. V. 126. uociferando (uel -ratquo) B. v. 125— 120 folgen in B
erst hinter v. 132. v 127. non uisa (uel horrenda) notatur B.

V. 128. (fecit ut) B. v. 130. (uel paret) B. f. 131. (uel surgit) B.

V. 133, 134 in A eingeschoben fehlen in B.
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indoniiti ui coacti

135 infrenes Galli duo gestaut ossa caballi

sellam numquam passi concordes longius sit^,

indociles seil? petiere pares loca cellf;.

de Tullio est magistro

presul obit busta faciensque patri pie iusta

suo

exequias caro luctu persoluit amaro.

miracula

mox testata uiro noua sunt magnalia miro,

quaDtum uel dominum

140 miiltum dilexit quoniam, dum corpore uixit.

infirmitates

debilitas multa reparatur ad ossa sepulta,

scematum Galli demonicarum

plures laruarum cinis hie fugat Asmodearum.
uisus cecis apta ibi

lumen adest orbis, sua sunt medicamina morbis,

in plus quiuis ibi adest

quo mage l§teris , lacrimis abstersio ueris.

fideles

145 plaudite iam cuncti tanto solamine functi,

sit

perpes et inuictum nomen domini benedictum.

in.

VERSUS DE PELLICIO.

Premia plura pio persona pusillula patri

debita deberem , deuotus desiderarem

,

si sensu saperem seu sumptu suppeditarem.

uiribus ut ualeo ueruntamen utilis umquam
5 soluam seruitii sollertis strenuitatem.

ardor abest aestiuus, adest autumnus aquosus,

crudelis cancer celesti culmine c^dens

tramite tardigrado transuertit torrida terga.

lumina luctantis labescunt laeta leonis

,

V. 136. Ignari (insueti) seil? B. v. 137. faciendo (faciensque) B.

V. 138. fletu B. V. 139. Pandunt ecce uirum magnalia plurima

mirum B. v. 140. Quantum, sancto dum (uel dominum) B. v. 142.

Milia. et satanarum jB. v. 143. (aderunt) sua sunt 5. r. 144. Quod

mage mireris. abstersio (solamina) B. v. 145. (tutamine) B.

V. 14G. Semper et B. III in C ohne Überschrift.
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10 urentem uultum uelauit uirgo uenusta.

solis splendorem seuerus scorpio signat

perfusus pluuiis proturbatusque procellis.

seua sagitarius statini sua spicula spargens

instruit iucautos idiotas insipientes.

15 cum calidus cancer celso clarescere ciclo

cernatur, caute capricornus crura cauere

sublimemque senis stellam sentire Saturni,

ut uenturorura uim uentorum uereantur

pelliculisque prius procincti pr^meditentur

20 frigorea feritate furentia flamina ferre.

propterea posco, puero placare precanti,

pellicium presta precellens perpie pastor,

De nimium nocitura niualia nubila norint

tui'bine tantillum tetro terrere tyronem.

25 si sie solaris, similis saneto soeiaris,

pallia prebenti paucis partita petenti

precepture parata perennis pr^mia pacis

porrige pellicium pro paupertate petitum.

IV.

PURCHARDO ABRATI PRO QUODAM SCOLASTICULO
FRAUDE SUBTRACTO ET ALTERI MAGISTRO TRADITO.

Pagina Purchardo placeat, pr^postulat Ekkart,

pace
,
pater, pacta potiare perenniter, abba,

pr<?dite pr^cipua preeellentis pietate

preceptor pn^clare, precor, pie, prospice, pastor.

5 posterius pulso
,
proiecto

,
precipitato

parens precepto puero primordia paruo

porrexi pr<;ceptorum preciosa piorum.

preripitur pueri postremo parta potestas.

propterea proclamo, precor, peto, postulo, posco,

10 prestes prt;sidium patrio pro posse petitum.

perducare pater pacis per plana perennis

per paradysiacas pr^ceptus pergere portas.

IV in C ohne Überschrift. v. 1. Fkkbrt C.
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NOTKERO MAGISTRO PRO PAGE ET SOLITO SCOLARIUM
OTIO IN DIE POST EPIPHANIAM.

Nunc Ralahamit^ tria munera ferre uenite

uirginis infanti super omnia iure potenti

:

aurum, thus, myrram; tenet ille polum, mare, terram.

myrra notat mortem , regem aurum , thus deitatem.

5 Chaldea ueraceui petiit face prgduce pacem

et puero pacis dat dona beanda tenacis.

suppeditant festo tria gaudia : pax pater esto.

fax , lauacrum , uinum trinum testantur et unum.

sie tibi cum festo sit portio : l^tior esto.

dialecticp

10 te mihi dans hodie sommim concede logye,

rhetoricp granimatic^

eloquii partes quieant et grammatis artes.

exporge frontem, Pegasi premat ungula fontem,

somnia Parnasum faciant conuoluere casum.

Parnasus Athlans

conticeat biceps, uitetur ab Ercule triceps,

15 soluere Persioli hodie retinacula noii.

hodie

uicta Saba donis , sit muta cicuta Maronis

,

derelinquat. insani solent dici poetp

ponat et insanus Pharsalica signa Lucanus.

Statius a cena ieiunet sanguine plena,

pendantur flocci uiolaria spinea Flacci.

sicut quondam fecit

20 Naso iitus melle hodie procul exulet ille.

jNasoni in carinine

tedeat equaiem saties nili luuenalem.

ludi Sorte pares libeant si forte scolares

,

V V. 4 vei'gl. s. 33 Trinum thesaurum date myrram thus simul aurum.
|

mystice condite tria munera Balahamit^ (uel uos Arabit?). | thura deus cape, rex

aurum tumulandeque myrram. v. 5 vej'gi. s. 34 Chaldea ueracem petiit face

(Stella) preduce pacem (princeps pacis puer est). r. 7, 8 vergl. s. 39 Sol-

uitur hoc festo thus aurum myrraque Christo.
]
thura dicata deo, regi aurum,

myrra sepulcro.
|
suppeditant festo tria gaudia: fraus procul esto.

|
coUaudent

trinum buptismus, sydera, uinum.
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triplo cum quadruple sibi coUudant sociato

ludicra sunt in eis qu<j com})atriana Sabeis.

quadruplum id est quadruuium. triplum grammatica dialectica rethorica

25 ilJud Achamenidas, sed et hoc exercet Athenas,

triplum quadruuium

illud Anaxagoram darum facit, hoc Zoroastrum.

hac galea lapident pueri plaudantque tenelli

,

ad uel brauia

his stadiis m^tas tendant, his pr^mia prendant,

hos thalos iuuenis dextret, manus uncta palestret,

30 dorsa tegat nudus : solet ictus clam dare ludus.

uel queso

eph^bis nuUa hodie sint oro flagella

abstractis frenis nullisque trahantur habenis.

pax sit ab urticis , non l§dat spina uel unguis.

non hodie uerbum puer audiat ullus acerbum,

35 circator sileat oculosque uidendo reflectat

ipseque ueracem nequeat peruertere paceni.

ö mihi donetur, hodie sibi talpa putetur.

tu pater Helysiis uideare quiescere canipis,

quis tarnen ut flendo certas requiebis ouando,

40 hoc tibi perficiat, sibi qui super omnia regnat.

VI.

EPITAPHIUM ARIBONI ARCHIEPISCOPO MOGONTINO.

In speciem mortis cum sit dilectio fortis

et liceat soli sceptra teuere poii,

hac animis tacti memores e corpore tracti

quique deo cari, dicite corde pari:

5 offerat in c§lis sacer Aribo uota fidelis

ponat et in trinum hunc dous ipsc sinum.

mendicum Christi, Petre, crodimns ipse tulisti:

te iacrimans adiit et remeans obiit

V. 26 vevfii. s. 227 Bethlehem proeeres Zoroastros mittit Ilerodes (Zoro-

astres rex suminus astrologus fiiit). i'. 30 verf^l. casus S. Calli (Scr. IF,

142) qui coram eo interdum iiudi tabuiis luserant. i'. 3} le/'^'/. eö. s. l\l

exactoribus, quos circatores uocamus culpas eoruui magistro renieinorantibus.

VI V. 10 vergi. Nvcr. S. Galli VIII Id. (Apr.) Obilus beal«; memoria Ari-

bouis Mogontieusis ^cclesi? archiepiscopi («. 1031).
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Idibus octauis Aprilis adhucque suauis

10 psalmigraphiis miro uixit in ore uiro.

horphana , ne plora , Mogontia , l?ta sed ora

et cape solamen: Aribo uiuit. amen.

To psiches autu kata scinis erinin eonon

anima eius requiescat pace eterna.

EPITAPHIUM VVALTHERI SPIRENSIS EPISCOPL

Huc ades, intento tumulati corde memento:

Vualtherus flamen, die, requiescat amen,

antistes Spir^ supere stat obiiius ir§

ut faciat legem, edocet ille gregem.

5 post lumbos cinctos
,
post lycnos lumine functos

sustinet hie hominum ossa fouens dominum,

post hac cernatur doctor sibi par, dubitatur,

sie super aut mitem pneuma quiescat item,

ultimus auditus iustis nimis ille cupitus

10 hunc faciat Iftum nullificetque metum.

vm.

EPITAPHIUM SANCTO NOTKERO MONACHO
QUI SEQUENTIAS (COMPOSUIT).

Euphonie senis Aperilis in arte kalendis

, Notker conticuit, uiuere et explicuit.

hie numquam factum modulauit carne subactum

septeuum flatum uociferatque datum.

5 ecclesiam totam sponsi tutamine fotam

qu?que diem decuit, letitiam docuit.

cui dederit partem, quam constituit dare septem

octoque perpetuis redditor ipse suis,

pneumatis ampla locum celo discrimina uocum

10 consolident miro carminis arte uiro.

VII f. 3. ob stat oder stetit zu lesen bleibt undeittlich.

VIII V. 1. Necr. S. GdUWW Id. Apr. (obitus) Notkeri magistri, qui se-

quentias composuit (a. 912). r. 4. uociferatque ist sehr undeutlich.
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pr^teriens frater, psallens subsiste parumper:

te decet ymnus ei seu miserere mei.

IX.

EPITAPHroM SANCTE RÄCHILDE UIRGINIS RECLUSE.

In cruce confregit postquam uictorque subegit

Leuiathan hämo uirgine natus homo

,

annis nongentis denis septemque uolutis

orbe peragrato astat item domino.

5 lob sibi femineum iuuenili tloreque mactum

expetit, ut temptet uirgineum cruciet.

nee mora concessam premit ille dolore Rachildam

uel sexu superet lob sibi sufficeret.

uertice cum planta iacet uicere uirgo cruenta

,

10 uoce minus poterat, corde deum memorat.

talis at ingredilur tarnen hoc specus, hie sepelitur

uiua, uigil sponso, sufficiens oleo.

nulla ut luciuomum ualet arte restinguere lyknura,

liquit item nostram lob Satan emeritam.

15 martyris imperio Vuiborad? docta propinquo

bis crucibus palmam emeruit sociam.

qu? datur in nonis decimi sibi parta kalendis

,

bis animam c?lo , ossa dat hie tumulo.

VNDE SUPRA METRUM RETROGRADUM.

Peq)etu? cui fons uit? dans gaudia Christe

optime rex alias sie fore perGcias.

Ita: Perficias fore sie alias et cetera.

X.

EPITAPHIUM EKKEIIARDO MONACHO PRESBITERO

MAIORI DECANO.

Vnica mors mortis , dare morsus unice fortis

IX. vergl. s. 153 ofFert uirgo duas martyr Vuiborada Coronas
|
subpcdi-

tante (adiuuante) sua cum uirj^initate Ilacliilda (sccuin inclusa)
|
carcei-c con-

iuncta (sibi) uaria cruce corpore functa (ut lob anuis plus XXX afllicta), Svr.

II, 1 19. i'. 17. vcrfii. IVecr. S. GolU \IIII Kai. Dcc. beata Uachilda pif.i

memorir: reclusa sr-culum mutando uicit (a. 946).
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id est in malum sibi

morsum mors doleat; fac deus et ualeat.

Ekkehart emorsus confundat Tartara prorsus,

si quatitur penis, uerme uel igne, tetris.

5 doctrinis sanus Benedict! sorte decanus,

Galle uerende , tuus presbiter et monachus.

in decimis nonis Februi pater ilie kalendis,

quis caro perfruitur, motibus exuitur.

Gallo doctorem num dat deus liinc potiorem?

10 qui increpitet fratres, obsecret atque patres,

poscite corde pari, qui uultis in illa locari,

uiuat ut ille locis in paradysiacis.

XI.

EPITAPHIUM EKKEHARDO MONACHO PRESBITERO PREPO-
SITO MOGONTIACO APUD SANCTUM ALBANUM SEPULTO.

Huc accessisti, subsiste, raementoque iusti:

puluis es , en puluis , tu cinis , ecce cinis.

in Maii decimis Galli symmista kalendis

Ekkehart in requiem tendit obitque diem.

5 orator caus? fratrum fideique uiator

psychen dat domino , ossa Mogontiaco.

prespiteri uultus speciali stemmate cultus

uas queat esse cui? non nisi spiritui.

miro doctori Benedicti uestis honori,

10 Galkis et Albanus gaudia dent precibus.

ultimus auditus spe Dauidis ille petitus

hunc dent perpetua uiuere l^titia.

XII.

EPITAPHIUM EKKEHARDO MONACHO PRESBITERO

MINORI TEMPORE DECANO.

Inferus inuisus cadat, exsurgat paradysus

Ekkehart hunc ineat, perpetuo teneat.

X v. 7. vergl. Necr. S. Galli: XVIIII Kai. {Febr.) Obitus Ekkehardi lua-

gistri; Scr. 11, 118: in die Felicis in Pincis (a. 973).

XI V. 3. vergl. Necrol. S. Galli: Villi Kai. (Mai.) Obitus Ekkehardi ma-

gistri et presbiteri (palatini-\ 990), Scr. II, 122.
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uiuus id optabat, gemitu, fletu solidabat:

num dabit ?quiparem hie locus hinc hominem ?

5 emoritur festo Benedicti natus in ipso,

hoc oblatus, et hoc presbiter, hoc monachus,

doctrinis planus , annos triginta decanus.

quisque sed hac ieris ,
qua locus est cineris

,

ipse uidens, quid eris, quod eädem sorte frueris,

10 ore tenens nomen, die, requieseat amen.

XDl.

EPITAPHIUM PÜRCHARDO MINORI ABBATI.

Noli sorte pari functurus stare grauari

et requiem miro poscere rite uiro.

alter item Troades Heinrich obsedit Achilles

turribus elatos, belligerare catos.

5 quem clerus sequitur, monachorum uis comitatur

bis mage confisus uincere militibus.

uicit. et abbatem, lacrimor uenerabilitatem

,

Purehardum uita pars rapit ^stifera.

in sextis deeimis Augusti, Galle, kalendis

10 s?ua tibi famulus damna gemit populus.

addunt maiores Purchardus et Ymmo dolores

cum comitum flendo ueste sacri numero.

Omnibus bis cantum pro defunctis uigilantum

luctus solamen sacrilicabis amen.

XIV.

EPITAPHIUM QUATUOR SCOLARUM MAGISTRIS

EQUE TUMLLATIS.

Area ter gratos quater et uirlute beatos

doctores miros tres tenet ista uiros.

XII. V. 5. irr/,'/. Necr. S. Galli: XII kal. (Jpr.) Obitus . . pie mcinorif' Ek-

kehardi decaoi; Scr. II, 57 (todes/a/ir unbekannt).

XIII. i'. 11. ver^i. ann. Sangall. 1022 doiniius Purchardus abbas clegao-

tissimum sanctae ecclesiae speeulum, Ymmo et Purchard booe indolis ado-

lesceDS in ipsa expeditionc interierunt.

Z. F. D. A. neue t'ulgc 11. 4
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hie est Ruodpertus facilis , hie Notker apertus

,

doctrin^ fomes , his pater Anno comes.

5 torrentes pieeos deuitans Anno sacerdos

in paradysiaeis sabhata sume locis.

Notlier, anior Christo, sacra iibans corpore casto

symphona uirgineis gaudia lüde choris.

expers sis atri, Ruodperte geronta, baratri:

10 tres deus in trinum trine repone sinum.

quartus Erimpertus tribus his post addidit artus,

diseipulum clamor, fratribus altus amor.

plurimus inde chorus iaeet hie dum uixit honorus,

triste sed examen haud paliantur amen.

XV.

EPITAPHIUM HERIMANNO LAICO

AD HOSTIUM APOSTOLORUM.

Post domini morsus damnentur Tartara prorsus,

ad pacis uisum paleat uia per paradysum.

stirpe patrum magnus uirtuteque par Herimannus

semper amans uitam ducere pacificam.

5 ah miseram sortem passiis per uulnera mortem,

supplex, Clu"iste, tuus oppetit innocuus.

Octobris sidus et tertia tunc erat Idus,

quando polo flatuin reddidit inde datum.

uel paradysum nunc

ianua nos uit? duodena polos aperit^

10 Hierusalem superi pandite clauigeri.

XVI.

EPITAPHIUM CUICUMQUE UOLUERIS.

Ne quandoque caro dubitet, sua qu? sit origo,

dicat Abram : puhiis sum fragihsqiie cinis.

hunc cinerem natus sacrat eins in ariete latus,

XIV. V. 3. vergl. Necr. S. Galll III kal. lul. (
Obäus ) Notkeri doctissimi

atque beaignissinii inagfistri [a. 1022). vA\. vergl. Necr. S. Galll U Id.

lun. Obitus Erinberti maglstri monachi atque presbiteri {a. 1022).

XV. i'. 7. vergl. Necr. S. GalliW Id. [Oct.) [Obitus) Heremanni laici.
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ut iam corporeus sit cinis ipse deus.

5 ipse quidem super hunc cinerem pandat amorem

illius et letam esse iielit sociam.

iudicio facto tum Septem uertit in octo

,

ambobus uitam det quoque perpetuam.

qui tantum munus cirrori dat trinus et unus,

10 audiat orauien, die: requieseat amen.

XVII.

LIBER BENEDICTIONUM.

Questionem crebro audiuimus, quidnam sit^iube, domne, be-

nedicere'. quod ex duobus corruptis iuuat et habeo Seruius ^)

cumponere uidetur, iubeu ,
quasi iucundum , dicens , habeo. steti-

mus autem aliquando coram Aribone archiepiscopo , sui temporis

norainatissimo ecciesif quidem speculo, qui nos, suis quibusdam se

stimulantibus, quid in hoc nobis uideretur, pandere monuit. sed

nos tantillos tanto uiro de uerbo a diuersis diuerse distracto defi-

nitum nii posse, inquimus, respondere. egit autem ille nobiscum,

ut de distractis illis aliquid sibimet contraheremus. tandemque ita

incepimus: apud Romanos ueteres, domne mi, ut melius nosti,

absque permisso pr^lati (piicquam incipere uel aggiedi capital erat,

unde et pro rostris actores causarum et in scf>na theatri fabularum

nullam actam incipere fas fuerat, nisi patres conscripti citati iube-

rent ita. 'iubete, patres conscripti, agere?' et illi quidem: 'bona

fortuna sequatur* lege Liuium in decada tertia libello nono.

hunc morem, quoniam quidem honeslus fuerat, ecdesie aiunt pla-

cuisse, ut lector sicut actor citet prelatum iubere benedicere, id est

lectorem dominum laudare. usque huc secundum quosdam. item

alii^): iubeo uerbum aliud est quam precipio aut mando. lege co-

XVI. v. 5. rasiir, auf der ein ivort wie pcte steht.

') Scvvins zu / (-r^: .^eu. 2, 3 iubes uis, ut (Tereut. Andr. 3, 3) iubeo

Chremetem, nam aliter hoc uerbuin Acueac persona iion recipit. ver^l. zu 3,

201; 12, 58J.

-) v0gl. c. ü21 5.89 Verbi istius proprietas id est iubeo inultos latet

paucis patet, ut hie et iubeo (Jreinetein et iube doinnc benedicere et doniue

Efrem iube, intra in prespiteriuui et in inultis locis. nam placituni habe uel

iibeat iube inteipretari coiuinodius forte jiütest. longa enim uia trrare uideu-

4*
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micum: iubeo Chremetem. lege Basilium: domne Effrem iube,

intra in presbiterium. sed et crebrius uerbum illud occurrit non

qu^rentibus ea quidem signiGcatione , ut Latinus disertus , barbarus

sit mutus. interpretantur tarnen quocumque modo et coacte iubeo

Chremetem : uolupe est et iocundum habeo uidisse hodie Chreme-

tem. et iube, intra in presbiterium: ptaceat tibi presbiter lieri. eo-

que modo iube domne benedicere: placeat tibi mihi benedicere

siue : iube me deum benedi(cere). hoc audiui et respui, domne mi.

dicere supersedeo , nisi quod duo h^c tacere nequeo : iube , domne,

bene dicere nihil esse et domne papa, iube cardinalem aliquem mihi

benedicere tantundem potesse. quod tarnen quendam do . . . noUe

audio . .

.

XYIII.

lOHANNI DIACONO MONACHO SANCTI MAXIMINI

POST EIUS COENOBII ABBATI EKKEHART PRESPITER

INDIGNUS ET ULTIMUS SANCTI GALLI MONACHUS.

Gramina ne speres uiolis distincta, lohannes,

aut oculis grata me pingere florida prata

,

ubi

nomina qua tincti regum uernent yacincti,

qua

alba ligustra cadant, uacciuia nigra legantur

tu mihi

5 mandans lectores benedicere per metra flores.

non ea uis animo mihi carminis §stuat imo

,

Attice sincerum latiari ut norit Homerum

aut mihi rauca sonis liceat uel auena Marom's.

quid mens ore pares interstrepat anser holores

,

Parnasus

10 cum neque somnia mons mihi nee labra proluat hicfons, {Item)

poetp uel leuato

quem pede Pegaseo celebrant saliisse sub alto

,

inde ut scintillis soleam seu floribus uUis

tur, qui id ipsum iube procipe interpretantur, cum ex duobus corruptis com-

poni qulbusdam uisum sit iubeo id est iuuat et habeo. proprietas autem eius-

dera uerbi Latinis raagis patet, quam barbaris. iudica soUicite. s.tuch c. 140

s. 143, c. 146 s. 87.

XVIII V. 3. vergi. s. 29 non sunt ^quipares his regum nomine flores (id

est yacinti), f^erg: Ecl. 3, 106 inscripti nomina regum . . flores.
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eos

aut sale, quo uoces cernis, condire loquaces,

insanire übet quibus et figmenta polire

,

15 Ossam qui Pelio, qui pressant Athon Olympo

tantum

hoc modo mirandi quod eis dat copia fandi,

ut louis e barba fingant, quod nata Minerua.

quod cum sit primum specimen deitatis eonim

in turpem fmem fingendo cadunt et inanem

20 atque deum urina concretum dant Oriona.

ffda quidem fingunt ea flore coloreque pingunt.

ros meus est impos uernare rosis dare campos Item

lilia lacteolis candentia pingere bulbis

aut ut apes castum rapiant per d pastum

25 nectarea stilla foliisque legent sibi mella.

tales figuras

hoc exegisti formam dare quando petisti, Item

qua soleas uerbis tabulas decorare superbis

uel puto qu? nosti si noram forte probasti,

qu? ut melius nossem, magis ob tua uota cupissem.

30 at quia tarn caris tarde exeraplis saturaris,

exequar ulterius Imitator semper ajius

rarius ore meo crebriusque canens alieno,

Sit

ut iam nil dictum, quod non sit et antea dictum.

est ine?

cura procul menti, petis ut, concinna paranti. Item

id est figurata locutiones

35 fluctuet anne seges, lacriment sua gaudia uites,

an ne

parturiant gemmas nutriantue botris sibi mammas.

aut aliquis sit flos risu crispare cachinnos

,

muiceri mentem senis aut exporgere frontem.

cura procul menti

auri fingantur, qui montes poUiceantur.

fautores eins

40 nectaris ambrosii iactent Odissen Omeri

lactis et ös Liuii similetur mite sapori

cura procul menti

dicendi iaudem capiatque Chrisostomus auream

V. 26. quando petisti sehr undeutlich. v. 35, 36 kehren auf s. 81

ähnlich wieder mit der bemerkun^ ut supra in prolopo.
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imperium frenis regnumque regatur habenis.

prouintiam irrupto erarin

Verris et euerret, Romam sibi lulius arret.

45 Dam fugiunt mentem nimis ht^^c concinna parantem

,

concinna a me

qu^. petis et brachiis asstringens exigis artis

,

coneinnis

his rigklumque senem flexum cecinisse Catonem

priscas uirtiites nienioras morumque salutes.

scemata lexeos te, cerno, libent, sed et hie flos Item

5U in tot scematicis aures niulcet speciebus

tionitus dans crebros crejiilusqiie sonoros.

par sibi compactis repetatiir syllaba dictis.

flore

hoc quoqiie lectorem benedicere ducis lionorem.

flore concinnit . . .

Tullius hoc prosas fore sed memorat uitiosas

uersibus metricis non tarnen esse uitiosa hoc flore metra. nobilia

55 carminibus uerba decedere mille siiperba.

lohannes obedire

quam tarnen, 6 care, uidear non subpeditare Item

dulcibus desideriis mihi tuo

nectareis iiotis tarn grato pectore motis

in facundia sua et cedant prius

Frontonis graiiitas, Varronis acuta uenustas,

et Atheniensium. Terentius : Nonne Atticam di.\i in homine eloquentiani.

Atticus ornatus sahs et sapor ille notatus ab omnibus.

et ipse alter oculus latinae eloquentiae, alter Cicero, sed et flumen elo-

60 Virgilii lumen Ciceronis ab oreque tlumen, quentiae dicitur Cicero.

ornatis splendens

omnis et in pictis uernans facundia dictis

coneinnis equiperatis

uerbis coUatis cedant prius et sociatis,

cantor concinnus uictor est latinitatis, id est delectaris, nam iubere non

carmine uictrici quis festa iubes benedici. est precipere.

Heere rogat. lege Martinum citatum ad militiam

quando citat lector, uti quondam scenicus actor

iubere rogat. unde est iube domne benedicere et iubeo Chremetem

65 iussa citat populi, sit ut acta licentior illi,

et domne Effrem iube intra in prespiterium

Liuius ut decada memoratur scribere tertia.

insipientior

ille ego nesciolus , cui uix insulsior ullus Item

V. 64. actor aut causf! in foro aut fabule est in scena recitator. unde et

acta dicitur.
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Ennii accusor

uersu defendar. male si cecinissp reprendar.

foncinnum si sit nietrum sapore facundie ipse etiam facundissimus caret

oompes stet numerus, sale forte caret et Homerus
defensio reprchensinuibus aliquorum ut solent iiiterdum

70 est et adhuc scutum iaculis opponere tutum »ine causa

Simplex per se in hoc opusculo

singulus est sensus, quem quisque dat unice uersus,

tantum modo melle facundie saporem

pax recitans festum nee habens de nectare gustum

eo non possit materia in sex pedum uerbis persolui

quod neget ornari, cui m\. locus est recitari.

in triunipho id est in campo spacioso facilis est transitio pomparum id est

qua spacium campis, ibi peruia copia pompis,triumphi sumptuum.

in curriculis nimia breuitas nie obstat tendentibus per artificium ad

75 impedit athl^tas Stadium breue prendere ni^tas. brauium.

copiosa reliiiuif' super benedictiones

prodiga materies festoruni summa superstes, Item

qulbus ipse habundat sanctiraoniis habundat

quis deus et sua crux reliquis fortissima pr^dux.

uirpinibus habundat

uirgo suisque pia mater comitata Maria,

et apostoli et martyres et cont'essores

Judicium qui dant martyr confessor habundant

plures uersus sed et dictamina magistro olim data

80 exametros plures, quam precipiendo rogares,

ascribere araore talium

me dare suadebant ardoreque perliciebant.

quod alias res benedictionibus intermiscui

si tamen inc?ptum quis tale loquatur ineptum,

eo utique illud nomen

quod paucos prorsus teneat benedictio uersus,

insipidum inuidie pro sallitum

dixeris insulsum seu fellis acredine salsum,

85 gloria cum laudis sit quicquid in onmibus audis

laudeque multipiici liceat domind beiicdici.

in hoc opusculo

sunt precis et laudis uersus damnatio fraudis,

quis ualel insomnis digne bciicdicicr (»mnis.

eligat inter eos sciolus lectoribus aplos.

id est arteriis, qulbus uox hiiaratur et qui metro pntcrilior sit

90 fauce sit at melior, boesis cui gratia maior Ifpm

huniiliamur Uli ut carniinis poetico

ecce manus dabimus, pedc nos transcendat amamus
Spiritus ubi uult spirat

omne suum (bmum dominus nnn rorat in iiiium.
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6 mi lohannes sortem tuam uersuum meorum

tu proprium pensum soluens, rogo, prospice sensum

opem

ferque pedem dictis tarn presso tramite strictis.

etiam si aliqui quo mole sua hanc iniustitiam superat et premit

1)5 sint uersus claudi, fidei non sunt puto fraudi.

festis laus et bonos sint in uirtute per ambos

summaque uerborum soHdetur in ore duomm.
celestibus ut

cgbs terrestres, nosti, Hbet afFore testes lobannes

precibus pro uita

proque suis rostris loca causis sunt sua nostris.

blandiui tibi oculis

100 quapropter te palpaui mulcensque rogaui

per metra dulcisona uerbis compactaque uerba

in hoc opusculo

ingenii iniras et uocis eis dare uires.

celestis quia ibi: ecce noua facta sunt omnia

personat ille forus noua testamenta sonorus,

more Roman^ rei publice per figuram canit

laude deo gratus populus fauet atque senatus.

in celis plus quam pro rostris

105 hic caue? psallunt, uoces subsellia toUunt

sono lingue ebraic^

alleluia deo clangore canunt et ebreo

,

grece canendo fideles angelicp

grecissando noue triplicant agyosque camen?,

c^lorum caue^ latino

consessus cunctus latio dat robore sanctus.

liceat fideliter fiat

fas sinat, oremus, ut amen duo nos resonemus.

110 eia, macte, deo compactis uocibus ambo Ekkebart

gaudia dicamus l^tanter et incipiamus:

Omnibus a morbis languens sanabitur orbis,

in paradyso ad Euam

claudat abbinc torpens prius ora loqua serpens,

aduentus domini

excutiemur Ad? noua per medicamina ciade.

v. 94. propter consonantiam duplarum plenimque syllabarum, ut monu-

isti, minus potenter, inquiens, concinnari per unam. v. 95— 96. hanc et

luuenco condonatam legimus, qui prinius metro ueritatem ausus est irrumpere,

in quo poetis, ut aiunt, utique falsa licuerunt.
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XIX.

IN DECOLLATIONE SANCTI lOHANNIS.

priuatur Johannes

Hostia uiua sacer fraudatur iiertice martyr. Bietamen

crudeliter

intulerat lictor disco caput eifere uictor.

pulnientum

iraposuit mens? ferclum
,
quod de-ecat ense.

uesribilem ob-

corde feris uescam discophorus intulit escam.

5 spectaclo diri fedo nequeunt saturari,

quodque uorant mente, malleat confringere dente

quodque sitiuerunt, aninio sorbendo biberunt.

in niPnsam

non parit horrorem caput exstillando cruorem

,

mensalia maculant menta tersa

tersa notant menta mensalia sanguinolenta

,

10 barbam sanguineis uideas madescere guttis.

rex saltatrici , dederat caput h(^c genitrici.

Herodiadis ibi

sub leclo foditur, caput, ut memorant, sepelitur.

sepulcro lohannis

discipuli fossa tumularunt martyris ossa.

depredationem

Spiritus ignicremis noua damna prophetat Auernis.

qiiandoque raendo omni

15 ut Salus inde Hat, caput alta Sebasta reseruat.

Herodias

m?cha caput celat, deus id quandoque reuelat,

fortitudinis

ut foret in terris mala contra plurinia turris.

gloria uirtuti, quam dat deus inde saluti.

mersus in incestum superaddit plectere castum Item

20 crimina fructificant sibi deterioraque fetant, dictamen

ydra uelut fontes a . . . . sas . . uipera frontes.

super percata adiecta

postuma millenam nectunt peccata catenam.

qui ut sordibus est sordescit sanctus sanrtificetur adhur

sordida sordescunt, sancta pro f«;nore crescunt.

sorduit Herodes, mage sanctus eratque lohannes.

uel sordescat crimine

2.5 orbis ab hoc totus horrescat funere motus.
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laborando contra cflum

numqiiam tale scelus sol conspiciebat anhelus,

turpius oblatum non uidit luna reatum.

id est comparo. hominis edulio cibatam coinparo huic facinori

conferoSamariain, saturalam prole Mariam in excidio Hierusalem

orbis in etate plus nil fit in impietate

:

30 neutra tarnen pansas maculabat sanguine mensas.

carmine elego

nil theatro fedus fleuit tarn triste tragedus

,

Sophocles a filiis pro senio insanire incusatus fecit tragediam, qualem

tanta Sophocleo non sunt mala fleta coturno. antea numquam.

lege Trogum lege fabulas

mitior Hastiages, non sie maculosaque Prochnes.

lege Statium

parcior hac peste dirissim'a cena Thieste.

35 nulla per incesta legimus mage sordida gesta.

spuus Alexander rabie feralis et asper,

ne patri inferior sit

ne laudi c^dat conuiuia cuspide f^dat.

amici sui uel .... tati

non tarnen ille Clyti caput infert morte cibati,

Philippi

cui cor transfixit, patris acta quod ?mule dixit,

Alexandri

40 conuiup nee erant leti , terrore quieti.

ad misericordiam

neuter at hie sexus aut conuiua est retlexus,

super has mensas

nullius ftatis hie uiscera sunt pietatis

taliter impensis Satan ipse sedet sibi mensis.

patrati de Virgilio

tristius exacti numquam dux femina facti.

45 Pestis prim^ua fuit serpens linguosus et Aeua. Item dictamen

omne nefas qu^re, mage nil rabida muliere.

bestia qu? ferior? que prestis Phedraque peior?

hec decepit Adam , fugitare coegit Heham

,

hec Samson fortem c^cum dedit addere mortem,

eneruem facit contra luxuriam

50 eneruat Dauidem , facit insipidum Salamonem

V. 44. Jen. 1 , 364, vergi. c. 159 s. 257 Nota auctor femina, sicut dux

femina facti. v. 45. draco fit war zuerst geschrieben. v. 47 vergl.

s. 84 ad Moysi uerba fit uirga prestis aeerba (uel cerastes, lege Solinum);

Solini collectanea ed. Mommsen s. 137 prester quem percussit disteaditur

enormique corpulentia necatur extuberatus.
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plaribus exceptis, quos lingua fregit, ineptis.

haric Petrus expauit dominumque timore negauit.

Appelles (ligitos hec defurniauit adustus.

Africanum concitat si posset

floribus hec Poenum palpat fiiltiim Cypiianiim.

niuliere in ainore sit

55 hac Satan inuictum facit ut libeat Benedictum.

mulier raeretrix libidiois ut lupa

hf!c lupa nocte rapax rabie stimiilanteque currax,

maritalis iudex anücuiu aliuiu

si lateri Crito defuerit, Cbeivam sil)i (|iit.'rit.

nulliis, ait ([uidam, fouit gremio sibi lidam. Item dictanien

excidio plenos dedit aiinos fcniina denos nebitum

fiO pacta nefas Paridi supor amplexns Menolai.

lege Solinum

ut prf'stis cinerem salamandraipie concupit ignem

,

ineretrLx

sie libitum sceleris Thais oninis oblita pudoris

Caput eius abmordens id est per latus uipera sociam uiperain

Sorbens ore parem parit in latus anguis amorem

,

mecha am])lectitur

sie rea quos ambit inserta per oscula lambit.

seil, stupri

«5 quis furias Dalile, Zezabel quis nescit auare?

libido

septupla Brunhildis Venus est coitum flagitantis,

in Omnibus uiechis pre eo sedere procaeitas

nec scelus est peius pr»; (jucd rabies dedit eius.

iufortunatus ut Vlixes

si mare, si terras male conciliatus oberras

deceptum delitiando

captum feminee, mersant mulcendo Syrent;.

sponsus aliquis sponsam

70 Ecce modernus Adam, si forte nouam petit Aeuam Item

natione dictameu
spernit gente paris gener amplexus mulieris

Teutono

Tcutonus affinis sordet, studiit ergo l^alinis

glorificari at'linibus
*

extoUi soceris seu, quod mage nobile, Grecis.

dos datur impense pro flore (b>coreque sponse

f. 53. vergi. s. 60 Appelles taruil, dipitos sibi (|iiando rremauit.

V. l'.i. Affinis est de uxore cognatus siue de niarito.

(Hei mngislro
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75 nec modo formosa , sed gente übet preciosa.

superaddita speciei

addita natur? uestis fallit peritur?

ornata precii

sponsa sit ut culta , pereunt inipendia multa.

ubi fuerit mox sunt marito proluta

conubio sumpta, ius, fas, consulta perempta

si aliquid ei initior est per amorem sicut Adam
uir leuior libitum cadit Eu? mox in auitum.

si est si fuerit

80 uir leuis , illa grauis
;
grauis hie minus , illa suauis.

uiro

nulla dabunt pacta, sit ut omnia compar ad acta.

finem

postremo ut caudam sexus ab origine claudam,

in Omnibus dei creaturis

nil magis errauit, quod ut hanc deus ipse creauit,

excepto nigro niueo ex candore chelidro.

85 hac non contemptus benedicat ut igne redemptus

eins et obstamen superans septemplicet amen.

XX.

IN EXALTATIONE SANCTAE CRUCIS.

Signifer Eracli medicam defende piacli Dictamendieimagistro

uertice fraudasti crucis hostem , quem superasti.

baptismate loto

Cosdro? nato salus est cruce fronte notato.

non tua maiestas, bone dux, est, quam tibi gestas,

5 baiolat hanc humero Christus dominus sibi uero.

tumida tulisti

imperium Christi uacua ceruice leuasti.

clau-

christatis port? sociis obduntur apert?.

Christus amat humiles, elatos damnat heriles.

porte damnantur, ubi poUentes glomerantur.

10 clausa duci porta pede nudo paret aperta,

crux exaltatur, statione priore locatur,

tube bellice

castra tubis clangunt , laus gloria classica frangunt.

V. 78. marita promta undeutlich.
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arx summa in Hierusalem

losaphat Acra Sion resonant uim triplicis echon.

officium laudis

Ebreus id munus, Grecus subit atque Latinus.

15 hie iterum triplices titulant crucis ardua uoces.

hie res ostendit, quid in Ulis umbra recindit,

hune sibi nudipedum non uidit Roma triumphum.

alta miraculorum

celsa crucis ligna uirtutum dant sibi signa Item Dictamen

mortua uiuescunt, ibi corpora lassa ualescunt.

20 ceci, leprosi, febre fracti, demoniosi

sub cruce saluantur, mala mille subacta domantur.

uel ceciüit christata

crux Sacra nos serua , canit hinc galeata caterua

gloria Romuleo fidei de Marte triumpho.

summo uexillo inposita

pr^minet in labaro crux hostibus eruta claro.

deposita

25 depositis aquila crux tollitur atque draconta:

huic par uexillum per socula non fuit ullum.

laus domino lignum crux est ad pr^^ia signum,

iu modum crucis formata et signata

lancea, parma, mucro pollent signamine pulchro.

pingitur in parmis sacra crux et in omnibus armis.

30 hoc Constantinus sanxit tamen antea munus

quippe fide mactus et in hoc rex uincere doclus.

armis in crucera forniatis

uicerat his formis Eraclius acer in armis.

cruce slgnato singulariter pugnans filium Chosdroe

ense crucis magnum certans necat ilie tyrannum.

quem uicit agone uel strauit

lluminis in ponte superat uirtute potente

35 instat abhinc ucrbis Chosdroe seuis acerbis:

cpde uolens fidei citone uideare necari,

si non credideris, citus ense meo niorieris.

ense micat mactus, cecidit sine fronte subactus.

hostis ai)hinc nalo parcit baptisniate loto.

40 hoste triumphanti pax uita sit armipotenti.

crux quadra per trinum bonedicta sit atque per ununi.
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XXI.

CONFLTATIO RHETORICE m FACIE ECCLESIE ET

SANCTORLM.

in foro Rome pro tropheo fixa

Vana fides nostra putat e Kartagine rostra

nostra fides rhetoricos

spernit et actores causarum callidiores

,

Cartaginis impellendo et defendendo certamina oratoria

pro rostris qui sermones miscent per agones,

ut gener intonuit socer illum quando citauit. Tullium Salustius

5 quos ambos uaiius prestruxit Quintilianus.

ipse quidem stultus quamuis Demostene fultus,

quos numquam domini deceat sacra iusque fateri.

in ecciesia efi'erre faeundiam tuam in facie sanctorum

magna Satan ause taceas: nihil hie tibi caus^ Behitum diei

astute ornatam tuam magistro.

ecclesi^ te scita prement linguamque coercent.

iudicialem demonstratiuam deliberatiuain trinitas

10 tres rhetorum causas fidei tenet actio clausas,

fidei id est analogiis ut Rome uitiorum

eins pro rostris non sunt subsellia monstris.

orator non rhetorum more agens causam loco pellitur*

excidet a causa tua fraus neque perficit ausa.

postquam te factor cruce fregit, non eris actor

finitus

scgnicus et plausus tuus est per secula clausus.

causa est accusatoris et defensoris res, pro qua contendunt

15 causa pro nostris si fors sit agendaque rostris,

translatiuus Status est, ut si Constantie male iudicatum sit Magontia

translaliua slatum lapsis dabil actio gratum. apelletur. Paulus:

.... ,. , r ^. Cesareui, ait,

pretor scnbit sacrilegu reum aliquem, sed censor turti
appello.

que scripsit pretor, transscribit crimina censor

qualitatem et diffinionem criminis ut sacrilegium uocet furtum

aut genus aut fmem renotans , nomen quoque mutans

quod sit quod sibi pretor scripsit ut puniret

quäle sit exquirens , interdum singula uertens

XXI. die Überschrift steht mn runde von v. bf., voran geht aufs. 140

In die omnium sanctorum. v. 10. Rhetoricum uerbum est actio, a quo

tarnen ecciesia cum sit infra actionem. v. 12. unde in uita Virgilii: semel

causam egit et quia non digne egit, quamuis alias facundissimus, causa excidit.

V. 18. que sibi pretor scripsit, hec in rethorica inuolute sunt dicta.
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est id est confessio

20 hic pius ipse deus censor, concessio est pretor.

apud fidelesconsciusDegat aut fatetur, censorChristusautpunitautdonat

pr<,'tor dat signum censor cruce laudeque dignum

indulget Christus a concedente confessa et lleta

transfert peccata censor pretore notata.

si notator Christus

ipse Satan quoque sit pretor, transfert ea censor.

censor penitens liber a reatu

si fletur, cito transcribit, translatus abibit

postea ncc a pretore nee a censore

25 nuUus eritque reo terror, si p^nitet error.

rhetoricis reo est ueniam

nec sumus ignari, quod in actis turpe precari,

eo ibi multum indecens erat in causis deprecatio

(piod censor raro precibus miseretur amaro.

non precandi fideliuiu actionibus

id genus in nostris defecit funditus actis,

apud nos preeando

optimus estque Status, reus est si flere paratus,

quidem fidei nostras ante deum pro reis

30 cum Petrus orator causas agat ipse precator,

orator causas

causidicus noster quoque Paulus agat prece prospcr,

pro reis

insuper et cuncti miseranter agant prece sancti.

de actibus apostolorum est

nec iam Tertullos ius Paulus agens limet ullos,

timemus

nec nos Frontonis pondus, nec uim Ciceronis.

baptizati in ecclesia

35 unius hinc tincti si fit precis actio sancti

,

eius censor nnster

mox prece conuictus mitescet supplice Christus.

nos causam nostrain

in prece si stemus et agentes digna rogenius

interpositoris summi te if^itur infra actionem

principis unde quidem canonis teilet actio nomen.

facundie (jui turpem ait esse precein in nc tis

doctor erit uanus rhetoresis Quintilianus

etiamsi ut aiiiut urulc limitrua Tullii. relinquct

40 rhetoricesque uel ipsa tonet, sua fuimina ponet.

i'. 23. tranfert c. v. 25. iste sensus translationis epre cupitur in

rhetoricis, quia Cicero suis nota scripsit magis tangendo, quam e.\plicaudo ius

ciuile. u, 34. non uiui c. v. 35. hic c.
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artigiasi eius artis antiqui

iam rhetores abeant uicti segnesque relicti.

ITEM CONFÜTATIO DIALECTICE.

acumen loycum spiritus in ecclesia lege Martianum

Axioma flatus hie prestruit ipse sacratus

Spiritus genus speciem aceidens differentiam indiuiduum introductiones

hic melius quinas tranuersat agens ysagogas

Platonicus melius nosset doctore spiritu sancto

Porphirius mage quas norat, si se duce querat.

45 in patre per natura socio quoque robore flatum

subiectum de subiecto in subiecto

substant cuncta tribus subiectorum speciebus

subiectum de subiecto subiecto et in ipso '

pressius artata nee erunt qupcumque creata.

X cathegorias nobilia

post loyc? uerba dena uirtute superba Cathegori^

canon euangelicus uerba

ordo nouus dena fidei dat pneumate plena

50 per Matheos Lucas Marcos celsosque lohannes

X uerbis legis

salua priscarura deeupla serie tabularum.

post transuersorum lubricam uim proloquiorura Periern...

quod et argumentum dicunt

Simplex proloquium si pr?dicat est breue nostrum:

ita hoc predicatiuum uocant

personis trinus sine partibus est deus unus. Predicatiuus

55 est et eondictum dupUci diserimine pactum

:

ita hoc conditionale uocant

personis si sil trinus , deitate sit unus. Conditionale

ratiotinatio fidei

syllogies nostra septemplice poUet in acta. Item

ita

fortis et hic sapiens pie suadet seit timet audit.

aetam ratiotinationis

haue nihil exsuperat , ratione per omnia pugnat.

ex ratiotinatio est

60 partibus at trinis uetus est qu? plurima quinis

ficta sapientia uariatis

interdum fietis lubricoque sophismate pictis Item

V. 44. Porphirius hic quamuis baptizatus hostis erat fidei atrocissimus et

nemo umquam fidelibus acuuiine suo grauior in heresi fuit.
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lpg:c Martianum

picta nee hie tabula, nihil hamiis, nil ualet anguis.

tres partes syllogisiui couueniens

propositis sumptis conelusio sit rata nostris.

fit

propositis sed et assumptis illatio nostris

65 disticon arte datuni magis hoc seit pueuma bcatum.

propositum uel hpc antea quippe

feniina qnt; genuit, utique prius iiJa coiuit. SlUogismm

sumptum

at puerum Maria genuit numquamque coiuit.

conelusio

femina uirgo fuit, eoitu sine qu? generauit

de sophisticis sed uerum

circulus egreditur fidei
,
qua coptus initur.

ingrcditur

70 quod pater, id natus , id utrique par est quoque flatus,

egreditur

quod flatus sacer, id natus, pater id quoque sanctus.

ergo fides membrum dat et argumenta per unum Item

ita

cjup non concubuit, infantem uirgo creauit.

sie robur loyea perdit pariente Maria

,

])ro parturiit

"5 uis eui summa fuit: si parturit, ante coiuit.

apud loycos

Sophia duplalur, silet una , sed altera falur, Item

peripathetica stoica

cii'cuit hec stratis, sedet illa stois fabrieatis.

stoiea peripathetica

dicere et audire studet hec, abit illa uidere.

sophiam

ecelesie populus quam duplicat aptius almus

80 hac contemplando , hac quf. deceant operando.

huic Martham dominam , huic preponuntque Mariam.

iii

gaudeat ergo polis respubliea perpctualis Item

que faeit infirma fuerant qu«.; fortia forma.

quo

damnat Piatones rigidos flectendo Catones.

85 iam loyei c<;dant nulliquc soiihistier Irdant.

ü. 62. ve?-gi. Marlian. Cap. l. i\ .v. '.»'.

Z. F. D. A neue folge II.
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CONFUTATIO GRAMMATICE.

lege Martianum

Grammatica scalpris parcens terat otia flagris

regularum

uerba licet fidei sine uinclis legeque fari.

non urbanoruin fidei

uox piscatorum reserat cui regna polorum

fidein graniatice

Petrus piscator docet hanc, non artis amator.

id est regulas

9ü grammatices normas probat ille minus fore firmas

ostenditque tidem minus arlis amare tenorem.

fidei epistolis absque grammatica

Paulus huic humilis breuibus tonat et sibi uilis,

grammatiee et rhetorice

qui parcens uerbis sublimihus atque superbis

absque ambobus quod quidem stultitiam uocat

simpliciter loquitur Christum sed et hunc crucifixum.

seil, construere

95 construe scriptorum qui scis loca plura suorum

,

earuiu. grammatice non seruare

cernis inolTensos structura excedere sensus

nuUaque grammatices documenta uiro fore dices.

comilis eximia probat id quoque lectio prima

doctus et e celis mage quam pede Gamaiihelis

100 ructat corde bonum sine lege Donatica uerbum.

urbs Andree et Petri regulam

Bethsaida hunc morem nescit uocumque rigorem

,

Betlisaida in oninem terram e.\i uerso

que piscatorum fuerat domus orbe sonorum.

si loquarls per rectiloquium Bethsaida

dixeris urbane , hoc urbs ea ducit inane.

fuisset loquela erat

si tamen urbs illa mage rustica famine uilla

fidei auctorltate a Betsaida gi-ammatico

105 maior rectiloquo Petrus hinc satus est Aristarcho.

V. 86. vei-gl. Martian. Capell. l. III s. 55 ed. Eyssenhardt. i'. 101.

vergi. c. 279 s. 424 Nota Augustinum simplicitatem locutionis de Bethsaida

piscatorum malle, quam urbanitatis leporem et facuudiam forensera, cum ora-

cula fidei repudient regulas Donati, Gregorio teste, düorum. adtuuata. eru-

ctäuit. qui se angustiauerunt et mille talibus, que melodia solui non patitur,

etiam si nudis uerbis contradicatur.
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inde est stulta

Andreas allectus simplex cruce simplice factus.

infirma mundi elegit deus

stultitiani Paulus quam dicere nam fuit ausus

,

ut confundat fortia

haue deus elegit, qui fortia robore fregit.

domini

pectoris archana, deitatis dogmata sana

in mundo de pectore domini

ItO simplicitate potens pincernat hausta Johannes,

sine arte loquentium multitudo

pluris simplicium manus est quam doctiloquorum,

Christus simplicibus ecclesiam

sponsus ab bis sponsam sibi sumit plus numerosam
sponsus eloquentem

nee cupit arlificem, sed simplicitate loquacera.

gi-ammatic^ uocis reprobans uis rectiloquacis

115 non soloecismos damnat, non barbaraismos.

uerborum aut sententiarum per interpretes

simplicitas uocis ab Ebreis reddita Grecis Debitum magistro

siniplicitatis sanete

ipsa hac diuinis sapit in uirtute Latinis.

ea uerba simplicitate columbina sua

interpres neque fedauit qu^ pneuma sacrauit,

paret ut in genesis euangeliique rescriptis,

120 Ebrea que Grecis, quf" reddunt Greca Latinis.

Tullius hfc legeret, fors dormitare liberet,

cum sibi sint nostra, sua quam nobis grauiora.

artificem uanum sed et interpres Priscianura

interpres pre eeteris ostendit

ecclesi? quicumque probat Hieronimus instat.

Priscianus fidus interpres*

125 dixerit ille fodi, translatio llda fodiri

fida translatio similem facit

((ue Studio gratam compensat simplicilatem

lege Ciccroneni siue Hieronimum de optinio };enere interpretandi

pondus, non numerum certatque rejjendere rerum.

legere doceat

ructuat ille legat, fidei translatio ructat;

V. 125. ut Boctius ait: ne fidi intcrprctis eulpam incurram. qui fidus in-

terpres erat Aristotilis, quam i-ulpam emendat in commentis suis. c. \'1C>

lege losepbum in t'acundia geneseos siii et Ilicioniinuin in siniplicifate gencseos

nostri et proba qup dico.
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ille translatio fida*

si legat, angustat, angusliat ista repeudat

Priscianus translatio

130 in medioque duum legat ille, scd ista duorum.

doceat legi ite missa est

missas grammatice, diacon missam canat esse.

circuierunt in melotis Prisciano

melotis lidei, placeat melotibus illi.

Eutichio frudat, fidei sit dicere fraudat.

Seruius fides longuin est iu

ille legat iuuit , legat ista canatque iuuauit.

simplicitati fidci iu breuians

135 nee dignor suetum sibi cantans scandere metrum.

uerba in exemplum lectori similia

pauca quidem posui, sed mille licet memorari.

que quid ipse seuserit fallere non quibuut. ut düorüm et alia plura

neiimata Gregorii faciant qu(^ canto probari,

in quibus apparet, quod spiritus aure tonaret.

h^c tarnen auctorum liceant mibi pace nouorum,

uel doginate

140 quorum mens stulta Donati grammate fulta

uirtutes sancte eius simplicitatis

hoc soluin non seit , fidei quod robora nescit.

uera cum semiuera rixando

tempore quo ecclesia se grandinat inter oborta Dictamen diei

ualde nocuit hereticos grammatica dialectica rhetorica

pernocuit fidei hereses trina arte potiri.

a fidelibus cisdein tribus

quis contra standum fuit artibus atque studendum

,

heretici -dem artes multiniodi

145 ut fidei prestes per eas frangantur et hostes

hostes arte maxime dialectica loquaces

Plato et Aristotiles quos instant artiloquaces

si artibus insaniret fidelissimus per quicumque uult

Arrius bis fureret, Albanasius ut superaret

V. 129. quia id ipsum, ut ait Primasius, et ibi erat corruptum in saneta

simplicitate scriptorum. v. 140. vergi. c. 159 *. 13 ecce bis Hieronimi

uerbis conueniendi sunt, qui ecclesiam arguunt angustiati perfodiri defraudaui

et mille talia extra regulam usurpare, cum etiam Gregorius eadem sentiens

scripturas sanctas oracula nominet, eo quod et in fanis deorum oracula nulia

umquam tenuissent grammatice deriuationem. ait enim ipse ille, cuius in aurem

columba rostro inseruit: eloquiura diuini oraculi non stringitur regula Donati

neque enim piscatores illi a Bcthsaida, quamuis igneis Unguis sint usi urbanius

docuerant ad literam quam donii didicerant. legamus Paulum ad Romanos to-

nitruis simplicitatis fulgurantem contra inanera spculi facundiam.
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et ut heretica prauitas

in gladioque pari queat ars aduersa necari.

tales Petrum lohannem Andream simplicitatis loquelp sue

hi, piscatores faciant ut perdere honores

eloquii nostri id est ecclesie

150 artibus elati subsannant siniplicitati.

uirique fideles et heretici Iojcp uere et sophisticR

talia dum discunt et acumina dupla renoscunt

fideles Caritas in loyca hereticos in sophistica eleuat

hos amor ^dificat, hos ampla scientia difflat.

postumi illorum studentes artibus his

nos hodieque pari satagentes more doceri

uere loyce

plurima temptamus, que sunt rationis amamus
quia artes eloquii periculosi in qua periculum nullum

155 amphus et gratam ueneramur simplicitatera

,

quam Paulus non erubuit, Petrus ipse probauit.

uirtuti

simphcitas munda cuinam queat esse secunda? Debitum diei

multimodas explicare possit

eins uirtutes nemo explicet atque sahites.

simplicitas

hec imperfectos quandoque dat esse peractos.

160 imperfectum ocuh uiderunt te, Petre, Christi.

quod -met uidetur esse

omne quod est humile complacet et sibi uile.

in cum eum decercnt aure<^

qui pr^sepinis infans reeubat sibi cunis

,

cum purpura eum deceret

uoluituT in pannis rex maiestate perennis,

qui fugiendo trucem uagitu damnat Herodem
Eprjptum

185 agnus et ante lupum subit exul egensque Canopum

infima delegit deus altior alta subegit,

i'alsü

roborat infirma, confundit fortia forma,

in eternum

tempora per cuncta cui gloria laus sit et ultra.

XXII.

IN NATALE SANCTI OTMARL

uigilantes

Audiat Otmarus uigiles sibi inartyr amarus.

v. 167. versl. l.Cor. 1,27.
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descendit cum illo in foueam

Otmarum foueam dominus comitatur in altam.

et in uinculis non dereliquit illum

in uinclis summum dominus non spreuit alumnum.

donec affer.

huic dedit insigni sceptrum cum robore regni.

6 lector

5 effer laude uirura diro cruciamine mirum. In II. nocturna

audi cantantes, benedic, Otmare, legentes.

mendaces ostendit dominus incuruando Lantpertum

uerax mendaces ostendit fraude loquaces.

deus Ruodhardura et Vuarinum

uerba domat dantes falsöque pium maculantes.

deus

torquet Lantpertum, mendacem fecit apertum. Amplius

10 concite curuatur, contractus et excruciatur,

fijQxit in abbatem quia f?da per impietatem.

semper erunt fraudes Iud§ dubio sine nud§.

habitauit secum sicut Benedictus

uincula perpessus sibi uixit carcere pressus,

secum habitans mactum similauit enim Benedictum.

15 exilium tulerat, fame, frigore fractus obibat,

quis queat Otmari certaminis abdita fari?

equipar h§c eunctis rosa uernat sanguine tinctis.

sanete fame fracte , benedic nos , frigore necte.

Otmarus crucifer hodie sit ad omnia prosper.

20 oderat ille patrem, domini pro nomine matrem,

uitam istam

affligens animam pro Christo spreuit et ipsam.

tu crucifer Christi uerax, Otmare, fuisti.

xxin.

DICTAMEN DEßlTUM.

Pluris quam uina fontana ualet medicina.

uinum l^tificat cor, fons ui duplice saluat.

nudo cum pane fons cor confortat inane

,

V. 22. hier schliefsen sich unmittelbar die von Arx herausgegebenen

verse canto dolis nectum an, vergi. s. 139 inde quadragenos Otmar gallina fit

annos.

XXm. V. 1. vergl. s. 3G uirtus diuina fontana parat sibi uina,
|
Christus

aquas donat uinique sapore coronat.
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firmat cor hominis aqua cum gustamine panis.

5 nuUa creatura pretiatur aqua mage pura,

id est perdurat aqua

corpus aqua tlurat , anim§ morbos sacra curat.

aqua

h^c est qua uitam paradysus reddit auitam

,

in modum crucis

in cruce solemnes quadruos dum diuidit amnes.

aqua

efficit et sacra . . . sp . . . sorte lauacra

10 aut baptizando mala tergens aut lacrimando.

hanc latus ut fudit, per eam sibi grata ludit,

ludo patris Ad^ mala quo nullantur et Aeue.

est est

hgc uia uirtutis , h^c spes sine fine salutis

,

est

h(;c uino mixto duicissima potio Christo,

fractio

15 dulcis et immanis comes est si gratia panis,

his missas domino persoluimus unice trino.

XXIV.

VERSUS DE NATALE DOMINI PÜERIS CIRCA CLAUSTRUM
POST CRUCEM IN DOMINICIS CANENDI.

Gratia de c^lis noua fecit gaudia terris

femina uirgo uirum circumdedit unice mirum.

gioria sit c^lis, pax et benedictio terris,

quod puer hie natus filius estque datus.

5 Florida prole pia nos protege uirga Maria Ad sanctam Mariam

et puerum celos fac penetrare melos.

terra prius uirgo uiolatur sanguine tergo,

tersit in hac natam uirgo Maria notam.

noxia primeuam petulantia perdidit Aeuam,

10 sed n^iarauit eam gralia i)er Mariam.

desuper ex rore uiret arida uirgula llore,

uernat inambustus igno cremante rubus.

florida uirgo micat, mare, terra, poius benedicat

plurima nux trinum unilicet dominum.

V. 14. vrrgl. x. IS'.i panis cum uino sit amata merata ratino. XXIV.

r. 1 1 . vergl. s. 8 de c';li r<)re uernabit uirpula llore. v. 14. vcrfi'l. s. 10 juduet
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15 Emmaniihel dictus, deus altus adest homo factus

et Dauidis generi ins dedit omne sui.

iste puer diruni comedens cum melle butyrum

uenit amare boniim et reprobare malum.

porta patet, cunctum qu?. clausa manebit in §uum,

20 uirtus obumbrauit clausaque peruia fit.

absque manu c§sus lapis iste uocatur Ihesus,

iniplet enim mundum pace fideque quadrum.

hie lapis in frontem surgens utrimque minantem

duplicat ecclesiam unice katholicam.

25 pusio sublimis uagit presepis in imis

agnoscuntque suum bos asinus dominum,

uoluitur in pannis infans uirtute perennis

carne tegente deum fascia pingit eum.

amplexans pueros faciat sibi laude canoros

30 pusio, uirgo, tuus detque locura precibus.

Spons? dotand^ crucis et per signa iugande. Coram cruce

consulite propius tuque puerque tuus.

gloria , laus et honor tibi , trine uel une redemptor,

dulce tuura nomen sanctificetur, amen.

XXV.

VERSUS DE ROETIO.

uel mirandum

Explicit egregi^ memorandum dogma sophi?

h?c quoque depinxit, calamum qui corde retinxit,

non louis hanc tantam generasset barba Mineruam

,

?quipar ex collo nihil bis singultet Apollo.

5 hoc opus auctorem gustando sapit meliorem,

non pede Pegaseo satur aut de sangue Thebeo

,

sed riuum clausit, qui fontem pneumatis hausit.

ipsius ex rore tacti uel fronte uel ore

dicamus l?ti: requiescas, sancte Boeti,

in florem superuin nux (amip^dalus) plurima rorem (deitatem)
|
unus (est) in hac

(nuce) trinus, nucleus (scala), granatio (chemo), crinus (hülsa). v. 18.

bis Melier reichen die übergeschriebeneii nemnen. v. 25, 27. vergi. oben

XXI V. 162, 163.

XXV. im cod. ohne übersclirift. v. 3. vergl. oben XVIII y. 17.
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10 ciincta docendo pia socio sermone sophia

qui bybliothecas uestisti lumine cecas,

uel necem

tandem pro Christi nee amore pati timuisti.

Papienses autem aiunt eum morbo siio obisse in ergastulo.

Halle im au-ust 1867. ERNST DÜM3ILER.

BERICHTIGUNG.

In einem von mir in dieser Zeitschrift (12, 457) herausgege-

benen , dem Paulus Diaconus beigelegten gedichte ist es mir begeg-

net, dafs ich, verführt durch die zufällige aufeinanderfolge in der

verstümmelten handschrift und durch eine gewisse ähnlichkeit des

inhaltes, zwei fremdartige bruchstücke zusammengeschweifst habe.

V. 1— 4 bilden den anfang des vonßethmann fälschhch ungedruckt

gesagten Epitaphium Chlodoarii pueri regis (f 8. Febr. 778), wel-

ches aus 23 distichen bestehend bei Bouquet Recueil des historiens

des Gaules V, 849 zu finden ist und wahrscheinlich Paulus zum

verfafser hat. v. 5— 62 dagegen, mit denen im codex eine neue

Seite begann , sind die zweite hälfte von Prospers poema coniugis

ad uxorem (Prosperi opera Bassani 1782, I, 418—21) v. 65— 122,

mithin längst gedruckt, die anfangsbuchstaben der hexameter

waren nicht vernichtet, sondern vielmehr unausgeführt gebüeben.

E. DÜMMLER.

SIEBEN DEUTSCHE RUNENINSCHRIFTEN
AUS BAIERN, FRANKEN, DER MARK BRANDENBURG

UND BRAUNSCHWEIG.

Die vorsichtige deutsche kritik hat den gebrauch der runen in

Deutschland als einheimischer schriftzeichen, an welchem Wilhelm

Grimm, wiewohl ohne echte denkmäler nennen zu können, wegen

der nach Ilrabanus benannten alpliabete festhielt, nicht ohne zuver-

sichtlichkeit geläugnet; da die zeichen mit den angelsächsischen

meist übereinstimmen und so viele Angelsachsen nach allen theilen

Deutschlands kamen, so schien es möglich dals alle lumdsrhrift-
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liehen runen von jenseit des canals herrührten, und 'dafs die ganze

annähme specifisch deutscher runen wegfallen mufs'.

Sicher werden alle freunde des alterthums und nicht weniger

der geschätzte Verfasser der ersten der abhandlungen zur runenlehre,

dem jene manigfach wiederholte behauptung angehört, sich auf-

richtig freuen, dafs es allerdiiigs heimische runen in allen theilen

Deutschlands gab, und zwar angewendet zu inschriften und nicht

etwa nur zum zauber.

Jetzt schon steht die sache so, das älteste aller futharks liegt

hei einem volke deutscher sippschaft vor, dem burgundischen , auf

der spange von Charnay. das hrabanische aiphabet wird dadurch,

wegen specifischer Übereinstimmungen, als ein echtdeutsches er-

wiesen, runen wurden jederzeit zu inschriften auf allerhand ge-

brauchsgegenständen verwendet, das angelsächsische futhork, das

ja eben in allen hauptsachen mit den beiden zuletzt genannten

stimmt, ist aus Norddeutschland hinübergewandert und vom süden

des festlandes ausgegangen; die goldbracteaten mit ihrer deutschen

spräche haben den deutschen Ursprung der schrift, wovon die an-

gelsächsische die tochter ist , sicher gemacht, auch die entstehung

dieser tochterschrift wird nicht aufserhalb Deutschlands gesucht

werden dürfen.

In beträchtlich frühere zeit, als die hrabanische und angel-

sächsische schriftstufe darstellt, reichen aber die vier ersten der

genannten neu entdeckten denkmäler mit deutschen runen, wie ich

die aus Schleswig bekannten immer genannt habe, welche denk-

mäler nun schon das südliche, mittlere und nördliche Deutschland

umspannen.

Gemeinsam haben sie, was nicht unwichtig ist, dafs sie beweg-

liche gegenstände des gebrauchs, meist Schmucksachen sind, wie

die goldbracteaten, und dafs ihre schrift herschend von gold, silber,

bronce oder elfenbein umgeben ist. esistzuhoffen dafs noch

mehrere deutsche runenschriften zum Vorschein kom-

men, wenn nur die metallenen in gräbern gefundenen

Sachen der alterthumssammlungen, mögen sie auch noch

so sehr für keltische gehalten werden, von dem roste vor-

sichtig gereinigt werden, mit dem sie gewöhnlich be-

haftet sind.

Die beiden grösten inschriften aus dem südlicheren Deutsch-

land, die auf der spange von Nordendorf bei Augsburg und die auf
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der broche von Osthofen bei Worms sind eben auf diesem wege,

durch eutternung des rostes, von dem conservator des vereinigten

rheinischen museums in Mainz, dem herrn professor Lindenschmit,

nach längerem aufbewahren der sachen als stummer denkniäler,

1865 entdeckt viorden, wovon die erste völligere kundgebung auf

der phiiolügeuversammlung in Heidelberg, herbst 1S65, erfolgte;

im winter darauf gewahrte herr prof. Lange in Marburg auf einer

reise nach Baiern auf dem museum in Augsburg noch an zwei an-

dern kleinen gebrauchsgei:enstiindeD, einem goldnen ring und einer

Schmuckscheibe, kürzere runeninschriflen, deren abschriflen er

mir gefällig mittheilte, demnächst fand Lindenschmit, ein isaar runen

auch auf einem serpentinbecher des Mainzer centralmuseums , eine

sechste Inschrift ist auf einem speer bei Müncheberg in der mark

Brandenburg entdeckt worden, die siebente Inschrift befindet sich

auf einem schon länger bekannten reliquienkästchen in Braun-

schweig, von dem ich eme Photographie der gütigen vermittelung

des herrn hofbuchhändler dr. Hahn in Hannover verdanke, indem

ich mich sogleich zu den einzelnen gegenständen wende, die nach

ihrer archäologischen erscheinung zum gröfseren theil schon be-

schrieben sind, ist mein hauptaugenmerk die erklärung der in-

schriften, deren sprachliche gestalt bei der schwierigen bestimmung

über die entstehungszeit der denkmäler nothwendig mit in erwägung

zu ziehen sein wird.

1) DIE SPANGE VON NORDENDORF.
(s. taf. no. 1.)

In einem der zahlreichen gridaer des alten fridhofes bei Nor-

dendorf in der nähe von Augsburg wurde 1843 unter andern alter-

thumsgegenständen, als deutschen wallen und Schmucksachen, so-

wie römischen kaisermünzen, von denen die untersuchten bis auf

Valentiniau und Valens herabreichen, eine vergoldet gewesene, jetzt

durch rosl \erduiikelte silberne spange gefunden, welche in ihrer

gestalt — unten ists eine viereckige üäche, es folgt ein schmaleres

mittelstück, der au den sciten ausgeschweifte stiel trägt auf seinen

Verzierungen oben einen köpf — ziendich ähnlich ist der XIH, 123

abgebildeten runenspange von Charnay, so wie den übrigen schrift-

iosen buigundischeu gewandnadeln, die Baudot in dem dort erwähn-

ten memoire besclu-iebeu und in farbeudruck darL'eslelll hat.
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Für die weitere beschreibung der auf dem museum in Augsburg

befindlichen spange, für die genauere angäbe der mit ausgegrabenen

Sachen und des fundorts kann ich nun verweisen auf Lindenschmits

Alterthümer unsrer heidnischen vorzeit, II bandes zweites heft,

worin sich auch eine treffliche abbildung der spange tafel 6 befindet,

durch die gefälhgkeit des hrn. prof. Lange besitze ich zwei Photo-

graphien, deren eine das ganze denkmal abbildet, die andre den

untertheil, welcher die schrift enthält, besonders darstellt, diese ist

der folgenden auffafsung der zeichen und ihres inhalts vorzugs-

weise zu gründe gelegt.

Von den runen welche in drei Zeilen auf der rückseite des

viereckigen untertheils eingeritzt sind und welche, wie schon be-

merkt, 1865 von Lindenschmit bei der reinigung vom roste entdeckt

wurden, waren zuerst nur 34, zwei übergeschriebene mitgerechnet,

ins äuge gefallen, auf der linken seite oben war ein unwahrschein-

lich leerer räum, auf eine von mir veranlafste nochmalige genaue

Untersuchung fand prof. Lindenschmit noch zwei weitere im anfang

der gröfser geritzten zeichen, die nur wenig hervortraten, und von

denen das zweite dem grundstrich nach sicher, dem zusatz auf der

rechten seite nach nicht vöUig gewiss ist. alle übrigen der 36 runen

sind ihren zügen nach durch die lupe deuthch erkennbar, und ihrer

bedeutung nach klar, es sind runen genau derselben gattung wie

auf der burgundischen spange , und wie auf den goldbracteaten und

den deutschen gebrauchsgegenständen Schleswigs,

Ich beginne mit der dreizeiligen kleiner geschriebenen inschrift

die in drei reihen am rechten rande stehen, und deren zeichen die

gegenfüfsler der gröfser geschriebenen runen sind, den anfang der

von hnks nach rechts laufenden schi'ift hat man oben , wenn man

die spange umkehrt, so dafs der stiel nach oben steht, das ge-

schriebene ist:

Dabei ist erstlich zu bemerken, die zeichen stehen auf der

spange selbst nicht alle in gleicher horizontaler linie, indem in der

ersten zeile das 6te und 7te zeichen tiefer stehen als die übrigen, und

nicht alle bilden in ihren grundstrichen eine senkrechte hnie, etwas

schief gerathen sind nicht nur die grundstriche der 3ten rune in der

ersten, und der 3ten in der dritten reihe, sondern auch die senkrechten
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striche des 2ten und 4ten in derselben dritten reihe, so dafs jene

dritte rune unten und oben um so mehr für ein N zu nehmen ist, als

der querstrich der bei dieser rune gewöhnliche, kürzere ist. das letzte

zeichen läuft mit seiner spitze in einem vom rost gefrefsnen schwar-

zen fleck aus, so dafs es die rune für TH sein kann, obwohl es jetzt

den schein der V-rüne hat.

Sodann ist dieser runenschrift eigen dafs zweimal ein zeichen

in kleinerer gestalt übergesetzt ist, sei es nun weil es der nmenritzer

vergefsen hatte , oder weil er glaubte den räum sparen zu müfsen,

indem er kein wort am ende einer zeile abtheilen wollte, dieselbe

erscheinung begegnet häufig genug in römischen inschriften. als

beispiel wähle ich einige worte aus lateinischen Steinschriften die

in Deutschland gesetzt wurden, in Ficklers Römischen alterthü-

mern aus der umgegend von Heidelberg und Mannheim (1865) liest

man, auf dem stein nr. 6 MERCVR'o . . auf nr. 7" VISVCIO AEDEM
V
CM SICN(o) .... auf andern römischen steinen findet man kleiner

in andre eingesetzte buchstaben, und nicht weniger zwei zu einem

zeichen verschmolzene, die unsern binderunen ähnlich sind, wie

SEXTIONVS für Sextionius, und R/ für RV ledighch als compendium

scribendi.

Was aber die auf der spange klein übergesetzten runen be-

triflt, deren erstes ein I das andre ein L ist, so stehen sie nach

meiner Photographie senkrecht und tief eingeritzt, und zwar jedes-

mal so in das St auslaufend, dafs sie darauf zu reiten scheinen.

Hiernach ist unsere Inschrift, indem ich TH für l> setze, um-

zuschreiben :

LONATHIORE
VODAN
VLMITIILONATH.

meine erklärung : lönd piore Vödan vinnj) löndp "^mit theuerm lohne

lohnt Vodan freundschaft', die bereits dem genanten heft von

Lindenschmits alterthümern im februar des v. j. beigegeben wurde,

habe ich nun hi(>r im einzelnen sprachlich zu rechtfertigen, da zu-

mal die grammatischen endungen weder dem gotbischen, dem der

lautstand zumeist angehört, noch dem gewöhnlichen althochdeutsch

sich fügen wollen
,
gleichwohl aber ohne rede und antwort darüber

zu geben, eine blofs auf die wurzelsylben gegründete Übersetzung

in der luft schweben und als halbe arbeit fraglich, ja verwerflich

sein würde.
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In meiner erkiärung lege ich das althochdeutsche zu gründe,

denn davon, was Jacob Grimm immer mit recht behauptet hati

mufs man ausgehen dafs in äherer zeit über das dialectische deil

vocahsmus entscheidet, nicht der consonantenstand , der wie z. b.

das fränkische bei Gregor von Tours und noch in den Verzeichnis-

sen von Irmino beweist, auch im ältesten hochdeutschen einst dem

gotbischen glich, von den vocalen der Inschrift sind aber ungotbisch

das ä in lönäth, da es kein verbum dritter schwacher form lönaith

lönaida gab, woraus das -äth könnte contrahiert sein, ferner das ü

in vinüf), was goth. ö sein müste, besonders aber der diphthong

10 und die gestalt des gotbischen diphthongs AU, welche schon

ist in lönä und lönath; wogegen das ö in Vödun bekanntlich lange

im historisch bezeugten altdeutsch fortdauerte , und nicht sogleich

überall zu uo ward. '

LONA darf angesetzt und für löno genommen werden , weil

am ende der Inschrift lönäth für lönöth gesagt ist , und da die satz-

fügung nicht dativ sondern instrumentalis erfordert, für diesen

letztern casus ist im ahd. noch des achten jahrh. die endung -ö vor-

hersehend, das daneben auftretende ü gewinnt erst im neunten jahrh.

das übergewicht, wie in m. Ilistoria declinationis theotiscae (1859)

s. 1 1 nachgewiesen ist. daraus bildete sich mir schon damals das

urtheil, dafs der vocal des instrumentahs (gothisch e) im ahd. die

reihe ä, ö, ü durchlaufen haben möge, bis ü gekürzt wurde und

wieder zu o, e herabsank (a. a. o. p. 14), und dafs der im ahd. her-

schende plur. der starken feminina wie kepä (denn kepö ist aleman-

nische ausnähme) in seinem A einen älteren vocal als das goth.

gibös aufbewahrt habe (ebenda s. 9 note 31). auch das goth. ö in

salbön kann nur eine Verdunkelung des A sein, wie die vergleichung

lehrt, das historische ahd. hat auch nichts anders als salpön, lobön,

lönön , seine vorhistorische stufe hat auch hier A gehabt , das er-

fahren wir jetzt aus dem lönAth der inschrift.

THIORE habe ich nach manchen versuchen, die hier unter-

drückt werden sollen, als praedicat zu lönä genommen im sinne von

diore, einem instrumentalis von diur (theuer), welches im goth.

nicht vorhanden, im ahd. tiur und tiuri lautet, dessen i vor allen

fiexionen verschwindet, vergl. salbun fdu diura 0. IV, 35, 19; alts.

diuri, ags. deore, diore. ein adjectiv mit dem begriff kostbar, her-

lich schien wie gefordert von dem Substantiv lohn, die Verbindung

belegt sich z. b. durch : dero tiurun mieto Graff V, 449. der son-
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slige lautsland der Inschrift würde D erfordern, das vorliegende TH

ist entweder Schreibfehler und dann der einzige, da man sonst, eine

sehene erscheinung, nichts zu ergänzen oder zu ändern braucht,

— oder das TH ist ein nachzügler in bezug auf die erste lautver-

schieb ung, wie ags. l^yhtig, stark, tüchtig neben dugan, ic deäg ahd.

tugan touc, und wie altn. {)or, kühnheit*) d^dqoog, d-äqqog, und

J)ora, wagen neben ags. durran, ic dear, ahd. gatar und gaturst,

kühnheit. — die endung E ist füi* den Instrumentalis, die einzige

im gothischen pronomen, und im angels. adjectiv, hier jedoch nur in

einzelnen formein bis zuletzt erhallen; die herschaft des ags. e gehört

ins achte Jahrhundert, hätten wir gleichzeitige Urkunden aus dem

alts., so würde die form hier nicht fehlen, denn was hätte die ags.

flexion, was sie nicht mit der sächsischen theilte. ein erfreulicher

beweis dafs das sächsische ihm vom süden zugegangen ist, liegt in

dieser Inschrift vor.

VÖDAN der name des gottes, der in Walhalla die edlen kämpfer

empfängt, ist noch in der alterthümlichsten weise geschrieben, wie

er auch in longobardischen gl. und bei Paulus Diaconus lautet (GrafF

V, 73S) •, für das gothische w ürde nur das nominativische s fehlen,

den vocal ö für ahd. uo haben noch die hrabanischen glossen durch-

aus, die rein ahd. form Wuotan ist als name, besonders Spitzname

deutscher herren kürzhch nachgewiesen von 31üllenhofl in dieser

zeitschr. XII, 401.

VI.NUTH ist zu belegen mit dem altnord. vinadr freundschaft,

und zwar mit diesem allein; kein andrer dialect hat sonst diese de-

rivation von dem gleichen stamm, die nordischen und ags. endun-

gen auf -adr, ags. -ad, auch -öd pllegen aber auf gothischem -öjj,

ahd. -öd zu beruhen, wofür s. goth. gabaurjö|jus voluptas, ahd.

rihhisüd imperium bei Grimm grainm. 2, 25211".

LüNATII mit alterthüniliclier endung auf goth. ]), kann niclits

anders sein als ahd. lönöt ahn. lönöd, denn der stamm heilst ahd.

nicht Ionen sondern lönön, von goth. laun (lohn) abgeleitet, alts.

lönön, altn. launa praet. launadi, ags. leänian, leänode R. 2102,

stets also nach zweiter conj. üectiert.

Dieser Spruch, der fortan obenan in der geschichte der spräche

und litleratur des deutschen Volkes glänzen wird, da er durch allit-

tt-ration und rhythiniis: lona liiorc Vodän I vinn|> l(')n;i|i sich als

*) z. b. mai'gan dri-])!- (liirlff;! [mv. l'ros.isl. s. .'iö. Sulwintj-
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poetisches spricliwort erweist, hat seinen grund in dem tiefsten und

ältesten deutschen Pflichtgefühl, dem der treue.

Freundschaft zu pflegen und nicht treubrüchig zu werden,

fordern alle deutschen volkssprüche. Vel mon sceal vine healdan

heifst es in den ags. Gnomica Exon. v. 145 (ags. bibl. 2, 344), ne

äsvic sundorvine (2, 348 v. 29), altn. vin J^inum ver ])\i aldregi

fyrri at fläum slitum. Häv. 122, alt er betra, enn se brigdura at

Vera v. 125. mehrmals wird auch hinzugesetzt dafs gott den treu-

bruch räche, die festgehaltene treue gegen den freund aber belohne,

nach der ersteren seite hin heifst es in den Sprüchen des Exetcrbuchs

(Gnom. Ex. in der ags. bibl. 2, 344) vserleäs man and vonhydig,

setrenmöd and ungctreöv, Jjäs ne gymed god.

Positiv sagt aber im armen Heinrich die tochter des meiers,

indem sie von gott spricht, der freundschaftsdienste wohl aner-

kennt, v. 1160

ich weiz wol daz er selbe gibt,

swer grözen dienst leiste,

des Ion si ouch der meiste,

hier erfolgte, wie bekannt, sofort der lohn in diesem leben, denn

"^dö erzeigete der heilige Crist, wie liep im triuwe und erbermde ist'

und schied beide von ihrem leide, auch griechische sagen, wie die

von Alceste, stellen ins licht, wie die gottheit durch die hingebende

treue und freundschaft der menschen gerülu't, oft wunderbar ihr

glück schafft.

Aus dem bei Augsburg gefundenen und sicher auch mit der

runenschrift versehenen denkmal erfährt nun die deutsche mytho-

logie erstens dafs Vödan , was bisher nicht sicher war (W. Müller,

alt. rel. 85), auch in Baiern verehrt wurde, und sodann dafs in ihm

nicht nur die kriegerische stärke und die Weisheit, sondern auch

eine sittliche macht, die Vergeltung gedacht und geglaubt wurde,

da belohnung auch bestrafung voraussetzt; endlich dafs diese gott-

heit auf treue und freundschaft, nicht blofs auf den muth, grofsen

werth legte, man wüste schon dafs Vödan bei bündnissen ange-

rufen wurde, dies und der mythus, dafs er selbst einst mit Loki

biutsbruderschaft getrunken habe, tritt nun in volles hcht, da er

auch als gott der freundschaften nunmehr erwiesen ist.

Worin der lohn bestehend gedacht wurde , ist nicht schwer zu

finden, der regnator omnium, der allwaltende, der besitzer der

wunderbaren wunschmittel, lenkt die geschicke der von ihm beson-
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ders beachteten treuen freunde ihr lebelang zu ihrem glück, er

macht sie ihrer wünsche theilhaftig, solche glücksgaben sind in

HyndluhoJ) str. 2. 3 als Odins gaben namhaft gemacht — schliefs-

lich wird die Walhalla nach deutscher Vorstellung nicht blofs von

waffentodten männern bevölkert gewesen sein, und sind die namen

vinsele und vingolf aus vjn (wonne) noch nicht genügend erklärt.

Es ist nun von der Nordendorfer Inschrift noch die gröfser

geschriebene reihe von 12 runen in betracht zu ziehen, welche

zeichen im Verhältnis zu den bisherigen gestürzt stehen, wahr-

scheinlich wurden sie zuletzt eingeritzt, da die gröfse der runen in

der hauptinschrift eine immer zunehmende ist, und da, was ent-

scheidend ist, die anfangs weitläufig gesetzten 12 runen gegen ende

auffallend zusammengedrängt sind, hiernach und nach der plötz-

lich umgekehrten Stellung der schriftzeichen ist von vornherein zu

erwarten , dafs nicht eine fortsetzung des spruchs , sondern irgend

eine nachschrift folgen werde, etw a w ie auf der spange von Charnay

unten hin gesetzt ist. die zeichen sind

die beiden ersten, wie oben bemerkt, erst nachträglich entdeckten

zeichen sind nur mit sehr schwachen zügen erhalten, besonders un-

sicher ist der obere zusatz zu dem klaren stab des zweiten Zeichens,

es hat jetzt das ansehen eines TH, könnte aber auch ein V, oder

wenn noch ein ähnhcher zusatz rechts unten abgerieben ist, ein B

gewesen sein, einen der beiden letzten buchstaben haUe ich fiu-

beabsichtigt, da ein wort athal hier keinen sinn geben würde, denn

die 9 letzten runen enthalten den namen Leubvinis, der schon bei

der ersten Vorzeigung der insclmft in Heidelberg von dem dabei

anwesenden dr. Rieger richtig erkannt wurde, die form desselben

ist aber genetiv, denn das letzte zeichen »T ist ein S, gestaltet wie

in der Inschrift von Charnay in dem namen Fusia. zu lesen ist

daher, mit der unbedenklichen Wiederholung eines consonanten:

ABAL LEUBVLMS
eine personalnachricht, worin sich entweder der besitzer, oder was

mir wahrscheinlicher ist, der anfertiger sich nennt.

Das Substantiv ABAL oder, wie gesagt, AVAL ist zwar so im

ahd. nicht vorhanden, und liegt nur in einer ungeeigneten bedeu-

tung im goth. abis altn. all ags. abal vor. allein im ahd. ist es, und

zwar in einer passenden bedeutung, vorausgesetzt durch das davon

abgeleitete verbum AFALÖN und giafalön, welches GraiT 1,172 nicht

Z. F. D. A. neue folge JI. 6
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hätte avalön ansetzen sollen, da die grofse melirzahl der belege die

erstere wortgestalt enthält, die durch das lat. satagere bei Graff

verdunkehe grundbedeutung des verbuni ist arbeiten, daher sich

mühe machen um etwas, Otf. I, 23, 2t. Tat. 63, 3, und mit acc. be-

arbeiten z. b. den acker, daher afalonti durch cultor gegeben ist in

den gl. Ker. ähnlich ist altn. afla erwerben (erarbeiten) und eila

zwar noch stärken, unterstützen, gewöhnlich aber machen, ausfüh-

ren, namentlich etwas wozu eine besondre künde gehört, wie zauber

und opfer. daher ist wenig Wahrscheinlichkeit dafs das ahd. abal den

sinn von erwerb gehabt hätte, nicht geringer anschein aber dafür dafs

es arbeit und zwar eine besondere fertigkeit erfordernde bezeichnete;

der hergang der bedeutungsentwicklung kann wie in kraft gewesen

sein , welches im ahd. nur vis und robur, im ags. aber kunst be-

deutete, so dafs artes saeculares dort durch voruldcräftas übersetzt

werden konnte, — oder ein Verhältnis wie zwischen lat. ops, was

ja neben der macht auch die physische stärke bezeichnet, und dem

nahverwandten opus, der obige satz wird also opus Leubvinis aus-

sagen i).

Zu LEUBVINIS wird der nom. Leubvin anzusetzen sein, da

volles -wini nur in altsächsischen namen erhalten ist, in den ahd.

aber und den goth. z. b. bei Cassiodor nur -win vorzukommen

pflegt, so steht ein Liopuuin im cod. Fuld. s. 43 , welcher sonst

nur namen mit Hub- und leob- gewährt, die form Leub- die über-

haupt nur in eigennamen erscheint, ist im eigentlichen Deutschland

früh der form leob, liob gewichen, während sie bei den Westgothen

in Spanien und den alten Franken in GaUien früh einheimisch und von

langem bestand ist. ein Leubacharius erscheint zu Paris im sechsten

jahrh., Leubericus und Leudefridus sind westgothische bischöfe des

siebenten Jahrb., ein gothischer (fränkischer) bischofAnsileubus wurde

aus dem zehnten jahrh. indieser zeitschr.l, 387 angeführt, für Baiern

folgt aus der vorliegenden namensform nichts weiter als dafs unser

denkmal, was ohnehin nicht zweifelhaft ist, vor die zeit wo die

schriftlichen quellen auftreten, vor das siebente jahrh. gehört.

Wie weit unsre inschrift der historischen zeit vorangeht, diese

1) nicht hierher gehört das BUDL-AFLA Gratf 1 , 190, was im index

sogar Bud-afla geschrieben ist. diese glosse aus den leg. Sueonum ist nicht

ahd., sondern altn. und offenbar herzustellen: BUD-CAFLA altschwed. bu{>-

kafli (botenstab), worüber zu vergl. Schlyter z. Vestgötalag s. 375.
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frage mufs ich zur zeit noch offen lafsen; bei ihrer beantwortung

nimmt die erwägung aller mit gefundnen sachen vom archäolo-

gischen standpmikt eine wichtige stelle ein, ich vermöchte darüber

kaum mitzusprechen, wenn ich auch alles gesehen hätte, dafs die

letzten münzen aus der zweiten hälfte des vierten jahrh. sind, wird,

obwohl nicht alle haben untersucht werden können, immer ein vor-

urtheil für hohes alter sein, die sprachgestalt weist auf einen alt-

deutschen dialect, der aber wegen seiner noch völlig gothischen laut-

stufe aller consonanten immerhin ein paar Jahrhunderte vor die

zeit der ersten schriftlichen denkmäler zu setzen sein dürfte, frei-

lich könnte die mischung im lautstand auch von einer gemischten

bevölkerung herrühren; mein freund dr. Rieger, dem ich meine

auffafsung der Inschrift brieflich mittheilte, erinnert an die reste

der Völker Odoacers, die nach allgemeiner und gewiss richtiger an-

nähme nach seinem falle Zuflucht im nachmaligen Baiern suchten,

und zur gründung des baierischen volks neben den Marcomannen

beitrugen, was von den Skuen gewiss ist ; ihr name ist in der graf-

schaft Scheiern erhalten, gegenwäi'tig scheint sich die zeit des

denkmals nicht genauer bestimmen zu lafsen, als dafs es zwischen

ende des vierten und des sechsten jahrh. zu setzen ist, und danach

ist auch noch kein sichrer schlufs auf den volksstamm zu gewinnen.

Ehe ich weitergehe, habe ich zur litteratur der Inschrift noch

zu bemerken, dafs eine abweichende erklärung davon in der Augs-

burger allg. Ztg. 1 866, beilage nr. 20 , von professor C. ilofmann in

München in wenigen salzen gegeben wurde, worauf ich erst dann

glaubte eingehen zu sollen, wenn die hier gegebene deutung von

ihm bestritten würde, ein aufsatz von Kuhn über dieselbe inschrift

in der Bayer, zeitung d. j. nr. 25 ist mü- nicht zugänglich gewesen.

Noch nicht bekannt geworden scheint

2) DIE INSCHRIFT DES GOLDENEN KREUZES VON NORDENDORF
(s. taf. nr. 2.)

mit G runen, aufgefunden von prof. Lange, nach dessen mir mitge-

theilter Zeichnung des gegenständes ich berichte, es befindet sich

auf dem museum zu Augsburg unter den Schmucksachen des Nor-

dendorfcr fundes, und in gleicher zeit mit der besprochenen spange

ausgegraben ein goldenes kreuz mit gleich langen schenkein, an



84 SIEBEN DEUTSCHE RUNENINSCHRIFTEN.

deren enden kleine runde erhebungen sind, ein solcher etwas grö-

fserer buckel ist auch in der mitte, darunter stehen die sechs

zeichen

sie sind ebenfalls wie bei der vorigen insclu^ift mit einem griffel ein-

geritzt ; so erklärt sich als eine ausweichung desselben die ausge-

bogene Verlängerung des zweiten grundstrichs der rune M d. h. E.

ganz ähnliche Fortsetzungen des grundstrichs unter die linie herun-

ter liegen vor auf dem futhark von Charnay. das di'itte zeichen K

ist ein vereinfachtes f wie in der burgundischen Inschrift (vergl.

dieser zeitschr. bd. 13, 110 oben und 123 unten), mithin ist zu

lesen

MEFTIT

natürhch ein componierter personenname , dessen erster bestand-

theil dunkel, aber nicht unerhört ist. bei ahen namen mufs man

oft darauf verzichten zu wifsen was sie bedeuten, zum erweis ihrer

mögUchkeit dient dann die analogie, die hier nicht fehlt, im Ham-

|)ismäl Str. 23 (21) wird Ermanarich (Jormunrekr) durch Mefingr

angeredet, was eine appeliative erklärung nicht zuläfst, von Egilsson

aber mit recht als patronymicum von Mefi (Meefi , Msevi nach seiner

meinung) angesehen wird , denn unter den seekönigen welche vom

n. pr. zum appell. wurden, befindet sich auch (Sn. E. II 469) Maß,

und kurz vorher unter den zwergen ein Gullm«fill. wichtiger ist,

dafs im ahd. ein Mivo erscheint im polypt. R. des neunten jahrh. und

als componierter name eine Miv -iMis eh. von Förstemann nachge-

wiesen, dafs alles auf B zurückgeht, und der name Mabillon in die

reihe gehört, ist mir nicht zweifelhaft, weitere aufhellung mufs man

abwarten, ich stelle dazu auch den von Beda bist. eccl. V, 20 ge-

nannten *^cantatorem vocabulo Mabari, woraus ein Maba zu entneh-

men sein wird.

Deutlicher ist der zweite theil des namens TIT der nach dem

consonantenstand der vorigen Inschrift durch ahd. zeiz, zart zu er-

klären steht, was in den eigennamen Zeizo, Zeizilo, Zeizolf, Zeizlind,

Zeizflät verwendet ist, ags. Täta m., Täte f., Täthere, Tätnöth,

Tätwine, alts. Teto m.Teta, Tette f., Tetico Lacomblet Archiv 2, 235,

und als zweiter bestandtheil, vermuthlich mit der nord. bedeutung

von teitr (fröhlich) in den friesischen namen Teta, Teteca, Aitet

(aus Agitet), Beutet, Geltet, Liaftet, Ravantet, Reutet, Sigitet, die

sich bei Crecelius in dem heberegister von Werden (Elberf, 1864)
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s. 15. 17 und 27 finden, im hochdeutschen bestand allein die be-

deutung zart und lieb (Otfr. 1, 5, 16 allero wibo gote zeizosta),

gebraucht von kindern und frauen , danach würde sich Meftit be-

sonders für einen frauennamen geeignet haben.

Immerhin könnte in den Nordendorfer gräbern neben den

beiden, die der vorige spruch kennzeichnet, auch eine christin oder

ein Christ begraben sein, wenn das kreuz ein christliches erinne-

rungszeichen sein sollte, obwohl dafür erst die figur mit dem langen

stamm und kurzen querstück sichrer spricht, die gestalt des auf ein

quadrat zurückführbaren kreuzes aber ist sicher vorclmstlich. nicht

nur hat der norden im cultus des Thor ein heiliges kreuz aufge-

wiesen, es ist bereits im orient ein gangbares zeichen, es kommt
ferner das quadratische kreuz, einfach und vom kreis umschlofsen,

auf den ältesten etruskischen denkmälern vor, Montfaucon Suppj.

antiqu. expl. tom. III, 77, und bereits in Aegypten neben und an

der Isis, Montf. eh. II, 131, von dessen bedeutung Rufinus bist,

eccl. 2, 29 angiebt dafs die Acgypter das ewige leben darunter vor-

gestellt hätten, danach dürfte die Meftit auch eine heidin gewesen

sein, wie der Leubwin, der urheber der spange, sicher ein Verehrer

des Vödan war.

Ebenfalls ein zierrat war jedenfalls

3) DIE THONSCHEIBE VON NASSENBEUREN.
(s. taf. nr. 3.)

Auf dem museum von Augsburg wird auch der genannte ge-

genständ aufbewahrt, der aus einem brandhügel mit aschenkrügen

ausgegraben ist. Nassenbeuren bei Mindelheim liegt etwa 10 stun-

den südlich von Augsburg, auf der Scheibe befinden sich unterhalb

zweier löcher, die zum anheften dienten, vier schriftzeichen, aber

nicht fortlaufend, sondern paarweis unter einander gesetzt, wie wenn

etwas formelhaftes bezeichnet werden soll, die beigegebene tafel

stellt die figuren dar nach der Zeichnung , die ich prof. Lange ver-

danke, das übergesetzte ist ein A d. h. die runc U, womit ein haken

in eins verbunden ist, der mir ein ^ sein zu sollen scheint, unten

steht deutlich M und I. indem ich nun, wie so häufig nöthig ist, von

unten anfange zu lesen, entsteht die legende

MirA
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in diesem EILU d. h. {h)eilu erkennt man leicht den instrumentalis

des so oft auf inschriften verwendeten neutrum heil, womit dem

innehaber oder empfänger des schmuckes glück angewünscht wurde,

auf den goldbracteaten begegnete mit demselben neutrum der wünsch

(h)el til, gut heil! in § 10—12 (d. zts. 13, 20f.) und neben dem

häufigen fem. dort (h)älu gesprochen, auch das n. (h)äl, eb. § 7,

sowie in conformer Stellung als chiflre § 8, wobei auch der manig-

faltigen Stellungen des griech. Ad) gedacht wurde (eb. s. 19).

Die wie oben bemerkt jüngere, aber schon im achten jahrh. be-

legbare form des instrumentalis auf ü zeigt sich an demselben worte

bei Otfrid. er sagt in seiner widmung an könig Ludwig v. 64 : thaz

leben uuir, so ih meinu, mit freuui ioh 7nit heilu, und in dem fol-

genden Vorwort an bischof Salomo v. 44: mit heilu er giboran

uuard, ther io thia sälida thar fand, auch wird das kirchUche

Osanna durch heil si gegeben. Tat. 117.

Hierbei sei zu der nordsächsischen Verbindung (h)el til! (vgl.

d. zts. 13, 20) nachgetragen das ahd. guot heil für lat. enge Notk.

ps. 3, dar faret guoter heile D. 3, 101, was ich gegen GrafT mit

W. Müller als gen. pl. vom neutr. heil im sinne vom lat. omen fas-

sen mufs; so wie auch das guot, guotez heil im Iwein s. 81.

267. 596.

Wie diese Inschrift einen rein hochdeutschen diphthong zu

tage bringt, so zeigt sich auch ahd. consonantenstand zumeist in

der folgenden inschrift.

4) DIE SPANGE VON OSTHOFEN.
(s. taf. nr, 4.)

In das vereinigte rheinische museum zu Mainz 1854 gekommen

ist die aus einem grabe von Osthofen in der nähe von Worms beim

roden eines Weinbergs aufgefundene, und von fränkischen thour

gefäfsen, waffen und Schmuckstücken umgeben gewesene , nur dem

gröfsern theile nach, aber mit der völligen inschrift erhahene

runde spange , die den umrifsen nach und mit ihren schriftzügen

auf der tafel unter nr. 4 dargestellt ist, nach eigener mit Linden-

schmits nunmehriger abbildung (bd. II heft 2) übereinstimmender

anschauung. um nämlich des auf dem denkmal geschriebenen so

sicher zu werden, wie es zu wifsenschaftlicher deutung als grund-
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läge nothwendig ist, bat ich herrn prof. Lindenschmit um Zusen-

dung der Spange, was er mir freundlich gewährte, die feststellung

der zeichen war durch die beschaffenheit der Oberfläche gehindert,

gelang aber durch wiederholte sorgfältige Untersuchungen.

Die rückseite des bruchstücks, worauf gerade die runenin-

schrift, in eine mit dem raud concentrische bahn eingefafst, gerettet

ist, hat viele zufällig entstandene ritze und braune und grünliche

rostflecke auf der noch durchschimmernden Vergoldung, hier und

da auch löcher, welche der rost eingefrefsen hat. durch ein solches

sind nach den ersten beiden runen zwei weitere zeichen, das zweite

bis auf einen unteren rest eines geraden grundstrichs zerstört,

nach der mitte ist noch einmal eine durch verreibung und rost her-

beigeführte Kicke, deren räum zwei zeichen gestattete, alle übrigen

runen sind bis dahin auch dem unbewaflbeten äuge klar, obwohl das

l'f in der mitte in einem tiefbraunen fleck sich befindet, auch die

letzten vier zeichen sind , mit hilfe der lupe , deutlich erkennbar,

die runen sind die gewöhnlichen deutschen, wie auf den vorigen denk-

mäleru; ilu'e zahl ist 20 gewesen, wovon folgende 16 erhalten sind

xst . irAnMxm^Ni . . ^mn^
5 10 1.') 20

um das letzte zeichen klar zu machen, habe ich einen zweiten grund-

strich durch punkte angedeutet; der runenritzer brachte es nicht

mehr vollständig hin, indem er durch einen mit zwei nieten be-

festigten beschlag, olTenbar eine Vorrichtung zum anheften des

schmuckes, verhindert war. dafs wir aber mit dem unvollständigen

zeichen M d. h. D das wirkliche ende der Inschrift haben, zeigte

eine zu diesem zweck vorgenommene Untersuchung Lindenschmits,

der den beschlag abnahm, aber keinerlei weitere striche fand, ebenso

ist gewiss dafs der gegenwärtige anfang der inschrift auch der be-

absichtigte war, und dafs daher vor dem XÄ nichts fehlt, denn es

geht ein leerer räum ohne spuren von schrift voran.

Das 3te und 4te zeichen ergänze ich durch MM oder verbunden

F^Ti, indem der rest des 4ten Zeichens ein lialhcr senkrechter grund-

strich ist. die 7te rune ist ein wi(! öfters geschehen dem IJ ähnlich

gewordenes R. an 14ter und 15ter stelle kann >X gestanden haben,

was der sinn verlangt, das 17te zeichen, eine binderune , ist in TA
aufzulösen, so entsteht die lesung:

Code KÜRA DiN DIngO FULIED!

d. h. mit gutem dinge (sei) deine lebeusfahrt gefüllt ! eine glück-
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anwünschung mit zwiefacher allitteration , wie diese mit derselben

Stellung der stäbe auf der Nordendorfer spange auftritt: lonä fjiore

Yodan vinuji lonaj), und in der zweiten der nach dieser abhandlung

aufgeführten northumbrischen inschrift, sowie allerwärts oft, z. b. im

Cädm. Gen. 422. 802. 824. 885. 1232.

CODE verhält sich seinem stamme nach lautlich wie Vödan in

der Nordendorfer inschrift, nicht t sondern d wurde ergänzt nach

dem D des schliefsenden particips. die endung des Instrumentalis

an diesem adj. konnte nicht wie an dem subst. dingo etwa gödö

hergestellt werden , weil weder A noch St mit dem rest eines senk-

rechten grundstrichs , wie er auf dem denkraal steht, vereinbar ist.

die form verhält sich demnach wie oben in dem {)iore der ersten

inschrift. für die eUipse des verbum substantivum im optativ gab

Grimm gramm. 4, 132 belege, wozu auch gehört hätte der nordische

Wunschsatz: gott (si) se gamlum mönnum! gött se örum mönnum!

Isl. sog. I, 39.

FÜRA statt fora, das spätere ahd. fuora ist gesprochen wie

vinüth in der ersten inschrift statt vinöth, auch für das ahd. hat

Graff 3, 597—599 dreimal die ausspräche füra nachgewiesen, ein-

mal mit Notk. ps. 41, 4 und zweimal bereits aus den keronischen

glossen. übersetzt wird damit das lat. profectio im VS Sg. 202 und

so ist es auch bei Otfried: fahrt, reise wie in dem satze, ni bitharf

thiu sin fuara thero engilo stiura II, 4, 68. unbedenklich aber

konnte bei diesem allgemeinen begriff an die lebensfahrt oder

den lebensweg gedacht werden, da das wort später im mhd. die

lebensmittel und lebensweise bedeutet, im ags. steht för min für

mein pfad oder gang (semita mea) ps. 138, 2. ganz übergegangen

in den begriff leben ist das fahren in dem engl, fare welll für das

deutsche lebe wohl ! — obwohl entstanden wie in dem wünsche

:

Vart iuwer sträze mit guotem heile , Iwein v. 832. — vom lebens-

ergehen steht das fahren in dem Sprichwort: ez si man oder wip,

daz vert als ez gedienet hat. Bari, 84.

Der Zusatz DIN, wie im nächsten wort, schon mit ahd. laut-

verschiebung für älteres thin und thing, mufs natürhch als genitiv

gefafst werden , der in dieser Stellung in allen älteren dialecten ge-

recht ist.

DINGO gewährt schon die form des instr. am nomen, die noch

im achten jahrh. die herschende ist. die Verbindung 'mit gutem

dinge' ist wenig verschieden von dem abstracteren ausdruck, den
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wir vorziehen, 'mit gutem' erfüllt, obwohl dieser dann und wann

begegnet wie in: hungerente gifuUa guoto (esurientes implevit

bonis) Tat. 4, 7, wo freilich das Substantiv guot gewählt ist, so

ist es doch das gewöhnliche dafs der abstracte begriff, das neutrale

adjectiv in deutschen sprachen durch den zusatz von thing belebt

wird, wie man für alles, etwas und nichts gern jedes ding, einig

ding, kein ding sagte , so hiefs es auch : ir wanent hezzeren dingis,

danne er gehiez Notk. 96, 12, iz irgiangi thanne ze beziremo thinge

Otfr. II, 6, 45 und ags. he ävende hit him tö vyrsan thinge

Gen. 259. sume {)ing sind gecvedene becriste J)urh getäcnunge,

sume {)urh gevissum J)inge AHom. II, 268. gesittad him on gesun-

dum J)ingum Gn. Exon. 58. ic sceal J)mg gehvylc Jiolian Jul. 465.

— wie wir im Muspilli lesen: dazi ist rehto virinlih ding, daz ist

rehto paluuic dink , und bei Notker daz ist michel ding, daz 38, 7,

so im ags. JDät väs predlic ping Gen. 1318. {)ät is vrätlk ping

Räths. 40, 24. ic eöv secgan mag poncvyräe ping Jul. 153. is |)ät

earmlic ping, f)ät bis gebidan ne magon burgsittende Alfr. metr. 27,

17. — häufiger ist der zusatz im plural, wie leidigiu ding für mala,

chumftigiu ding für futura , mahtigiu ding für magna u. s. w. Graff

5, 178. neben al daz chumftiga ding eb. 179. aus dem nhd. ist

ähnlich : das geht nicht mit rechten dingen zu , vor allen dingen,

die letzten dinge (novissima) und guter dinge sein.

FULLED worin der einfache laut statt des geminierten, wie

oftmals, geschrieben steht, hat Schwierigkeit nicht wegen der ehe-

dem entbehrlichen vorsylbe ga- am part. perf. , sondern wegen des

vocals der endsylbe. von fulljan ist das part. in älterer zeit immer

gifuUit, erst seit Notker mit geschwächtem vokal gifullet, als gleich-

bedeutende nebenform hat aber das altsächs. wie das ahd, neben

fulljan nur nach zweiter flexion fullön, gifullöd Hei. 132, 23. 139,

17. es könnte freihch sein dafs E in unsrer Inschrift kurz, und

daher ungenau ausgesprochen wäre , wahrscheinlicher ist mir fuUed

nach dritter schw. conj., denn in sehr vielen fällen besteht im ahd.

-ön und -en ohne unterschied der bedcutung nebeneinander.

Der Inhalt der inschrift, die umständliche anwünschung alles

guten für die empfängerin, läfst vermuthen dafs der schmuck ein

geschenk war; dafs ihn eine vornehme frau trug, ist aus der reichen

Verzierung der hauptseite der ganz runden broclie wahrscheinlich,

in deren mitte sich ein grofser stein oder eine hohe glaspaste von

gold eingefafst erhob, gerade dieser Inhalt des aufgeschriebenen
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Spruchs hat vielfache analogie im römischen und deutschen alter-

thum. bei allerlei gebrauchsgegenständen findet man oft eine an-

rede an den empfänger wie VTERE FELIX; so auf einer in Wien

befindlichen fibula vgl. Arneth Die antiken gold- und silbermonu-

mente des k. k. münz- und antikencabinets (Wien 1850) s. 32 und

auf der tafel nr. 118; eine andre der dortigen spangen s. 76 hat auf

der einen seite Utere felix! auf der anderen Vivas ! auf einem silber-

kästchen ist die empfängerin angeredet : Pelegrina , utere felix ! eb.

s. 16 und mit einem geistlichen wünsche heifst es einmal: De donis

dei et domni Petri vtere felix cum gaudio ! s. 68. — ähnlich findet

sich, nach einer mittheilung Lindenschmits, das Utere fehx! allein

auf einer runden spange der fränkischen gräber von Dotzheim bei

Wisbaden, und der alamannischen bei Weiblingen in Würtenberg.

aufserdem darf ich an die zahlreichen goldbracteaten erinnern,

welche glück, heil, gut heil, gemach! anwünschen (d. zts. 13. s. 13

— 25. 27. 36fl.), zuweilen auch in längeren Sätzen (eb. s. 22.

23. 52 f.).

Solche inschriften entsprechen eben der festen ahen sitte, wo-

nach sogleich bei der Übergabe eines geschenks dem beschenkten

gewünscht wird, dafs er es wohl, glücklich und gesund gebrauchen

möge, so geschieht es im Beovulf fast jedesmal wo von beschen-

kungen die rede ist, bald wird davon niu" berichtet, wie als Hröthgär

dem Beovulf viele waffen und acht pferde schenkte zum lohn seines

Sieges, am schlufs es heifst: het hine vel hrücan v. 1045, und als

B. vor seinem ende dem Vigläf seinen halsring, heim und die brünne

gab: het hine hrücan vel 2812; bald wird es in voller anrede aus-

geführt: hrüc J)isses beäges mid hcele 1216, und bruc ealles vel

B. 2812, was genau dem Vtere fehx gleich ist und ganz gewiss keine

nachahmung davon ist.

Wir haben also in der Osthofner insclmft nicht nur einen nach

ältester deutscher weise aUitterierenden vers in den deutschen runen

vor uns, sondern, dem aufgefundenen gebrauchswunsch nach, auch

einen auf echtdeutscher sitte beruhenden inhalt.

Der spräche nach wird sie wohl, wie dem fundort nach, frän-

kisch heifsen dürfen, im allgemeinen gleichen ilu-e lauterscheinun-

gen denen auf der Nordendorfer spange. mehr hochdeutsch ist

indes das D in din und ding, und die casusendung in dingö, gemäfs

ihrer mehi* nördüchen heimat und vielleicht etwas jüngeren zeit;

diese bestimmt anzugeben scheint jetzt noch nicht möglich, man
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sieht nur, überall verräth sich die Übergangsperiode vom gothisch-

artigen zum sogenannten ahd. sprachstand, wie auf den gold-

bracteaten und den schlcswigschen gebrauchsgegenständen die zeit

der Schwankung vom gothischen zur altsächsischen und anglischen

Sprachgestalt vorliegt.

Ebenfalls aus einer fränkischen gegend , wie der vorige gegen-

ständ, ist

5) DER SERPENTINBECHER VON MONSHEIM.

Nach einer brieflichen mittheilung des herrn dr. Lindenschmit

in Mainz (mai 1866) war damals vor kurzem beim bau der eisen-

bahn von Worms nach Alzey nebst andern grabalterthümern eines

fränkischen friedhofes bei Monsheim unweit Worms, auch ein trink-

becher aus dem sogenannten topfstein , lapis ollaris , einer art von

graugrünem Serpentin gefunden und nach Mainz ins centralmuseum

übersandt worden, ein becher der durch mehremale umgelegte

bronceblechstreifen zur gestalt eines kleinen eimers gekommen ist,

der aber auch durch verticale streifen verziert war, wovon der eine

(die horizontalen streifen deckende) erhalten, der andre von ihnen

bedeckt gewesene abgesprungen und nur durch rost kenntlich ist;

das letztere gilt auch von dem mittleren querstreifen.

Unter den oberen querstreifen finden sich auf dem serpentin-

grund eingeritzt die runen XA, zu denen sich nichts folgendes hat

entdecken lassen, die möglichkeit, dafs auf dem abgesprungenen

metallstreifen eine dritte rune gestanden hätte, ist keine Wahrschein-

lichkeit, da man nach den bisherigen denkmälern nicht auf ver-

schiedene flächen und Stoffe schrieb, einen dritten buchstaben

dürfte man unter dem abgesprungenen streifen erwarten, der räum

ist aber leer, man ist also auf die zwei buchstaben GU beschränkt.

Da sie weder ein volles sachw ort , noch einen namen ergeben,

und die abkürzung eines wortes zu diesem anfang ohne alle ana-

logie ist, so wird man kaum zu einer andern annähme gelangen

können , als dafs in den beiden buchstaben die anfange zweier sein*

geläufiger Wörter liegen mögen, die einen auf gebrauchsgegenstän-

den üblichen wünsch für den besitzer enthalten, denkt man nun

bei U fast unwillkürlich an ahd. nnst 1. gunst, gnade 2. gewährung

(Grad l, 271), so läfst sich, auch auf der andern seite gangbarer be-

griffe gedenkend, entweder Gotes nnst! vermuthen (Notk. ps. 104,
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25) oder Guotes unst ! sc. si dir, nach dem gebrauch in : föne demo
der unst (die gewährung) alles cuotes chumit Graff 1, 271,

Jedoch mufs weitere bestätigung noch abgewartet werden für

den vorgeschlagnen versuch, einen sinn in die beiden buchstaben

der inschrift zu bringen; bis jetzt fehlt es noch an der nachweis-

barkeit einer solchen formel, wie die vermutheten sind, auf in-

schriften, und fehlt es nicht weniger an analogie für abkürzung

solcher wenn auch formelhafter worte zu ihren anfangsbuchstaben.

wenn sich die deutschen runendenkmäler noch um ein beträcht-

liches mehren, so wäre dergleichen analogie wohl zu erwarten, für

jetzt habe ich nur noch eine hochdeutsche runeninschrift aufzu-

führen , und zwar, was im grund viel befser ist , eine völlig ausge-

schriebene, das denkmal gehört Preufsen, und zwar der gegend

zwischen Spree und Oder an.

6) DIE SPEERSPITZE VON MÜNCHEBERG.
(s. taf. nr. 5.)

In der nähe der kleinen etwa halbwegs der strafse zwischen

Berlin und Küstrin gelegenen, zum regierungsbezirk von Frankfurt an

der Oder gehörigen Stadt Müncheberg wurde bei anläge eines bahn-

hofes auf freiem felde ein bis zwei fufs tief unter der erde 1865

eine reihe von vorzüglich eisernen gebrauchsgegenständen, die meist

Waffen angehört hatten, gefunden in begleitung von bruchstücken

zweier urnen, so dafs das ganze als ausstattung eines begräbnisses

zu betrachten ist. neben drei eisernen schildbuckeln, zwei schild-

nägeln, zwei mefserkhngen, einer bronzenen schnalle und verschie-

denen beschlagen von eisenblech befanden sich darunter auch zwei

lanzenspitzen, die eine derselben, welche 6^ zoll lang und 1| zoll

breit ist, trägt auf der einen der vier kleinen flächen zwei symbo-

lische figuren, einen rund ausgebogenen dreistrahligen stern,

darunter die crux ansata, auf der zweiten zugehörigen fläche ein

kleines bogenstück , etwa eine schlänge darstellend , auf der dritten

eine gröfsere zweitheilige symbolische figur, auf der vierten aber

oben wieder die Schlangenlinie und darunter, der längenrichtung

nach geschrieben, sechs schriftzeichen, wovon die fünf ersten be-

kannte runen sind.

Alle diese gegenstände sind beschrieben und dargestellt in dem
* Bericht über einige antiquarische funde aus der gegend von Mün-
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cheberg' von Kuchenbuch in dem Anzeiger für künde der deutschen

Vorzeit vom februar 1867, sp. 37—39, wo auch 39—41 eine deu-

tung der syniboHschen figuren und der runeninschrift angefügt ist,

welche ich auf eine vom vorstand des germanischen museums mii"

zugesandte Zeichnung der Speerspitze mit der Inschrift verfafste

und demselben zm* veröffenthchung im Anzeiger zusandte, in dem

genannten februarhefte 1867 ist auch eine tafel beigegeben, auf

welcher unter nr. VII a die lanzenspitze mit der insclu-ift genau ab-

gebildet und rechts in der unteren ecke die runeninschrift selbst

in vergröfsertem mafsstab dargestellt ist. ich hätte deshalb hier

von einer abbildung des gegenständes absehen können, doch war die

inschrift hier der Vollständigkeit wegen mit aufzunehmen und von

der erkiärung das wesentlichste zu wiederholen.

Die schriftzeichen, welche wie auch die genannten symboli-

schen figuren ins eisen eingeschnitten und dann mit silberdrath

ausgelegt wurden, sind folgende

das letzte ist kein buchstab sondern eine art interpunction, es

gleicht dem am ende deutscher inschriften nicht seltenem punkt,

wofür der kreis auch auf den goklbracteaten nr. 13 und 252 vor-

kommt (s. d. zts. 13 s. 65 u. 42) und wodurch ende sowie anfang

der inschrift festgestellt wurde, die fünf runen selbst sind von den

sonstigen runen deutscher denkmäler im wesentlichen unver-

schieden.

Die zweite rune mit den zwei in einander greifenden bogen

entspricht dem zeicben mit den zwei in einander greifenden winkeln

auf dem hörn von Tondern und den goklbracteaten. genau dieselbe

abrundung findet sich im anfang der inschrift auf der bronzenen

zwinge von Taschberg in Schleswig (dargestellt Germania 10, 301).

es ist die rune für NG. die übrigen zeichen sind allbekannt, zu

lesen ist also ANG NAU.

Das gefundene kann nicht ein zusammengesetzter mannsnamc

sein, denn ein zweiter bestandtbeil NAU wäre für einen soIcIkmi in

allen diaiccten unerhört; auch die annähme eines appellativen com-

positums führt zu keiner klarheit. sind es aber zwei worte, dann

mufs das erste nomen, das zweite verbum sein, zum ersten stellt

sich ahd. ango, Stachel, spitze, speer (GralT 1, 345 angones, hastae

Francorum), wofür ang eine schreibersparnis oder eine starke ne-

benform war; das andere erklärt sich aus dem starken verbum ahd.
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nouwan mhd. nouwen (nihd. Wb, 2, 418) für tundere, conterere,

woneben nüan, ganüan in derselben bedeutung bestand, Graff 4,

1125, wo es belegt ist mit: kennen uuerda, tundatur (tergum icti-

bus). die vorliegende form nau ist der imperativ jener nebenform

nouwan, nach analogie von hau (caede) zu houwan (Graff 4, 706).

Der sinn des spruchs wird also sein: Speer zermalme oder

zerstofs! sc, den feind, eine besprechung wodurch die Wirkung des

Speers gesichert oder erhöhet werden sollte, welche nicht nur der

art der germanischen siegrunen ( Sigurdrifum. str. 6 ) entspricht,

sondern auch im classischen alterthum seines gleichen hat, da man

schleudergeschofse mit Inschriften versah, in welchen das geschofs

angeredet , den feind zu treffen aufgefordert wurde , vgl. Inscr. gr.

nr. 8530 d, Mommsen Inscr. I nr. 650. 651. 682.

Mehr zu den norddeutschen denkmälern gesellt sich das fol-

gende, eine rein altsächsische Inschrift enthaltende.

7) DAS BRAUNSCHWEIGER RUNENKÄSTCHEN.

Auf das herzogliche museum in Braunschweig, man weifs

nicht woher und wann, gekommen ist ein ausgezeichnet schön mit

Schlangenwerk in der mitte und bogenförmigen gewinden an den

broncenen rändern verziertes elfenbeinernes reliquienkästchen, mit

einem spitzdach, welches durch eine zierliche schlofsvorrichtung

zur Öffnung umgelegt werden kann, das ganze bildet ein oblongum,

dessen innerer räum einige wenige knochensplitter enthält.

Die Inschrift mit 62 runen, welche sich auf 31 thatsächhch

beschränken, indem die nachricht zur füllung des raums zweimal

geschrieben ist , befindet sich auf den vier broncenen einfafsungs-

streifen der ebenfalls elfenbeinernen bodenplatte , welche nicht wie

alle übrigen breiten und schmalen viereckigen und am gibel drei-

eckigen Seiten Verzierungen trägt, sondern soweit sie elfenbein ist,

leer und ohne spur früherer eingrabung ist.

Meine Untersuchung sowie meine beigegebne darstellung der

runeninschrift beruht auf einer vom herrn Senator Culeraan in

Hannover veranstalteten und mir von dr. F. Hahn daselbst gefälhg

mitgetheilten Photographie von der beschriebenen bodenplatte, wo-

neben ich auch eine andre erhielt, die das ganze en face darstellte,

seit herbst 1864 wo ich die genannten abbildungen empfieng, habe
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ich an der deutung der Inschrift in mufsestunden gearbeitet, an

dem ergebnis, welches ich nun mittheilen werde , bin ich nicht irre

geworden durch die mir im herbst 1865 zugekommene ganz ver-

scbiedene auffafsung von prof. Stephens in Kopenhagen, wovon ich

nachher bericht geben werde, sie findet sich mit vier sehr wohl

gelungenen bildlichen darstellungen der selten des kästchens, die

eben auch nach Culemannschen Photographien gemacht sind, in

dem Journal of the Kilkenny and South-East of Ireland archaeolo-

gical Society jan. 1863 no. 39, eine sicher hier zu lande seltene

Schrift, deren mittheilung ich dr. Grotefend verdanke, in eine ir-

ländische Zeitschrift scheint die mittheilung gekommen zu sein,

weil ihr verfafser der ansieht war dafs die sehr zierliche arbeit

von einem irländischen künstler herrühre.

Dazu berechtigt jedoch wenigstens die kunstvolle schlangen-

verzierung allein nicht, obwohl dergleichen auch in den irischen

handschriften St. Gallens vorkommen , dargestellt von F. Keller in

den Mittheilungen der antiqu. gesellschaft in Zürich 7 (1853) s. 61

—97, so sind doch viel ähnlichere an den holzkirchen in Norwegen,

z. b. der von Urnäs und Borgund , so wie an der auf das riesen-

gebhge versetzten norwegischen holzkirche von Wang, die ich selbst

gesehen habe , im innern der wände und an den thüren vorhanden,

nicht weniger zeigt sich das schlangenwerk bei den Angelsachsen,

und in Deutschland s. d. zts. 13, 9, sowie an den goldgefäfsen des

Banater fundes. vielmehr ist in die irische kunst, deren ursprüng-

üche gestalt ganz andre einflüfse verräth, das in rede stehende

motiv erst von germanischer, oder wie es in England heifst, teuto-

nischer Seite her zugekommen, vgl. Lindenschmit vaterländ. alter-

thümer der fürstl. hohcnzollerischen Sammlung s. 63—67.

Wir dürfen also, ohne eine nöthigung, in fernes ausländ zu

gehen, um so mehr in der erwartung eines norddeutschen dialects

an die Inschrift lierzutreten, da die runen sächsische sind und sich

mit den hochdeutschen mehr beridiren als mit den angelsächsischen,

obwold ein paar einzelne Schrifterscheinungen sich nur durch al-

phabete aus ags. handschriften belegen lafsen, gemäfs der that-

sache, dafs in diesen das reichste material von runenalphabeten ist.

Die richtung der schrift ist, wie die einseitigen runen beweisen,

die von links nach rechts, es fragt sich nur wo der anl'ang zu nehmen

ist, da die zeichen in dem ganzen viereck unabgetheilt herumzu-

laufen scheinen, nimmt man die breite seite vor sich, so sieht
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man, auch wenn man umwendet, jedesmal in der rechten ecke ein

aus drei unzusammenhangenden bestandtheilen zusammengesetztes

zeichen, welches Stephens irrig für eine rune genommen hat. es

ist das einemal ''c das andremal ^^^ nach meiner Photographie, worin

die untere rundung das letzemal nicht sicher ausgeprägt ist.

Dies zeichen besteht gleichwol vollkommen deutlich erstlich

aus einem spitzen winkel, sodann aus einem punkt und endlich aus

einem halbkreis oder Schnörkel , und ist somit offenbar das zeichen

für das ende der schrift. so ist auf dem goldbracteaten § 46 (d.

zts. 13, 1) der schlufs gebildet durch drei kleine kreise, ander-

wärts durch drei punkte .-. , auf dem bracteat § 42 nach dem namen

Häma durch das zeichen 9, endlich durch einen punkt mit einem

doppelten halbkreis auf dem ring bei Hickes thes. s. XIII.

Hierdurch ist ein wichtiges stück der auslegung festgestellt,

dies nämlich dafs der anfang der Inschrift im buken winkel der

schmalen seile zu suchen ist, und dafs zur runenschrift selbst nur

die genannten 31 zeichen gehören, diese sind nun beidemale gleich

stark und in wesentlich gleichen zügen eingeschlagen, 9 auf der

schmalen, und 22 mit dem schlufszeichen auf der langen seite,

folgende

:

N^?^^^*mThRlnMNlHl*blJ^h^Ml1^|x|h^c
5 10 15 20 25 30

Das erste zeichen ist nicht anders als das 22te , nur dafs sein

linker Schenkel nicht ganz auszuführen war, er stiefs auf den schräg

herablaufenden schnitt des broncestreifens : es ist jenes H mit dop-

peltem querstrich, wie es schon auf der burgundischen spange er-

scheint, das 2te ist ein A mit tiefer stehenden seitenstrichen wie

auf dem goldbracteaten § 16 und § 30, 14. das 30te ist die neben-

form des D, welche sich goldbract. §21,7. 46, 33 zeigte, nicht

mehr die alte consonantische bedeutung hat die 4te und 23te rune,

da sie erst zwischen, dann nach zwei consonanten auftritt, zu hilfe

kommt der name eth, den sie in Cod. Cott. Galba A 2 bei Hickes

tab. VI führt, sie drückt hier einen der mehrerlei laute des E aus.

Das 5te und 2 1 te zeichen ist die deutsche form der G-rune,

wie sie im aiphabet des Hrabanus nach cod. Cott. gestaltet ist und

in andern aus Deutschland stammenden handschriften, während auf

ags. denkmälern nur die gewöhnliche form X herscht, eigenthüm-

hch verwendet ist nur die 9te rune T, welche aus einer nebenform

des t hervorgegangen, nachdem man dieses mit seinen abarten
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nicht mehr für m gebrauchte , für blofs lateinische oder blofs ags.

laute benutzt wurde, mit schrägen schenkein z. b. für ea, mit ge-

raden wie hier, für q , wie es vorliegt in der hds. des ags. runen-

lieds. hier ist ein vocalischer werlh wegen der Stellung zwischen

vocalen unstatthaft, möglich wäre der laut k der ja in q liegt, wahr-

scheinlich ist aber nur der alte laut M den die grundform hatte,

so ergiebt sich:

HALEGA LIMURITNE THIISI GHEUALIINDU .-.

oder: wenn man an 9ter stelle k aufnähme: hälega likvTitne {)isi

Ghevahndu; da lim und hk auch begrifflich nicht weit von einan-

der abliegen , so bhebe der sinn derselbe : Diese heüigeyi reliqmen

sind der Ghevalind. zur empfehlung der lesung kann es gereichen,

dafs kein vokal ergänzt zu werden braucht, und auch sonst nichts

als das verbum substantivum , wie auf der Osthofener inschrift und

der dritten der nachfolgenden northumbrischen.

Der inhalt der inschrift kann der form des letzten Wortes

nach, wie sich zeigen wird, sowohl der sein, dafs die reliquien der

G. gehören, als auch der, dafs sie die einer heiligen Gebalind seien,

wofür man nicht verlangen dürfte, dafs erst eine heilige dieses

namens urkundlich belegt sein müste, denn überall verehrte das

Volk manchen heiligen, der nicht in die kalender der grofsen kirche

kam. es fragt sich was der sitte des christlichen alterthums ange-

mefsener ist, und hiernach möchte eher anzunehmen sein, dafs

eine heilige, als dafs eine besitzerin genannt wäre, kostbare reli-

quienkästchen überhaupt waren früh im orient und occident vor-

handen, ich erinnere nur an die c. 25 der Barlaamssage beschrie-

benen zwei (ji/ltar arkar, die mit dem original der erzählung ins

achte Jahrhundert gehören, auch Beda erwähnt ein reliquienkäst-

chen, bist. eccl. 4, 32. solche treten nun auch mit (lateinischen)

Inschriften auf, und dann ist daran oder darin der heilige genannt,

dessen Überreste darin seien, so in der nachricht bei Simeon Du-

nelmensis de gestis regum Anglorum, wo er von einem erdhaufen

in der kirche von Hagustaldese spricht: 'de quo (sc. acervo) cum

aliquam partem fodisset, reperit thecam hgneam non admodum
magnam. (juam aperiens invenit duo sigilla plumbea, iiisculptis

literis quid intus continerent intimantia, in quorum altero scriptum

erat quod de sancto Acca reliquiae inlro haberentur.' Acca starb

nach der Sacbsenchronik 737, die erzählte begebeiibeit fällt ein paar

Jahrhunderte später.

Z. F. D. A. neue folge H. 7
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Man wird nicht läugnen können, dafs der gefundene inhalt der

inschrift der natürlichste und dem denkraal, wie es ist, entsprechend-

ste ist, es fragt sich nur noch, ob die worte ihn einfach ergeben.

HALEGA ist ein femininplural , wie im Heliand: helaga tidi

157, 2. völlig trifft die endung zu, nicht so der stammvocal, aber

in dem sächs. taufgelöbnis aus Carls des grofsen zeit kommt das-

selbe A für sonstiges e vor, in: gelöbistu in hdlogan gast (Müllenhoff

u. Scherer denkmäler s. 153) und in dem altsächsischen dialect

nördlich von dem des Heliand, aus dem wir zahlreiche namen, mit

diesem adj. componiert erhalten haben, z. b. in den Corveyer Ur-

kunden findet sich nur die form häleg und hälag, wie in Hälecbern,

Hälecbert, Hälegdag, Hälagfrid (diese in den Werdener heber. La-

comblet Arch. 2, 242). Häiec-ghard, Hälecmär und Hälecmund (vgl.

die nachweise in der zts. 13, 75 anm.)

LIMVRITNE, um zunächst der endung zu gedenken , giebt ein

E für I, die form der consonantisch endigenden feminina im alts.,

so dafs man ein lim-vriten f. anzusetzen hat. das masc. lim ist

zwar nicht ahd., aber auch nicht blofs altn. und ags., es zeigt sich auch

in den hoch- und niederdeutsch gemischten Thüringer glossen der

Erfurter und Marburger hds. vom zwölften oder dreizehnten jahrh.

die so manches ältere enthält (in d. zts. 2, 204 und 3, 116) wo man

für unser die Achselen oselen 2, 206 und daneben auch liest: artus

lithe et 'aliquando' limas, eine gut sächsiche pluralform, die der

hochdeutschen hthe zur seite gestellt ist und lautet wie brädas

(brode) in der Frekenhorster Urkunde. — der andre bestandtheil

vriten mit kurzem i ist von vritan reifsen gebildet, wie nhd. dial.

klüber (dünnes holzstück, bruchstück) von mhd. klieben (Andere,

scindere). die bedeutung ist von Schmeller im glossar zu Hei. 139

gut nachgewiesen, obwohl Heliand 171, 17 für uundun uuritan

offenbar wundun writhan (verbinden) zu lesen ist , richtig ist aber,

was er anführt aus Beov. 5406, jetzt 2705: he forvrät vyrm on

middan d. h. er durchrifs, durchschnitt, und aus Alex, reet hem den

bokelare ontwee. danach durfte auch vriten ein bruchstück bedeu-

ten, und erinnert an die knochensplitter, die oft die reüquien

bilden*).

') dieselbe wortform ist im bairischen die rifsen erhalten, nur dafs die

bedeutung jetzt linie reihe ist, wie in ahd. rizza, rizzi, Schmeller 3, 134. im

Teutonista wird rete (unser rifs, ritze) durch splete und clave erklärt, von

cloeven, spalten.



SIEBEN DEUTSCHE RUNENINSCHRIFTEN. 99

THIISI für thiise, wegen der vollzogenen dehnung der stamm-

sylbe, ist nur der plur. im altsächsischen, der im Heliand mit kur-

zem stammvocal thesa und these lautet, wie in thesa quidi 60, 1.

these liudi 147, 18. es giebt im Heliand nur belege für das masc.

pl., doch dafs die endung des fem. damit zusammengeht im adj. und

pronomen, ist bekannt, das doppelte i der stammsylbe erklärt sich

aus der auch im Heliand vorkommenden brechung thieses st. theses,

thieson st. theson.

GHEUALHNDU enthält den frauennamen Gebalind ahd. Geba-

hnt bei Förstemann aus dem achten jahrh. mehrmals nachgewiesen,

woneben er (wohl latinisiert) Gebahnda hat, und Gebilind aus Gold-

ast IIa 123. die Schreibung V statt B ist sächsisch, denn in den

alts. psalmen findet sich geiia statt geta, und so wird der name der

gemahlin Wittekinds Gewa geschrieben, sächsisch, und im west-

phälischen unvermeidlich ist die ausspräche mit GH, die auch nörd-

licher, in den Corveyer Urkunden fortbesteht, wo man liest: Ha-

\ecghard 445. HTÖtghdt 254. Arnghöt 344. Gherfrid 164. Gherlö

257. 334. Ghermo 313 d. h. Ghermon. Ghikin 236; ferner im aus-

laut Frithuburgh, Helmborgh, Thanburgh; im Inlaut: Weghan 34.

nicht anders findet man in den leges Brunsvicenses, angeblich von

1232: in gheheghedeme (gehegtem) dinge tö dinghtid daghes, Leib-

nitz HI, 443 nr. 35.

Die endung U gilt im nördhcheren deutsch für genetiv und

dativ der consonButisch endigenden frauennamen. das mittel-

deutsche, thüringische giebt in seinen alten Urkunden die belege

dafür, ich erinnere an das "^conjugis Folcratu' cod. Fuld. s. 61 von

Folkrät. ebenso ist der auslaut in den dativen: tibi Beginhiltu et

Gundhiltu, cb. 104. ferner Abarhiltu, Rädsuuindu, Wihmuntu, vgl.

Mone anz. 1839. s. 583. [Denkmäler s. XIII.]

Ungewöhnlich, aber nicht unerwartet ist die dehnung Gheba-

lindu, denn sie steht in harmonie mit dtmi zufällig zugleich erhal-

tenen thisi, was gut neuhochdeutsch lautet wie 'diese', nachweisen

kann ich die erstere dehnung vor ND im augenblick nur bei den-

jenigen Nordsachsen die als Angeln nach Northumlirien zogen , da

nur von dort mehrfache Schriftdenkmäler erhalten sind, in den iiort-

humbrischen evangelien wird jeder vocal gedehnt vor einer liquida

(r, 1, n) besonders wenn noch ein consonant darauf folgt, so heilst

es göld hönd, und lönd; infünd Mt. 12, 44. hünduelle 13,8, und
7*
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gebinde Mt. 12, 29. ferner blind Mt. 10, 46, wind Mt. 11 , 7. 14,

30 mit übergesetzten accenten.

Allein vor ND, NT, NZ beginnt die dehnung des A entschieden

schon im Hessischen und Hannoverschen, ich höre wand (murus)

mäntel (pallium) tanz (saltatio). hier zu lande wird nun zwar I vor

nd kurz gesprochen und bei folgendem vocal zu nn, weiter nördlich

aber, wovon mir die eigne Wahrnehmung abgeht, mufs es dehnun-

gen gegeben haben , auch vor i und u , weil sonst formen wie lith

und güth unerklärlich wären, wenn nicht linth und günth den Über-

gang bildeten und vorangegangen wären, eine ähnliche dehnung

findet sich in: Uzing, Ehrentraut fries. archiv 1, 295. noch meh-

rere in den mittheilungen westphälischer und andrer niederdeut-

scher mundarten bei Mone, Quellen s. 463. 471 f. 476.

Für altsächsischen und gegen northumbrischen Ursprung der

Inschrift spricht vor allem, dafs die composita mit -lind, ahd. lint,

im gewöhnlichen angelsächsisch d. h. dem südlichen reich, gänzhch

aufser gebrauch sind, im northumbrischen dialect aber, wo sich

spuren davon erhalten haben, auf -lith ausgehen, wie die HMeliä

schon bei ßeda bist. eccl. IV, 10 nach der ausgäbe von Smith be-

weist (die ausg. von Wheloc hatte Hildihd, Mone Quellen 450 gab

hildilit). damit stimmt der ausgang des frauennamens auf -linn im

altn. überein, wo er überaus selten ist, die Helgakvida Hiörvard-

sonar hat ihn einigemal, jedoch nur Sigrlinn. die Thidrikssage hat

nur einmal nach nordischer weise Gudelin s. 316, sonst stets Gude-

linda oder Godelinda für die frau Rüdegers , die uns Gotelint heifst

nach dem Nibelungenlied; aufserdem nennt sie auch eine Gudelinda,

tochter des könig Drusian auf dem Drachenfels (Drecanfils). der

name hat offenbar die dem nordischen fremde gestalt, welche mit

der sage selbst aus Niederdeutschland kam, nur dafs ein a ange-

hängt ist. im altsächsischen selbst haben solche namen die form

-lind, eine Ridind gewähren die Corveier, eine Oilind die Werdener

Urkunden, die composition ist selten, sie könnte auch -lith haben:

gerade so zeigt sich im alts. Bernsuuind, Engilsuuind, Hildisuuind

in den Werdener heberegistern neben dem gewöhnlicheren -suuith

und -suuit in den Corveiischen Schenkungen, denn das ist mir

nach der so eben angestellten vergleichung aus allen dialecten nicht

zweifelhaft, dafs der composition mit -lind ags. lith, lat. -lindis

nichts anders als das entsprechende adj. lind mhd. linde alts. hthi

ags. lith, lithe zu gründe liegt, und dafs die bei den alten Deutschen
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vorausgesetzte neigung zur schillernden schlänge, wonach man ge-

rade nur die frauen mit den Vorzügen der schlänge in der namen-

gebung beschenkt hätte, ins reich der undinge gehört, das -Und

in frauennamen ist der richtige gegensatz zu dem -hart in männer-

namen, nur dafs wie bei allenden compositionsmitteln der ursprüng-

liche sinn mit dem zunehmen des gebrauchs zurücktritt.

Gegen das northumbrische spricht ferner der anlaut GH und

die casusendung in Ghevalindu, die dort vielmehr i sein müste, wie

im ags. e, und ebenso stark der plural thisi, der im north, wie ags.

durchaus gekürzt |)äs für alle geschlechter lautet, vollkommen gegen

eine northumbrische heimat, die so reich an runendenkmälern

ist, spricht auch von Seiten der schrift , dafs hier für a nicht R , für

d nicht M, für g nicht X geschrieben ist, wie dort durchaus ge-

schieht, und dafs für v keinmal die rune ven gebraucht ist, sondern

die für u, was dagegen sehr oft auf den goldbracteaten vorkommt.

Nach dem allen mufs es dabei bleiben, die spräche der Inschrift

ist wie die schrift, die altsächsische, und das kostbare denkmal mag

diese inschrift in einer der nordsächsischen Städte, die zuerst

bischofssitze hatten, empfangen haben, wahrscheinlich auch da ent-

standen sein, und dann wohl nicht oder nicht viel nach dem achten

jahrh., da schon der gebrauch der runen später kaum vorauszu-

setzen ist.

Hiervon gieng auch Stephens aus, der aber durch seine lesung in

der angeführten abhandlung bestimmt zum siebenten jahrh. gelangte,

da er den namen des h. Eligius in der inschrift fand, er las näm-

lich, indem er den anfang links auf der langen seile annahm, und

das interpunctionszeichen mit zur schrift zog (als die rune für NG),

das zeichen .T aber jedesmal durch YO ersetzte: URIT NE{)n

SIGHYOR JEU IN MUNGP/ELYO G^LIEA, wovon seine Über-

setzung ist: wrote (curved this) Nethii for the sig-herrea (victory-

lord, most noble) iELI in Mungpaelyo (iMontpellier) of Gaul, die

spräche der inschrift sollte die northumbrische sein, obwohl der sie

tragende gegenständ für den h. Eligius in Gallien bestimmt
,
jedoch

nicht von dem meister der goldschmiede selbst gearbeitet sein

sollte; die hilfshypothesen waren diese 'My opinion is, that this

cofl'er was made by Nethii an Irish artist, then settled in Northura-

bria, for Aeli or St. Eligius or Eloy, bishop of Noyon and Tournay,

in the first half of the seventh Century, and that it was made , not

as a reliquary in the vulgär sense . . . but as a gospel-casket.' es
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wird viel gelehrsamkeit dabei aufgewendet, besonders für den nach-

weis eines irischen namen Nethii, und für die geschichte des viel-

gewanderten h. Eligius , doch verräth der verfafser selbst Unsicher-

heit über seine lesung : But if a better reading can be found , and

Aeü and Montpellier and Gaul disappear, then of course the casket

may have a much later date , and all my " ingenious combinations

will disappear, and 'leave not a rack behind/ ob der fall eingetreten

ist, mögen andre beurtheilen.

So viel ist zweifellos gewiss, nachdem anfang und ende der

inschrift unabänderlich von mir festgesetzt ist, könnte jeder künf-

tige versuch, das northumbrische runenalphabet, welches durch

einen reichen schätz von denkmälern bezeugt ist, für die Braun-

schweiger inschrift zu gründe zu legen, nur sinnloses zu tage

bringen, denn da northumbrisch wie ags. die rune ^ nur ae bedeu-

tet , T ea , und M das ganz allgemeine zeichen für m ist , das selt-

nere J" aber nicht nur im ags. wie oben bemerkt, sondern auch im

northumbr. , wie weiterhin gezeigt werden soll (in dem vierten der

northumbr. runensprüche) wirklich die stelle eines E vertritt: so

kann unter der Voraussetzung einer ags. schrift hier nicht anders

gelesen werden als: H^ELEGiE LIEA URITNE THIISI GHEU^-
LINMU.

Bis auf den mir wenigstens nicht denkbaren fall, dafs jemand

hieraus einen gut northumbrischen satz herausliest, und was na-

türlich gefordert werden müste, nicht blofs wortstümrael vorbringt,

sondern die gefundenen formen philologisch rechtfertigt, wie es der

aus dem achten Jahrhundert bekannten northumbrischen und an-

gelsächsischen Sprachgestalt gemäfs ist, bis dahin wird hoffentlich

eine auffafsung aus dem deutschsächsischen sprachkreise, sei es

nun die meinige oder eine ähnliche , in geltung bleiben , und zwar

wird die von mir begründete deutung nicht durch die zunächst lie-

genden einfalle, z. b. das gheiia (als n. pr. oder appellativ) abzuson-

dern und in lindii ein schwaches praeteritum (lehnte, lehnten für

schenkte, schenkten) zu suchen, hinfällig gemacht werden können,

denn das sächsische dieser inschrift kann nicht weit vor der histo-

rischen zeit hegen, deren flexionen wir kennen, und die zeit ist

vorüber, wo man bei entzifferungen der art nur nach wortstämmen

griff, die endungen aber in der luft schweben lafsen konnte.

Die annähme aber, dafs das kästchen ursprünglich einem ganz

andern zweck als dem voriiegenden gedient haben und noch aus
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altheidnischer zeit mitsamt seiner sächsischen inschrift herrühren

könne (etwa: häle Gäliea . . zum heil der Gälja oder Gelja u. s. w.

was ich übrigens nicht vertheidigen möchte), ist schon deshalb ver-

werflich, weil alte runenschreiber eher einen vocal weglafsen, als

zweimal nacheinander denselben schreiben , hier aber zweimal ein

vocal doppelt gesetzt ist, um seine dehnung mit auszudrücken, was

jüngere schreibsitte verräth; damit aber steht in Übereinstim-

mung der vollständig genaue ausdruck des gehauchten g- lautes

durch gh, was die ältere zeit für überflüfsig gehalten , und dem ge-

neigten leser, zur Vollziehung der ausspräche, überlafsen haben

würde, wie also bereits von graphischer seite nicht alterthümlich

das mit einem grundstab durchzogene X ist, so ist von selten der

Orthographie die ängstliche Umständlichkeit des lautausdrucks ein

anzeigen gegen höhere alterthümlichkeit , womit die dreitheiligkeit

der interpunction am ende (punct, winkel und halbkreis) ungefähr

gleichartig, das heifst des Ursprungs in einer zeit nach einführung

des christenthums verdächtig ist, in welcher das schreiben der

geistlichen mit der kirchlich lateinischen schrift bereits begon-

nen hat.

Auch nach dieser betrachtung also mufs die inschrift mit den

anfangen des christenthums im alten Sachsenlande entstanden sein,

das kunstwerk selbst an dem sie sich befindet könnte auch anders-

woher sein, das gegentheil, dafs es sächsisch sei, läfst sich freilich

zur zeit nicht streng beweisen, wenn es aber doch zwischen Weser

und Elbe goldschmiede lange vorher gab , die goldbracteaten anfer-

tigen und mit runeninschriften versehen konnten , wie die in Han-

nover oft auch mit schlangenwerk gefundenen beweisen, und eben-

falls früher in den gegenden der Schlei goldene hörner, Stirnbänder

und andre Schmucksachen gearbeitet worden , so kann kein grofses

bedenken gegen einheimischen Ursprung auch des reliquienkästchens

mit seinen nun künstlicheren und feinern Schlangenverzierungen

erhoben werden.

Wenn einige unsrer nachbarn in folge des Patriotismus sich

leicht etwas zu viel aneignen, so neigt der deutsche kritische sinn

mehr dazu, die hier zu lande gefundenen alterthümer andern, oft

lieber fernen und ausgestorbenen Völkern zuzuschreiben, als dem
eignen vaterlande und volk. wenn solche denkmäler, wie nun auf

einmal mehrere mit ihrer volksmäfsigen schrift thun, anfangen zu

sprechen, und zwar in wohlbekannten oder doch erklärlichen klän-
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gen und w orten, da mufs sich das urtheil doch ändern, und man

wird statt wie bisher vorzugsweise der theorie der runen nachzu-

gehn, vielmehr an der auslegung unsrer runeninschriften helfen,

deren nun sicher noch mehrere entdeckt werden.

Der sächsischen heimat der Braunschvveiger Inschrift mufs

es doch zu gute kommen, dafs sie nicht vereinzelt dasteht, vielmehr

umgeben ist nördlich von den bracteatenlegenden Hannovers und

den deutschen runen Schleswigs, südlich aber von der fränkischen

inschrift der Osthofener spange, sowie den noch älteren Inschriften

von Nordendorf und Nassenbeuren in Baiern, und von einem eben-

falls älteren futhark aus Burgund. abgesehen von dem letztgenann-

ten denkmal haben sie ja doch alle gemeinsam , dafs sie nicht weit

her sind.

Hoffentlich giebt es viele leser dieser Zeitschrift, denen sie

eben um dieser vortrefflichen eigenschaft willen erwünscht und

von hohem werth sind, die deutschen gelehrten überall beschäf-

tigen sich gründUch mit aegj-ptischen, griechischen, römischen, um-

brischen, etrurischen, phönizischen, sinaitischen, himjarischen u. a.

inschriften. vielleicht ist die zeit nicht fern , wo die deutsche ge-

lehrsamkeit, die einzeln und in den vereinen der hauptstädte ge-

pflegte , sich wiederum oder zum ersten male auch der inschriften,

die nicht weit her sind , der der germanischen Völker hier und in

England, annimmt; so dafs nicht mehr ausschliefslich gilt, was

Baudot bei besprechung der burgundischen runeninschrift von

der Kopenhagener alterthumsgesellschaft äufserte: j'ai eu recours

aux lumieres de l'illustre societe des antiquaires du Nord ,
qui seule

en Europe s'est occupee d'une maniere speciale de la lecture de

ces inscriptions.

Marburg. DIETRICH.

FÜNF NORTHUMBRISCHE RUNENSPRICHE.

In England verhält es sich mit den runenfunden, wenn man

nach eigenthchen denkmälern fragt, ungefähr ebenso wie bei uns

auf dem festland : je weiter man nach norden zu fortgeht , wo das

heidenthum länger haftete, desto häuOger werden sie. aus südlichen

gegenden hat erst die neuere zeit einige wenige runeninschriften
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gebracht; der hauptsitz der Angelsachsen in Wessex hat meines

wifsens noch nichts geliefert, Kentrice nur den stein von Dover,

worauf sich ein blofser name befindet, Mercien wird in den folgen-

den auftreten, alle die grabsteine sonst und die kreuze mit voll-

ständigen Sätzen wie das von Lancastre, ßewcastle und Ruthwell

gehören Northumberland an, die gröste aller inschi'iften die von

Ruthwell dem äufsersten norden am Sohvay-busen. die münzen,

auf denen runen neben lateinischer schrift erscheinen, stammen

zumeist von Hexham in Northumberland. der dichter welcher

häufig von dieser volksmäfsigen schrift gebrauch machte, auch

seinen namen in solcher dreimal geschrieben hat, Cjuevulf, war

ein northumbrischer.

Inzwischen indem ich in begriff bin, den northumbrischen In-

schriften fünf neue zuzuweisen, mufs ich vorausschicken, dafs diese

benennung sich zunächst nur auf die spräche bezieht, die im gegen-

satz zu dem herschenden angelsächsisch, welches sächsisch, weil

in Wessex zur blute gekommenes ist, vielmehr das anglische

heifsen sollte, wenn doch das nordland hauptsächlich von Angeln

bevölkert war. gleiche bevölkerung aber gab es in Mercien und

Ostanglien. diese südanglische mundart zeigt merkhche Verschie-

denheit von dem gemeinsächsischen , was noch mehr hervortreten

wurde, wenn sich so alte quellen wie vom northumbrischen erhalten

hätten, imd wenn nicht so früh die reichssprache vom Süden her

sich in das mittlere England erstreckt hätte , seit die hauptstadt an

der Themse war.

Die drei ersten der vorzulegenden Inschriften können ihrer

heimat nach nicht sicher bestimmt werden, weil sie aus angel-

sächsischen handschriften stammen , deren Ursprung nicht nachzu-

weisen ist. desto wichtiger ist aber gerade eine solche vom Schrei-

ber zu ende oder beim ausruhen gegebene runeninschrift, wenn ihr

inhalt, wie hier der fall ist, seine volksmundart uns verräth.

Kemble hat in seiner abhandlung On Anglo-Saxon Runes

in der Archaeologia britannica vol. 28 Lond. 1840 s. 327 ff. zuletzt

sieben runenstücke zusammengestellt, von denen er, statt zu sagen

dafs er sie zu deuten nicht vermöchte, behauptete, dafs sie weder

in einem dialect des angelsächsischen, noch des 'teutonischen' üi)er-

haupt geschrieben seien, mich hat gerade dieser machtspruch ge-

reizt, die Inschriften und ihren jedesmaligen dialect zu untersuchen,

weil doch teutonische runen auch teutonische spräche begehren.
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viere davon (bei Kemble nr. 4

—

6^) habe ich in dem aufsatz des

vorigen hefts dieser zts. über die alten segensformeln zur klarheit

gebracht, die eine ist eine altnordische, die drei auf den ringen

sind northumbrische heilsprüche. die ebenfalls noch unversuchte

lösung der drei übrigen inschriften gebe ich in folgendem.

I. AUS COD. COTTON. OTHO C 5 P. 41.

Daraus giebt Hickes im thesaurus tab. III der nach der gramm.

isl. s. 4 eingelegten runendenkmäler und Kemble a. a. o. nr. II in

vollkommen deutlich angelsächsischen runen die nachschrift

h^1^KPRniMinK-Rl
5 10

von diesen dreizehn zeichen konnte einiges bedenken nur das vierte

und vorletzte erregen, es muste aber verschwinden, sobald man

sich besann dafs dreimal in den ags. alphabeten bei Hickes, nämlich

in zwei formen des alphabets tab. II nr. 5 und auf derselben tafel

nr. 11 K die nebenform von T ist, was sich nun auch durch die

spange von Charnay in dem namen VMlf" d. h. Füsia bestätigt hat.

Das fünfte zeichen ist nichts anders als die rune für U mit

Verkürzung des rechten schenkeis. diese gestalt ist wirklich vor-

handen in einer auch von Kemble aufgenommenen Unterschrift der

Freisinger handschrift (zuerst 3Ione anz. 1834) in dem wortlVIEUM

der letzten zeile, und hätte von Kemble auch in der Zusammen-

stellung aller Varietäten der runen bei Hickes auf tab. II gefunden

werden können ; die dortige reihe der U-runen gewährt unsre form

an der zehnten und dreizehnten stelle.

Das letzte zeichen, differenziert aus der U-rune, ist das für Y.

es erscheint zweimal ebenso in dem ersten und zweiten aiphabet

tab. II nr. 5 , nur dafs in obiger gestalt der unterscheidende innere

haken ein wenig durch den grundstab hindurchgeführt ist; irrthüm-

lich hatte freilich Hickes oder der Schreiber, dem er folgte , Z statt

Y über das zeichen gesetzt, somit ist die sichere lesung des obigen

:

CONFURUIEIUFY.

dies läfst sich nicht anders abtheilen als in die drei worte: con

furvie iufy wobei das mittelste U für V genommen werden durfte,

wie es so häufig auf den goldbracteaten vorkommt , und in ags. Ur-

kunden und hds. , z. b. in dem anfaug des Cynevulfschen räthsels

nach dem Leydener codex: mec se ueta uong uundrum freörig

u. s. w.
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Der gefundene satz ist ein northumbrischer, denn in dem inf.

furvie ist das N abgeworfen, der inhalt ist ein Sprichwort : Es kann

reinigen das epheu, was im heutigen englisch lauten würde : Ivy can

furbish.

CON statt can tritt zwar auch im gewöhnlichen ags. auf, allein

mit der grösten Stetigkeit haben nur die northumbrischen evan-

gelien das vor N, ND, NG statt des a wie in hond, mon, monig,

noma, sond (arena) stonda (stare), long, song, l)vong.

FURVIE, womit furvise ganz gleich sein würde, enthält den

verkürzten inflnitiv, der nicht nur auf -a ausgeht, sondern auch,

und zwai" in den northumbrischen evangehen 71 mal auf -e, wozu

noch vierzehn fälle mit -ae kommen ; bereits in den Epinaler glossen

lautet ein Infinitiv stridcB 750. der wortstamm in furvie (reinigen),

den das englische in to furbish aufbewahrt hat, hegt vor in ahd.

fiu^bian, mhd. färben, nhd. furben, wie es im niederrheinischen

dialect lautet in dem glossar des fünfzehnten jahrh. bei Mone, anz. 8,

406 wo 'fegen und furben verbunden ist.

In dem hauptwort lUFY kann zunächst die endung -ig nicht

verkannt werden, welche besonders früh im northumbrischen zu

-i(y) abgekürzt wurde, so findet sich in den Leydener glossen (in

dieser zts. 5, 197) tenh, tiü (gl. Erf. tuüi), driU für lat. simplex,

duplex, triplex, und eben für das in rede stehende wort: hederam

ibcei (eb. s. 195) d. h. ibei st. ibeig, wofür die Erfurter glossen

haben: edera, ifeg 173, das sonstige ags. ifig, und mit gleicher kür-

zung : hederarum ifia (also von ifi) gl. Äld. 209. unsere north, form

unterscheidet sich nur dadurch , dafs in erster silbe die brechung

lU für I eingetreten ist, die sich auch in sniuvith (ningit) statt

snivith zeigt, in den gl. Epin. 326, berechtigt aber ist, denn ahd.

lautet das wort ebah, wonach man auch ags. eofig erwarten dürfte.

Es fragt sich aber in welchem sinne der pflanze das reinigen

in so besondrer stärke zugesclmeben werden konnte, dafs es sprich-

wörtlich wurde, bei dem mangel an bestimmten nachrichten ist

schwer zu sagen , ob dabei an das reinigen im hause , also etwa das

auskeluren, oder an das reinigen im körper, also eine heilende Wir-

kung gedacht ist. zur entscheidung darüber kann vorläufig folgen-

des dienen.

Bereits die Angelsachsen unterscheiden zwei hauptgattungen

von ifig. die eine unserm epheu enlsprecbende ist das an bäume

und mauern anrankende, mit grofsen bluten und samenbüscheln.
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die von ihrer traubenförmigen gestalt ifigcrop genannt werden (gl.

B. 441 corimbus, ifigcrop), hedera helix, arborea, die ich besonders

schön und stark in Oxford gesehen habe. undeutHch ist was ge-

meint ist mit hedera crysocantes '{lät is ifig' Wanl. s. 74. das

baumepheu heifst engl, ivy oder herbivy.

Die andere gattung ist eordißg, im heutigen engl, groundivy,

womit hedera nigra oder terrestris übersetzt wird (gl. B. 451), dies

ist unser gundermann oder gundelrebe (glechoma hederacea) , im

sechszehnten jahrh. auch bei uns erdepheu genannt; wegen seiner

starken würzenden kraft hier zu lande zum maitrank genommen,

in England auch wohl zum ale, da er engl, auch alehoof heifst;

ähnlich benannt im franz. lierre de terre (erdepheu) oder lierre

rampante. der gundermann galt aber als eins der wichtigsten heil-

mittel, und steht noch in ansehn unter den officinalen pflanzen.

Insonderheit wurde nun diesem kraut eine wunderbar reini-

gende kraft zugeschrieben, von diesem eordißg (hedera helix oder

nigra) hiefs es bei den Angelsachsen, es zertheilt den stein in der

blase und führt ihn durch den urin ab; so liest man in dem Her-

barium Apuleji, welches mit seiner ags, Übersetzung herausgegeben

wurde von Oswald Cockayne Lond. 1864 s. 212. dieselbe kraft

wird in Bocks kräuterbuch 1556 fol. 303 den beeren oder kör-

nern des gewöhnlichen epheus beigelegt, viele kräuter reinigen,

nach deutscher Vorstellung vom frühlingssaft, das blut, andre noch

sichrer den magen, aber was sind diese kräfte gegen die des epheus

oder gundermanns, der selbst den stein bezwingt und diesen drücken-

den alp der trinker auszufegen vermag ! nicht unmöglich, dafs trinker

selbst den satz als trost benutzen konnten : das epheu kann reinigen

!

dafs der volkswitz der Angelsachsen auch erfahrungen und regeln

aussprach über das zechen, lehrt der folgende runensatz

II. AUS WHITAKERS RICHMONDSHIRE II, 229.

Kemble gab an erster stelle unter den sogenannten nicht teu-

tonischen runenstücken aus dem genannten, mir nicht zugäng-

üchen buche, und ohne angäbe, aus welcher quelle dessen verfafser

geschöpft habe, die zeile

XFBIHFhrHRI^h'HRr^(>hhf=Bhhh.
5 10 15 20 25

worin nur mit ausnähme des 9ten Zeichens alle die gewöhnlichen

angelsächsischen runen sind, denn das F an 2. 6. 16. 21ter stelle



FÜNF NORTHUMBRISCHE RUNENSPRÜCHE. 109

ist unverschieden von ^ d. h. J^, wie es bei Hickes tab. VI in der

vierten reihe für äse auftritt, und jedesmal auf dem kreuz von

Lancaster (Archaeol. brit. 29 s. 78 tab. XII fig. 2).

Das 9te zeichen ist durch die fast rechtwinklige gestalt des

Zusatzes auf seiner rechten seite hinlänglich verschieden von K, was

in der vorigen Inschrift für f begegnete, was es sei, lehrt in der

that vollständig erst der sinn der im übrigen deutUch geschriebenen

Worte, indem ich H als abkürzung oder Schreibfehler für P nehme,

entsteht die lesung und abtheilung

:

GJilBIH ^C FORJ^ CNIR .4^L{)iCCJE BÜCC
d. h. kauf auch für ein schiff einen ganz dicken krug! oder, was

grammatisch auch zuläfsig wäre : ganz dicke krüge. das neutrum

bucc wird, wie ich unten nachweise, durch lat. lagena glossiert, dabei

aber ist an flaschen nicht zu denken, da gläserne gefäfse im aUer-

thum nur luxusgegenstände sind, hier aber deutlich von grofsen

trinkgefäfsen die rede ist, wie sie das volk kennt und gebraucht.

G.'EBIH ist zusammengesetzt mit der vorsylbe ge-, die nach

der durchgängigen neigung zu M statt e im northumbrischen, GjE-

lautet in dem gseteoh auf der kupfernen schüfsei von Chertsey

(Arch. brit. 30 s. 40), und selbst noch einigemale in den nort-

humbr. evangelien. hier ist zwar ge- das gewöhnhche geworden,

doch liest man gse-felnis (ruina, Luc. Reg. 2, 34) und gse-leornis

(transmigratio Mt. 28, 10). der stamm ist das ags. verbum gebycgan,

gebicgan (Gn. Ex. 82), der im north, auch byggan lautete, da es

heifst : huona byges ue hläfo ? Job. 6,5, wo die ags. Übersetzung

hat: hvaer biege ve hläfas? der imperativ ist nun im herschenden

ags. freme von fremman, frige von fricgan, lige von licgan, hyge von

hycgan und daher byge von bycgan; allein für das: bige
J)ä |)ing, })e

US [jearf sy Job. 13, 29, nach ags. Übersetzung, heifst es in der

north, verkürzt : byg ])ä jung an derselben stelle, und der satz : geh

und verkaufe was du hast und gieb es den armen lautet hier: gaa

and bebyg, Jia \m hsefes, and sei f>orfendum! Matth. 19, 21. ge-

radeso wird z. b. von sellan. syllan (geben) in der ags. Übersetzung

in den folgenden stellen stets syle, in der nortb. stets sei gefunden

:

Matth. 5, 42. 6,11. 14,8. 17,27. Luc. 6, 30. 18,22. Job. 6, 34.

unbefremdlich ist aber in gfe-bih der auslaut II statt G, er zeigt

sich z. b. auch im irnj). von leögan (lügen) in: ne leöh j)u Luc. 18,

20. — diese einzige form stellt schon den spraclilicheu character
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des Satzes aufser zweifei, denn die Verkürzung der vocalischen im-

perative der schwachen conj. ist ein hauptmerkmal des Northum-

brischen. sie macht sich selbst in der zweiten schw, conj. geltend,

denn während bekannthch im sonstigen ags. von ärian, ärigean,

clsensian, clsensigean, vordian und vordigean der imp. nur ära,

clsensa, vorda lautet, findet sich im north, neben dieser form auch

mit Übergang in die erste conjugation der imp. drig jjone fäder

Matth. 19, 19. dcansigl 24, 26. gihig (fordere) Mc. 6, 22. hdlgigl

Matth. 17, 17. vilnigl Mc. 6, 22. voräigl Luc. 18, 20. in den

älteren north, denkmälern z. b. den Epinaler glossen läfst sich die

kürzung zur zeit nicht verfolgen, sie enthalten eben überhaupt

keinen imperativ, doch in der inschrift des goidnen ringes von

Yorkshire, die im vorigen heft dieser zts. besprochen wurde, findet

sich neben riji on glas auch der imp. stäf on töl. es giebt so wenig

ein starkes präsens stapan, als scapan ; der ags. Sprachgebrauch hat

vielmehr sceppan, scöp und steppan (stäppan) stop festgehalten,

und da die 3 sg. präs. sowohl steped als stäpped und stäpd (für

stäppd) lautet, so würde rein ags. der imp. stepe (stäpe) heifsen

müfsen und ist die genannte northumbr. form stäp eine kürzung.

da aber der ring runen trägt, wird diese ringinschrift mindestens

dem achten jahrh. zuzuschreiben sein.

jflC für ags. eäc (auch) ist die nur northumbrische ausspräche,

wie sie sich stets in den evangelien dieses dialects findet, wie z. b.

in: sua cec gie (so auch ihr) Mc. 13, 29. oec nu (auch nun) Joh.

1 1 , 22 u. s. w. und so zeigt sich bereits im achten jahrh. cec J)an

(quin etiam) gl. Epin. 700, während im südhchen ags. neben dem her-

schenden eäc nur ganz verloren ec begegnet, nie aber aec. das

northumbrische aber verräth auch sonst die neigung zu ae für eä,

wie in Isec (bauch) gl. Ep. 63. bsecon st. beäcon eb. 770. gaec st.

geäc (guckuck) gl. Erf. 261.

FORiE statt fore (für, vor) ist gerade so geschrieben in forse

uuallum (rostris) gl. Ep. 725 und in dem satze : Gibida?}) forcß Cy-

niballD auf dem kreuz von Lancaster. das gemeiuags. hat im falle

der Verbindung mit andern Wörtern gewöhnlich for, freistehend

fore; das northumbrische aber die ältere unverkürzte form auch

im ersten falle meist beibehalten ; z. b. Marc. 1 , 44 heifst es ags.

:

and bring for jiinre cltensunge {)ät Moyses bebeäd , north. : and gef

fore din claensunge da de Moyses hebt, auf die bedeutung in wel-
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1

eher das fore in diesem spruch stehen möge, komme ich nachher

zurück, wenn erst alles einzelne erwogen ist.

CMR ist das ags. cnear (schifl), welches in der Sachsenchronik

und zwar im Athelstänsliede v. 35 und v. 53 vorkommt, ent-

sprechend dem häufigen altn. knörr, das auch aufeinem schwedischen

runenstein (Bautil 728) erscheint, die ausspräche cnir statt cnar

ist freilich auffallend , aher jener ags. lautneigung gemäfs , wonach

niht für neaht, miht fi'u" meaht, gist für gast gesagt wurde, der

Übergang trat da am leichtesten ein , wo ein wortstamm wegen des

i der flexion , sein a schon in der grundgestalt in e übergehen liefs,

wie in fyll (der fall), wovon der plur. felli lautete, der umlaut kam

dem wort cnar zu, da es im nord. den plur. knerrir bildet, daher

konnte es sich auch schon im sing, verhalten wie fyll und gist.

.£LTHiCC.€ mit dem steigernden eal-, auch im ags. äl- wie in

älbeorht, älceald, äigrene, äimihtig, enthält das adj. I^icce (dick), was

z. b. ps. 67, 1 5 von fruchten gebraucht ist. die grammatische form

ist regehecht das neutrum, hier im acc. wie das zugehörige folgende

nomen.

BUCC ein alter gefäfsname, den die Epin. gl. 124 mit bucc,

buccula undeutlich, klar aber die Älfricschen glossen durch 'lagena,

buc' bezeichnen, cod. lul. A 2 fol. 127'' und cod. Faustina A 10

fol. 99»; es steht für krug auch in der ags. übers, von Luc. 22, 10:

an man mit väterbuce, sowie bei Alfric in lud. 7, 16; für vulg. la-

genae, eb. 5, 20, wo Luther jedesmal krüge übersetzt, dafs es neu-

trum sei, beweist z. b. die stelle: buc ful väteres A. H. 2, 422, indem

dies object ist. erhaUen scheint das alte bucc in dem heutigen engl.

bücket für waCsereimer, woraus zu schüefsen steht, dafs bucc bei

den Angelsachsen ein grofses gefäfs bezeichnete, dafs aber hier

nicht an wafser zu denken ist, als dessen Inhalt, sondern an ein

gutes getränk, versteht sich von selbst, schon da bucc einem lat.

lagena entspricht, und da vom kaufen die rede ist. übrigens könnte

bucc auch einen schlauch bezeichnet haben, oder doch einen leder-

nen krug, denn in der mit Luc. 22, 10 parallelen stelle Marc. 14,13

steht vätertlaxe statt väterbuce, die ags. Haschen (llaxan) aber waren

von leder, da ihr anfertiger der sceovyrhta ist nach dem colloquium

Alfr. bei Thorpe anal. s. HO.

Der natur des Sprichwortes gemäfs ist es, dafs unser satz dic^

alhtteration an sich trägt, und ein guter vers mit zweimal drei hebuu-

gen ist:
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gseftih cec fore cnir CBl|)icce &ücc

die vier stäbe darin, eine zahl die besonders bei ags. dichtem häufig

ist, haben dieselbe Stellung wie z. b. in dem Cädmonschen verse

2, 705:

fast jju J)onne J^e ^eornor, f)ät |)u vid go(\ wunne.

dafs aber auch edc den stab zu tragen vermag, selbst den hauptstab,

zeigt sich GiUhl. 1155: on ecne eard, and hyre eäc gecyd, wie eb.

V. 1165. Alfred metra 17, 5. 20, 6. 68. 78. gerade durch die

rücksicht auf die allitteration scheint das compositum äl{)icce her-

vorgerufen.

Der sinn des ganzen wird verschieden je nach der auffafsung

des fore. die meinung kann sein, auch für die reise zu schiff versieh

dich mit einem ausreichend starken trinkvorrath. inzwischen würde

man dann eher fore sae oder sseläd ewartet haben, und der rath

wäre ziemlich trocken verständig, mehr witz, wenn auch leicht-

sinn, liegt darin, wenn der sinn ist, befser ein voller krug, als ein

volles schiff, kauf den sorgenbefreienden wein-, ale- oder methkrug,

auch wenn du ein schiff verkaufen müstest, befser fröhlich sein, als

weit zur see fahren, darf man aber so leichtsinnigen witz den An-

gelsachsen zutrauen? nun dafür erinnere ich an die alten sprüche

vom guten ale, welches speise, trank und kleidung ist. vgl. die In-

schriften der goldbracteaten in dieser zts. 1 3, 34 ff. , sowie an die

im roman de Rou von Wace mitgetheilten ausrufe und zurufe, die

im angelsächsischen lager in der nacht vor der Schlacht von Hastings

ertönten: trink heil, trink hinter, trink halb und trink leer (drinche

heil, drinc hindrewart, drinc helf e drinc töme s. Thomas Wright

Essays on the literature of England in the middle ages 1, 184)

und an die tria vitia der Angelsachsen : Wessail et Dringail, nee non

persona secunda (eb. 1 82). dafs übrigens in Northumbrien die Zu-

sammenkünfte zum trinken, die gebeörscipas, mit gesang zur harfe

begleitet waren, weifs man aus Bedas (h. e. 4, 24) erzählung von

Cädmon. wie allgemein und beliebt sie waren, verräth sich darin,

dafs den priestern verboten werden muste, an orten wo ale verkauft

wurde, zu efsen und zu trinken (Thorpe Laws s. 473), ja nach

einem verbot im northumbrischen priestergesetz c. 4 1 ist zu sclilie-

fsen, dafs sie auch an den fröhlichen gesängen jener gelage theil

genommen hatten, der Wortlaut der Vorschrift ist (Schmid, die ge-

setze der Angels. Leipz. 1858 s. 366): gif preost oferdruncen lufige,

odde gliman, odde eala-scöp vurde, gebete [)ät.
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Ganz andrer art, aber wiederum volksmäfsig und wenig ideal

ist der kurze spruch in

3. AUS HICKES THESAURUS I, 135.

Kemble gab ihn als nr. III der "^nicht teutonischen' runensätze

;

die zeichen sind die rein angelsächsischen, ein ags. inhalt muste um
so melu' erwartet werden, da die handschrift aus welcher Hickes

den runensatz mittheilte, dieselbe ist, welche das ags. runenlied

enthielt, cod. Cott. Otho B 10. das geschriebene ist

das 4te zeichen Ven kann hier von drei consonanten umgeben, nicht

Y bedeuten, sondern nur, was sein name aussagt, das ganze wort

ven die hoflnung ; die nächste 5te rune ist unverschieden von h, die

ja auch mit Vollziehung des bogens zum halbkreis rK ebenfalls für

C gebraucht wird ; die bte rune T, welche ehedem m bezeichnete,

von den Angeisachsen aber mit dem namen eolx versehen, für eo

und X gebraucht, mit einiger modilication auch für q und ea ver-

wendet wurde, mufs hier einen vocal meinen, und zwar wie das

wort erfordert EA, schwerlich eo, was das runenlied dafür hat. zu

lesen ist nämlich

OLD Ven CEAFOG
d. h. ahe hoffnung ist spreuig, was englisch lauten würde; Old hope

is chaffy. das Sprichwort ist zu kurz um mit völliger Sicherheit

seinen dialect zu bestimmen, ich mufs aber auf den northumbrischen

rathen, weil nur in diesem die dunkle ausspräche des ersten worts

in alter zeit wahrscheinlich zu machen ist.

Die form OIJ) nämlich statt ags. eald, und sehr selten ald, er-

klärt sich aus der dem ags. dialecte fremden dehnung der vocale

vor liiiuiden, welche im northumbrischen gesetz ist. in einer mund-

art des letzten, wozu auch ost- und südanglisch gehört, konnte am
ehesten ald zu öld werden, eine Verdunkelung wovon sich allerdings

alte spuren linden, die northumbr. evangelien haben zwar old so

wenig als eald , sondern stets ald , äldia (alt werden) äldor (alter),

allein in andern alten quellen liegt der Übergang vom gedehnten ä

zu OA und 00 sicher vor, so in dheldi (pendulus) statt äheldi gl.

Epin. 692, voar (alga) neben vär, eb. 47; voond lalpa gl. Leyd.

(Ilpt. 5, 198) neben vand gl. Epin. 858 und nno7id gl. Erf. an ders.

stelle, und synonym mit iinondcuucrix'I, itu iKMitiiicu cii^l. ;i want.

Z. F D. \. neue folge II. S
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Ven durfte eingesetzt werden statt V, da im runenlied v. 8, so

wie Elene v. 1264 in dem satze ven is gevidrad, Crist v. 805 in:

bid se ven sceacen ebenfalls nur die rune dieses namens gebraucht

ist. zu bemerken ist wegen des folgenden adjectivs, dafs während

im ahd, wän (spes) masc. ist, es im ags. heifst seo ven Cädm. I, 49.

1446. B. 2323, und im plur. vena Rats. 1, 13.

CEAFOG ist ableitung von ceaf n, (spreu) : {)ät ceaf he forbärnd

AHom. 2, 68, plur. ]3ä ceafu he forbärnd Matth. 3, 12. das adjectiv,

welches im gew. ags. ceafig zu lauten hat, vermag ich zwar nicht zu

belegen, es ist aber um so unbedenklicher anzunehmen, da engl,

chafty von chafT (spreu) vorhanden ist. die endung-og, aus-ug, kann

von der älteren femininform ceafugu herrühren, worin der derivations-

vocal assimiliert werden konnte, wie in reötugu (lacrimosa) Rats. I,

10 von reötig. — die auslafsung des verbum substantivum ist gerade

in Sprichwörtern aller dialecte besonders gebräuchlich, gr. 4, 131.

Der vorliegenden fafsung nach sagt das Sprichwort nicht so-

wohl alte hüffnung ist spreuartig, als vielmehr sie ist selbst voll

spreu, sie enthält statt des kernes, an den man sich halten könnte,

nur leeres , nichtiges und täuschendes, selbstverständlich aber ist

eine alte hoflhung hier eine ohne erfüllung altgewordene, die am
hoffnungmachenden ein leichtsinniges oder trügerisches hinhalten

ist , und in dem hoflhunghegenden eine grundlose vergebliche Vor-

spiegelung.

In diesem sinne erklärt sich gegen das langwierige, blofse

hoffen die Spruchweisheit aller Völker, am ähnlichsten ist der spruch

derHebräer : "^hingezogene hoffnung {n^WüD nbnin) macht das herz

krank, aber ein eintrelfendes verlangen ist ein bäum des lebens,'

Prov. 13, 12. der Araber sagt: wer auf dem wagen der hoflhung

fährt, der hat die armuth zum kutscher; ein türkisches Sprichwort

lautet: wer sich mit der hoflhung zufrieden giebt, stirbt vor hunger

(Osmanische spr. Wien 1865 s. 26); ein nordisches sagt: übel ists,

hoflhung zu kaufen für gewisses, Fornald. sog. 3, 60; ein nieder-

deutsches: Niet so quaet, als quaet töverlaet, bekannt sind die ahen

hochdeutschen Sprüche : befser res als spes ; befser haben als hoffen

;

hoITen und harren macht manchen zum narren; ein weniger be-

kanntes giebt Eiselein, sprichw. Freib. 1840 s. 317: hofnung ist

ein seil, daran sich mancher zu tod zieht.

Den drei bisherigen nur aus handschriften abstammenden ru-

nensprüchen , welche nordangUsche spräche an sich tragen , bin ich
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nun im stände noch einen andern folgen zu lafsen , der auf einem

tlenkmal überliefert ist, und zwar eingeritzt auf metall, wie alle in-

sclmften der Anglier im alten Schleswig es waren.

4. DIE irSSCHRIFT VON AYLESBURY.

Eine reihe von 17 ags. runen, wovon mehrere binderunen

sind, steht eingegraben auf einem metallstreifen, der 1864 in der

Themse bei Aylesbury in Buckingham-shire gefunden wurde, die

nachricht davon und die abschrift verdanke ich herrn archivrath

dr. Grotefend in Hannover, dem sie ein dort lebender englischer

gelehi-ter, olme selbst eine lösung unternehmen zu können , zu be-

liebigem gebrauch übergeben hatte, obwohl in der inschrift ein

sonst im ags. unerhörtes wort vorkommt, habe ich doch keinen

grund, an der richtigkeit der abschrift zu zweifeln, die zeichen

sind, geschieden in zwei gruppen, diese

:

5 10 15

wie die erste rune die gewöhnliche für S ist , so ist eine seltenere

eben dafür die letzte (vgl. die tafel zu den goldbracteaten in dieser

zts. 13, 104 unters das zeichen von 51, 1. 54, 15). denselben

werth hat aber auch die Ute rune (vgl. ebenda 50, 12); die

2te rune b mufs für p stehen, da nur sp eine sprachliche mög-

lichkeit ist.

Die zweimal, an 3ter und 13ter stelle auftretende binderune

ist neu, ich zweille nicht dafs sie EAR bedeutet; der erste bestand-

tlieil Itl ist ein durch den kleinen strich in der mitte modiliciertes

M, als difTerenzierung aber aus der E-rune ist hier annehmlich

nur EA , da nur dies an beiden stellen grammatisch pafst. ähnlich

wird aus der rune für u die für y durch einen inneren strich oder

haken differenziert.

An 8ter stelle erscheint das vieldeutige zeichen «T, die geltung

für E ist bezeugt durch das futhork bei llickes tab. 4 nr. 2. sonst

ist nur noch zu bemerken dafs das 14t(' doppelzeichen aus ö und

R zusammengesetzt, nur IIA sein kann, das 15te ist mit vcr-

gleichung des 5ten von selbst klar, folglich ist zu lesen wie, sogleich

mit ablheilung der unverkennbaren wortenden, folgt:

SPEAH.EDII TE BLSI EAHIIA DAIVS.

d. h. es spart zu emsig ein geiziger dirkwanst. das hauptkrun-
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zeichen , w oraus sicher wird , dafs dieser übrigens nicht sonderhch

correct orthographisch und grammatisch geschriebene volksspruch

dem anghschen , nicht dem sächsischen (ags.) dialect angehört , ist

wie sogleich nachgewiesen wird, die form der präposition und des

adverbs TE, welche in allen ags. Schriftdenkmälern tö lautet, im

northumhrischen aber TI und TE. abweichend vom gewöhnlichen

ags. ist auch die endung in dem ersten wort.

SPEARiEDH von sparian, ahd. sparön und sparen, welches

ags. nach der zweiten schwachen conj. flectiert wird, und daher

sparad, spearad, praet. sparode bildet, inzwischen findet besonders

bei den verben, die sonst der dritten conj. angehörten, viel Schwan-

kung in die erste statt, ahd. lepen, lepela ist ags. sowohl lifjan als

libban, lifde; ahd. hapön bildet ags. die 3 praes. hafad und liäfed,

häfd. ähnlich schwanken viele andre, danach ist auch ein dialecti-

sches spearted statt spearad begreiflich, um so mehr da northum-

brisch auch für a das beliebte sn gebraucht wird, im gewöhnlichen

ags. bedeutet nun sparian meist schonen; spuren unsrer bedeutung

sind aber spärnes, frugalitas gl. Aid. 3S02. sperlic, frugalis eh. 3727.

spärJnjnde (st. spärhende), parcus gl. Prud 287.

Mit TE ßUSl ist offenbar te bysi gemeint, und darin liegt das

überaus häufige adj. bysig, geschäftig, emsig; mit abstofsung des G

wie in iufy statt iufig in der ersten dieser Inschriften; das u stalt y

kann kaum dialectisch, wohl aber versehen oder unbeholfenheit im

schreiben sein, wichtig ist die form TE, sie ist die einzige welche

wenn sie unbetont ist , in den northumhrischen glossen von Epinal

erscheint, sowohl nach der Erfurter hds., als der von Moyen-Moutier.

man liest ti-slög Ep. 201, te-cinid (dehiscit) Erf. 74, te-driotit

(defecit, ms. te-dridtit) eh. 75. nur in der nominalcomposition. wo

tö den ton trägt, ist tö-hald (acchvis) 97 geblieben.

EARHA ist die schwache form des adj. earg. earh, die ags.

earga lautet, unser arg bedeutet im ags. gewöhnlich bös oder feig,

die mhd. bedeutung geizig scheint hier obzuwalten. H statt g ist

auffallend, doch ähnlich in ütlahne st. ntlagne, Cnuts gesetze II, 66

§ 2. die hier begegnende freistehende schwache adjectivform ist

unbedenklich, sie war gramm. 4, 575 fürs ags. nicht gerade aus-

reichend belegt; unserm falle ähnlich ist: hlemmed hüta leg Cr. 933.

seödcd svearla leg synne on fordönum eb. 995. färed äfter foldan

fyrsvearta leg eb. 984 , drei beispiele , die zugleich die geläufigkeit

der in unserm Spruch vorliegenden Wortstellung beweisen.
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DtEPS ist seinem gauzen ansehen nach ein Spitzname oder

eine witzige henennung der Volkssprache, deren wir mimdanlich

viele ähnliche auf S oder ES gehildot haben, die nicht schriffmäfsig

geworden sind; ziemlich allgemein sind z. b. schlaps, schnips, taps,

im hessischen volke hört man: ein ickes, ein dicker mackes, oder

mappes, ein placks, ein langer unbeholfener schlackes, ein grober

staches , ein schnuckes , der gern gute bissen isst , u. s. w. es wird

sich nur fragen, ob das hier zuerst auftauchende ags. wort däps für

das alterthum zu rechtfertigen sei. lautlich ist es ebenso unver-

fänglich, als altn. ups (goth. ubizva porticus), northumbr. räpsan

(unterbrechen) gl. Ep. 381. 368, scrips eh. ^01 (nach Mone für

arcturus), ags. vUps (ein lispelnder) für blaesus gl. Aid. 2981, cops

(fessel) in handcops, fötcops. svurcops des älfrikschen glossars,

mit fötcopsum AHom. 2, 378, und ags. häps, häpse f. (srhlofs) von

habban, häfde und hafenian (festhalten), im deutschen haspe versetzt

und unkenntlich geworden, man wird hiernach, wenn man das ab-

leitende s absondert , an einen stamm dafan zu denken haben, die

derivation mit s diente allerdings im ags. vorzugsweise, um ab-

stracta zu bilden, es giebt mehr f. als m. der art, (vgl. gramm. 2,

264), doch zeigen sich darunter auch concreta, und alterthümlich

auch persönhche derivationen wie })urs (gigas), cefes (pellex), ides

(mulier), die niu- dadurch unkenntlich geworden und beschränkt

sind, dafs dieses s oft in r übergieng; wie in sigor, so in nicor (flufs-

geist) ahd. nihhus, so auch wohl in baldor, ealdor, egor.

Licht fällt auf den sinn unsrer ableitung von einem verlornen

DAFAN oder daban durch das altn. dnfi m. und r/ö/f. . das starren,

gebraucht von dem starren der lanzen AQ. 4., und da starrendes

auch aufstrotzendes übergeht, gilt dof f. für das dickfleisch, den

hinteren der thiere z. b. Fornald. sog. 2. 172, und heifst dafnn eig.

grofs und dick werden, dann gedeihen, eh. 3, 390, während doft für

torpor und ignavia steht, ich unterlafse es eine reihe von bed(>u-

tungen zu verfolgen , die sich an das gedeihen angeschlofsen haben,

und erwähne nur noch dafs die älteste Vorstellung des starrens

auch im griechischen den ausgangspunkt bildet für die des Staunens

in der wurzel THAP zu Tfd-rjna nebst rdrpnQ und nüt unversehr-

tem anlaut in O-ce/ußng. es folgt aus dem bisher entwickelten, dafs

man grund hat anzunehmen, das ags. däps — wobei natürlich an

unser täj)pisch mbd. ta'|)isc,h nicht zu denken ist habe einen

feisten . dirkbeleibten und daher uneniplindliclien menschen be-
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zeichnet, eigentlich den vor fett starrenden, sparsüchtig und knau-

serig ist eben nicht blofs der geizige, der auch seinem leibe nichts

gönnt, sondern auch der habsüchtige, der auf seinen genufs bedacht

ist, der mhd. von git, habgier ein gitsac hiefs, und ein pfennincsac

;

noch jetzt wird mundartlich ein geizsack, ein geizhammel gesagt

für einen geizhals, engl, a covetous hunks.

Da selu- starkbeleibte männer oft auch muthlos im kämpfe

sind, so liefse sich der obige spruch auch mit den gewöhnlichen

ags. bedeutungen — für sparian , schonen und für earga , der feige

— erklären : es schont zu ängstlich der feige dickwanst, denn bysig

ist auch sorgenvoll und bysgu unruhe, sorge, obwohl das sich selbst

schonen nicht ausgedrückt wäre, parallel wäre dann das northum-

brische Sprichwort vom feigen, welches in den briefen des Boni-

facius überliefert ist

oft dsedlata dömse fora^ldit

sigisitha gahuem: suuyltit thi äna,

d. h. oft versäumt der thatenträge den rühm auf jeglicher siegs-

farth; er stirbt daher einsam, etwas anders motiviert liegt dieselbe

aufforderung in Beov. 1386fiF. : 'jeder von uns hat das ende zu er-

warten des lebens in der weit: würke, wer es vermag, rühm vor

dem tode (vyrce se Jdc möte, dömes aer deäde), das ist dem nicht

mehr lebenden manne nachher das beste.^ nordisch hiefs es: ein

untapfrer mann denkt er werde immer leben, wenn er sich vor

kämpf wahrt Häv. 16; übel ists einen feigen zu reizen zum muntern

schwerterspiel, Kräkumäl 22 ; der tapfere besinnt sich nicht vorher,

CEgisdr. 15. vielleicht gefällt andern die anwendung dieser vor-

stellungsreihe befser, ich meinerseits indessen bin nicht schwankend

darüber, dafs die erstere den Vorzug verdient , da das spearied jedes

objectes entbehren würde.

Die vier bisher besprochenen northumbrischen sprüche sind

ihrer Überlieferung nach runensprüche und zwar Sentenzen oder

Sprichwörter die durch die so eben vorgenommene entzifTerung der

zuweilen eigenthümlichen ags. runen gewonnen worden sind, ihnen

lafse ich nun noch eine versificierung des runenalphabets folgen,

obwohl nur ein einziges wort davon auch in ags. runen geschrieben

ist, weil dem gegenwärtigen ziemlich altdeutsch aussehenden text

der verse ein northumbrischer zu gründe liegt.
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5. DIE RUNEISTERSE DES ST. GALLER CODEX 878.

Die genannte handschrift des neunten jahrh. enthält bekannt-

lich nach einem ags. futhork mit der Überschrift Anguliscum, ein

andres, Abecedarium nord (mannicum) überschriebenes, welches

die altnordischen runen mit nur wenig modificierten altnord. namen

giebt, aber verflochten in sätze welche nicht altnordisch, sondern

schon der copula endi und dem verbum zufolge deutscher art

sind, die schriftzüge sind sehr erbleicht und unleserlich geworden,

jetzt auch noch durch angewendete reagentien, wonach an unsichern

stellen die letzten lesungen nicht eben die zuverläfsigsten sein

können.

Ich lege daher das facsimile zu gründe , welches W. Grimm

nach erneuerter lesung vermittelst eines reagens in den Wiener

Jahrb. b. 43 s. 27 gab, verweise in bezug auf die wiederholten dar-

stellungen und die kritischen bemühungen um auffafsung und her-

stellung des textes auf MüUenholT und Scherers denkmäler s. 271 f.

und s. 10, und benutze zur vergleichung natürlich auch das facsimile

am ende des ersten bandes von Hattemers 'St, Galler denkmahlen',

während nun J. Grimm die spräche des denkmals althochdeutsch

gefunden hatte, wird sie im allgemeinen richtiger als ahsächsisch

(ostfälisch) in dem werk von Müllenhoff und Scherer s. 272 be-

zeichnet.

Meine annähme schliefst sich am nächsten an die von W. Grimm

:

'ein Angelsachse schrieb die nordischen namen auf, und der ab-

schreiber war ein deutscher, jeder mischte dabei etwas von dem

seinigen ein' nur mufs es bestimmter heifsen: ein Northumbrier

schrieb die versartigen Zeilen über die nordischen namen auf, und

ein hochdeutscher abschreiber machte einiges, besonders die binde-

wörter (ags. and, is, deutsch endi, ist) zu hochdeutschen.

Denn die aus England nach St. Gallen gekommenen mönche
varen besonders Schotten, Irländer und Northumbrier. die ags.

gltisen in den St. Galler Codices 913. 299 und 295 tragen ent-

schiden den northumbrischen dialect an sich, wie er in den Ley-

deneiund in den umfänglichen Epinaler glossen aus einer hds. des

neunte jahrh. zu tage gekommen ist, welche letztere Sammlung
die spraye des achten Jahrhunderts darstellt, dieses nortbumbrisch

der Ep. gössen nun hat einige audällend ijiit dem hochdeutschen

übereinstiiTi^ende erscheinungen , erstlich das CII an allen stellen
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des Wortes, nicht nur im auslaut für h wie in allen namen Bedas

zu finden ist, sondern zuweilen auch im anlaut für c, so in challes

gl. Epin. 120. chindit 366. chy« 246. chroca gl. Erf. und crocha

gl. Ep. 175; herschend ferner B nach vocalen statt des ags. f, wie

in sceabas, teble, oberuuienid«, oberstseiendi (convincens), sodann

auch T in der endung der 3 sg. praes. wie in borettit 926. fsehit

641. feormat 260. chindit 366. siftit 219. stridit 920. tychtit

786. und wie in dem spruch bei Bonifacius: forseldit, suuyltit.

Nicht weniger stimmt von vocaUschen endungen im altnorthura-

brischen mit dem ahd. und alts. überein das I der participia praes. wie

incinendi352. fultemendi 75. uberstaeleudi 19S. ridusendi671. soer-

gendi 80. strimendi 552. taicnundi und torctendi 402. tyctendi 86,

so dafs sich ein hihabendi als northumbr. part. rechtfertigen würde,

und endhch dafs neben dem a der ersten schwachen declination

auch o vorhanden ist, saduibogo, boltio und thümo in der Erfurter

recension der Epin. glo&sen, in diesen selbst: canno (arundo) 350.

clävo (harpago) 29. mengio (mango, der händler) 517. stearno

(beacita, der staar) 130, — wonach sich hier: ohoro und leohto

rechtfertigt neben forma und thrita.

Hiernach ist die mogilchkeit erwiesen, dafs der in rede ste-

hende text aus einem northumbrischen mit allen seinen endungen,

nur mit ausnähme von ist und eudi, hervorgehen konnte; dafs

wir wirklich einen ags. text, und zwar aus dem nördlichen lande

vor uns haben, dafür sind für mich durchschlagend folgende gründe,

erstlich die erste zeile : fe u forman , wofür Hattemers facsimile zu

lesen gestattet fe is forman, wird erst verständhch, wenn man das

darunterslehende ganz in ags. runen geschriebene wort hinzunimmt,

dessen erstes zeichen bei Grimm deutlich ein TU ist, mit oben her-

vorragendem grundstrich, Hattemer hat die obere spitze nicht mehr

gesehen, giebt aber das ende des runenworts deutlich mit T, ge-

schrieben stand also ui'sprimglich : l>RTt; dies ist das ags. wort

^redt (schaar) in dem oft im ags. verkürzten dativ, der sich voll-

ständig zeigt in dem satze : se väs on pdtn J)reäte J)reolteoda secg

der war in der schaar der dreizelmte mann, ß. 2406. hiernach e*

giebt die erste zeile den schlufs: an J)reät(e), und im ganzen en

satz: fe is forma'n predt d. h. Fe ist der erste in der schaar, srder

buchstaben.

Ein zweiter beweis für einen ags. dialect liegt in dem sr^ über

TH, ags. |)orn, altnordisch aber thurs und thör genannt -da "un
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ihuiis in keinem dialecte ein namc ist , das ahn. Ihör aber im ags.

munde, wenigstens in eigennamen wieTliüred, Thiirferd, Thnrmöd,

Thürstän, den laut thür hatte, so ist in den lexlesworteu thür is

thrita die ags. form der veibalcopula und des schw. adj. durch-

sichtig. W. Grinmi giebt nun in seinem facsimiie nach dem a in

thrita noch dunkle zuge, die für n gehalten werden konnten, ich

kann sie nur für zufällig halten, und mufs das letzte wort stabu,

welches in allen dialecten nichts ist was hier pafsen könnte, für

verlesen oder verschrieben statt staba erklären; jeder weifs, wie

ähnlich in alten hdss. das a dem u ist, und danach giebt Ilatlemer

weiterhin laga, wo Grimm richtiger lagu halle, niu" so entsteht ein

klarer gedauke : thür is thrita stabd (worin nur thrita od«.'r thritta

ungenau ist für ags. thridda) d. h. TH ist der dritte der stäbe.

Eben so offenbar ist endlich ein einfaches Verständnis des

fünften satzes vom R nur zu erzielen unter zugrundlegung eines

ags. dialects. W. Grimm schrieb rat end os uuritan, ohne auslegung,

J. Grimm: ratendos uu (?) rilun (ritten). Lachmann vernmthete:

rät endost ritan (uurilan). dem was geschrieben steht, worin nur

uu ziemlich blafs ist, gemäfs lese ich: rät end ös aaritan d. h.

äritan, und erkläre das zweite wort aus dem northumbr. cend (und),

welches ich mit oend suilcce gl. Ep. 99 belege, das ags. wort dridan

(davonreilen) grbildet wie äfaran, äferien, ägangau (vorübergehen),

ist zwar selten, aber klar vorhanden in dem praet. drdd Oros. 3, 7,

und kann wie jedes ridau auch fahren Iiedeulen, gerade von dieser

bedeutung hat die rune rdd fahrzeug, wagen, ihren namen. da nun

ÖS, wobei ein Angelsachse an einen Ansen denken konnte, unmit-

telbar vorhergeht, so ist der klare sinn des satzes: rat (der wagen)

und ÖS (der Anse) sind dahingefahren — woran sich, wie an einen

hypothetischen Vordersatz, gut anschliefst: chaon thanne chimet,

st. chymet, denn das chumet was man gewöhnlich best scheint

der räum nicht zu gestatten, dafs die vocalaussprache in rdt den

Angelsachsen verrathe, ist längst anerkaimt. die 3 praet. pl. ritan

ist ihrem ausgang nach nicht anzufechten nach R. 3170., die Schrei-

bung mit t statt d wie in rät mundartlich oder abschreibefehler des

hochdeutschen Schreibers, fafst man nun die im bisherigen, von

dem predt an, gefundenen ags. Wörter und formen zusammen, so

wird die berechligung zu dem versuch eiuer nurthumbrischeu auf-

fafsung des ganzen nicht in abrede zu stellen sein, denn die aller-

dunkelsteu stellen desselben kommen durch diese Voraussetzung
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zur klarheit. dazu kommt dafs die nochmals unter oder über ein-

zelne der nordischen runen gesetzten zeichen die abweichenden der

Angelsachsen sind.

Indem ich nun meine herstellung des ganzen vorlege, bemerke

ich noch , dafs ich über die auffafsung dessen was zu unterst im

texte steht, nicht gerade schon entscheiden möchte. Lachmann las

es midi und zog es zu dem mit man schliefsendem satz, unter dem

es steht, um eine allitteration zu gewinnen; diese konnte immerhin

einmal ausgegangen sein, das nachschlagende adverbium midi für

'zugleich mit' ist mir auch des rhythmus wegen bedenklich, wonach

in diesem vers ti (oder tiu, tir) brica endi man midi wenigstens

vier hebungen sein würden, während sonst ohne alle ausnähme

nur drei hebungen vorhanden sind, J. Grimm zog es als schlufs

des ganzen zu yr al bihab- sc. bihabendi. ich weifs nicht, ob dies

nicht vorzuziehen sein sollte, obwohl ein grund zur absetzung des

Wortes nicht einleuchtet, dies unentschieden lafsend, setze ich nun

nebeneinander, was nach W. Grimm das überlieferte scheint, und

das w as ich als zu gründe liegend betrachte

:

fe u forman f)REAT fe is forma an J)reät,

ur after ür after (cymet),*)

thur is thrita stabu thür is thrita stabä

,

OS ist (h)imo oboro ös is himo oboro;

ratendos uuritan rat »nd ös äritan

,

chaon tanne chinet chaon thanne chimet;

hagal naut habet hagal nauth habet,

is ar endi sol is, är »nd söl,

. . brita (brica) endi man tyr birc send man

,

lagu the leohto lagu the leohto

,

yr al bihab(endi) ? yr al bihabendi.

Dies läfst sich nun ohne winkelzüge rund so übersetzen : Fe

ist der erste in der schaar, Ür folgt danach, Thür ist der dritte der

buchstaben, Ös ist ihm der nachkommende (aboro? ags. afora und

eafora, oder auch oboro ags. ufera, posterior), Rät und Os fahren

hinweg, dann kommt Chaon; Hagal hat Nauth (d. h. hagel hat noth),

is, Ar und Söl (rein die altnordischen namen), Tyr, Brie und Man

(worin tyr wegen des altn. angesetzt ist, bric für birc gesagt oder

*) oder: fylget. die ergänzung eines solchen verbums ist durch den ryth-

mus gefordert.
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geschrieben sein mag, da die birke, der name der b-rune, nort-

humbrisch berc heifst und birciae, gl, Ep. 136 und 647, was altn.

biörc lautete, und 7nan die bequemere benennung ist für altn. madr),

Lagu das lichte (das meer oder wafser ist das leuchtende, gerade

northumbrisch steht the für se, wie herschend in den northum-

brischen evangelien), Yr ist das alles abschliefsende, gegensatz zu fe

dem alles beginnenden, dem ersten in der schaar.

Über die drittletzte zeile, deren anfang ganz unleseriich ge-

worden ist, aber die rune für T enthalten haben mufs, bemerke ich

noch, dafs W. Grimms lesung brita zwar allenfalls einen sinn zu-

lafsen würde, wenn man an den namen des Britten, oder an ags.

bryta (dispensatore) dächte, da aber keins von beiden für einen

runennamen wahrscheinlich, dagegen das t der hdss. dem c überaus

ähnlich ist, so ist die auflafsung brica, welche nach Grimm allgemein

angenommen wird, vorzuziehen und birca herzustellen, sie gewährt

aber so lange nichts haUbares , bis man das a davon absondert und

zum folgenden endi zieht, wodurch unter nochmaliger weglafsung

des hochdeutschen auslauts i die gut northumbrische form cend

entsteht, die oben nachgewiesen ist, und die in rät end ös ge-

schrieben steht.

Wer nun fortan blofs um des zweimaligen endi willen, dem

aber ein end gegenübersteht, und wegen des einmaligen ist, dem

aber zweimal is entgegensteht, rein deutsche spreche, hochdeutsch

oder sächsisch , für die des denkmals festhalten wollte , der müste

die aufgäbe lösen, wie in der fünften zeile rdtendosnu einfach zu

deuten wäre , und müste in einem deutschen dialecte das THREAT
des ersten verses nachweisen, was der hochdeutsche abschreiber

glückUcherweise ohne es zu verstehn, geradeso überlieferte, wie es

in ags. runen geschrieben war.

Marburg, Juli 1867. DIETRICH.

ÜBER DAS ABECEDARIUM NORDMANNICUM.

Professor Dietrich meint s. 1 19, die schriftzüge der (bnn nor-

dischen futhork in der St. Galler hds. 878 beigeschriebenen deutschen

Worte seien durch angewendete rcagentien jetzt nur noch unleser-
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lieber geworden , so dafs darnach an unsichern stellen die letzten

lesungen nicht e])cn die zuverläfsigsten sein könnten, man begreift

daher nicht warum er a. a. o. die benutzung von Hattemers facsi-

mile vom j. 1844 neben dem zweiten, von Wilhelm Grimm 1828

bekannt gemachten des hrn. von Arx "^natürlich' findet, daneben

aber Malsmanns im herbst 1830 nach "^sebr sicherer' lesung genom-

menen abschrift unberücksichtigt läfst. neben zwei zeugen wird

man doch immer gerne einen dritten zu rathe ziehen um , wo jene

auseinander gehen , durch den dritten zu entscheiden wer recht hat

oder wo alle drei uneins sind, zu sehen wie es in Wahrheit mit der

Überlieferung steht, überdies ist gerade Mafsmanns geschicklichkeit

in der entzilTerung schwieriger schrift anerkannt und vielfach erprobt

und wie unbefangen und voraussetzungslos, ohne irgend welche

meinung über den inhalt er in diesem falle zu werke gegangen ist,

sieht man z. b. wenn er in der dritten zeile, wo von Arx deutbch

the gibt, Ilaltemer vor he ein verstümmeltes t fand, ganz sinnlos

ihc (oder ihe^) zu lesen glaubte.

AUe drei zeugen lasen nun neben der ersten rune T die worte

feu furman. prof. Dietrich aber glaubt s. 120, Hattemers facsimile

gestatte statt feu auch fe is zu lesen, er meint also , wohl weil der

letzte senkrechte strich des u bei Hattemer etwas geschweift er-

scheint, dafs man im neunten Jahrhundert in der minuskel ein un-

serm s ähnüches zeichen statt f gehabt und es ähnlich wie wir etwa

in flüchtiger cursivschrift gezogen und ohne absatz der feder mit

dem vorhergehenden buchstaben verbunden habe, handelte es sich

bei dieser allen paläographen , wie ich glaube, neuen annähme viel-

leicht nur darum das der meinung von der angelsächsischen her-

kunft der verse unbequeme feu zu beseitigen? sollte sich nicht

irgendwo in einer ags. hds. einmal feu statt feoh, feo oder nordhumbr.

feh , fea auftreiben lafsen ? ohne copula und ohne verbum wird ja

auch der spruch von der neunten bis zur vorletzten rune fertig

und ilu-er bedarf überhaupt diese art von poesie bei ihren aufzäh-

lungen nicht, wie man aus den segensformeln , kinderreimen und

volksrätseln sieht (z, b. zts. für deutsche myth. 3, 3 f.). überdies

folgt hier die cttpula bei der vierten rune. mit dem ersten ags. is,

das nach Dietrichs behauptung s. 1 23 dem 'einmaligen' deutschen

ist 'entgegensteht', steht es also sehr übel, befser auch nicht mit

dem zweiten, wie wir sehen werden.

Es soll aber nach s. 120 feu forman erst verständlich werden,
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wenn man das darunterstehende, in ags. runen geschrieltene wort

hinzuninimt. allein was ist denn unverständliches an 'F auf dem

ersten, U darnach, TH auf dem dritten stabe'? in den Denkmälern

s. 272 ward bemerkt dafs die aufzählung befser würde wenn man

an der zweiten stelle statt after afteran oder afteron läse (denn

dies adjectiv ist nach aftrista in ps. 67, 14 und nach ags. äftera

auch für das altsächsische unbedenklich ar.zunehmen), aber not-

wendig scheine die änderung nicht, dafs aber fornian statt formon

neben thrüten eine ganz richtige alts. schwache form ist, brauche

ich Dietrich nicht erst zu beweisen und für den gebrauch des in-

strumentalis nur an ags. forman skle zu erinnern, es leuchtet ein

dafs das runische wort für das Verständnis von feu forman nicht

nur entbehrlich ist, sondern wenn forman mit stabü zu verbinden

ist, unmöglich dazu gehören kann, dies könnte nur der fall sein

wenn eine gröfsere abwechselung in der aufzählung beabsichtigt

wäre, wodurch dann auch der anstofs an der zweiten stelle bei

afler wegfiele, aber wie bringt Dietrich die Verbindung zu stände?

forman soll für forma on stehen, eine solche inclination der prae-

position kommt wenigstens in ahd. quellen einzeln vor, z. b. in der

Samariterin 20 ; ob auch in angelsächsischen, weifs ich nicht, aber

diese annähme trägt hier sicherlich nicht dazu bei, um den Zusam-

menhang dos runischen Wortes mit den vorhergehenden wahr-

scheinlich zu machen. Dietrich will dies als threat gelesen haben,

ich vermag aber mit dem besten willen weder auf dem facsimile

bei Wh. Grimm Men oben deutlich hervorragenden grundstrich'

an der ersten rune wahrzunehmen und kann die rune, obgleich

auch Lachmann sie als th las, nur wie bei Hattemer und Mafsmann

als ven lesen, noch auch weifs ich wie man allein auf Ilattemers

Zeugnis hin die letzte rune, bei von Arx unzweifelhaft wieder ein

ven, bei Mafsmann lagn, also l, ganz ohne bedenken als t lesen will,

zu diesen bedenken der Icsung konnnt dann noch dafs Dietrich eine

Verkürzung des dativs masc. sing, annehmen mufs, die wenn sie

auch irn ags. häunger ist als im ahd., doch immer eine gramma-

tische freilieit bleibt, ich habe mich gr-schcut in den Denkmälern

über diese runengrup])e irgend eine nieiniing zu äufsern, aber wenn

sie mit t schliefst, so ist nicht unmöglich, da man zuweilen ea für

d (ahd. ej) in ags. quellen geschrieben findet, dafs der Schreiber,

der die ags. runen über die nordischen setzte, vorher das ganze,

ags. fulhorc eingetragen und darüber in runen kaukak kai.c
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d. h. die runennamen ear de calc (Wh. Grimm zm* liter. s. 28f.)

gesetzt hatte, mit vreat statt vrdt scri])si oder scripsit eine art sub-

scription anfieng, aber seinen namen beizufügen unterhefs. mit

dem deutschen text haben die rätselhaften zeichen nichts zu schaf-

fen und der forderung (s. 123) 'das TIIREAT in einem deutschen

dialecte nachzuweisen' stellen wir den billigen wünsch entgegen,

Dietrich möge zuerst ihre lesung, dann ihren Zusammenhang mit

den vorhergehenden Worten ohne zwang und künstelei aufser Zwei-

fel setzen.

Über die neben der zweiten rune stehenden worte ur after ist

bereits das nötige bemerkt, es ist nur noch hervorzuheben dafs

von dem ags. w für a, das im nordhumbrischen ganz gewöhnlich und

von altersher auch für e, selbst für das minder oder unbetonte, gesetzt

wird , weder in after, noch in hagal und bihabendi (wie Dietrich

list), noch auch in endi, thanne eine spur erscheint. Dietrich sucht

es an einer stelle , wir werden sehen wie , herzustellen , sagt aber

darüber sonst kein wort und mufs daher wohl annehmen, dafs 'der

hochdeutsclie abschreiber' diese, sowie alle andern spuren des ags.

bis auf rat statt reit oder red (altn. reid) im texte verwischt habe,

er zeigt dafs in nordhumbrischen quellen wie im althochdeutschen

ch für c {k), b im inlaut für f, t für d in der 3 praes. sing. , i und o

für e und a in den endungen des part. praes. und schwacher no-

mina vorkommt, und glaubt damit schon (s. 120) die möglichkeit

erwiesen zu haben dafs unser text aus einem nordhumbrischen

'mit allen seinen endungen', nur mit ausnähme von ist und endiy

hervorgehen konnte, dieser schlufs läfst doch eine nicht un-

beträchtliche Kicke, wer unbefangen und ohne eine Voraussetzung,

wie Dietrich sie macht , herantritt , wird sich nirgend , weder beim

Anguliscum noch bei dem Abecedarium nordmannicum zu der an-

nähme eines abschreibers genötigt sehen, sondern eine original-

aufzeichnung gerne darin anerkennen.

Bei der dritten rune zerlegt Dietrich zunächst wieder den na-

men thuris in thur und is. es wird also nur dasselbe mittel wie bei

feu angewandt um die copula und zugleich den zweiten beleg für

die ags. form dem deutschen ist gegenüber herzustellen, dabei aber

leider vergefsen durch ein sicheres altes Zeugnis zu belegen, dafs

dieselbe rune die gewöhnlich altn. Jmrs hiefs im norden auch J)6r

genannt wurde, dafs 'thuris in keinem dialecte ein name' sei, wie

Dietrich s. 121 behauptet, verstehe ich nicht, da das dem altn.
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Jturs entsprechende wort altsächsisch mit eingeschaltetem vocal

thuris, ahd. duris (ags. Jjyrs) lautete (Grimms myth. 488, GrafT

5, 228, Haupts zts. 12, 405 f.) und der Schreiber die nordischen

namen auch in feu hrica man lagu durch die entsprechenden alt-

sächsischen Avorte ersetzte, ferner habe ich von der 'durchsichtig-

keit' der ags. form des zweiten worts der beischrift (s. 121) keine

Vorstellung. Dietrich hält sich für seine lesung thrüa an das zweite

Arxische facsimile , wo auf die drei ersten
,
ganz deutlichen buch-

staben des worts undeutlicher i t und dann noch sehr verwischte

Züge folgen, Überreste nicht eines n, wie ich früher (Denkm. s. 272)

angenommen habe, sondern ohne zweifei von mindestens zwei

buchstaben, deren einen völlig willkürlich und aufs geratewohl

Dietrich für ein a, den andern für 'zufällig' erklärt. Älafsmann las

hier 'thri^en' und ganz deutlich auch Hattemer 'thrieten', was der

lesung Mafsmanns völlig gleichkommt, da jenem auch zu ende der

ersten zeile in rat das t als e erschien, und woraus sich aufserdem

noch das *^thriifo' auf dem ältesten facsimile des herrn von Arx (bei

Wh. Grimm über deutsche runen) sehr wohl erklärt: man ver-

gleiche nur das facsimile Hattemers. das von herrn von Arx an-

gewendete reagens hat darnach, wie es scheint, erst nach verlauf

einiger jähre gewirkt und die schrift an dieser stelle deutlicher

hervortreten lafsen. prof. Dietrich freilich, seinem grundsatze ge-

treu *^dafs die letzten lesungen nicht eben die zuverläfsigsten sein

können', übergeht diese hier mit stillschweigen, die 'dunkeln züge'

auf dem zweiten Arxischen facsimile liefsen ihn erraten was er

wünschte und seine Vermutung schien ihm sicherer als der augen-

schein zweier oder gar dreier zeugen. Malsmanns und Hattemers

thriUen pafste nicht wohl zu seiner hypothese. darum soll auch

das auf allen facsimilen, auch dem ältesten deutliche und unzweifel-

hafte stabu 'in allen dialecten nichts sein was hier pafsen könnte',

und 'verlesen oder verschrieben' sein für stabd, einen ags. gen.

plur. : 'jeder wifse wie ähnlich in alten hdss. das a dem u sei',

s. 121. prof. Dietrich meint wohl dafs neben dem unserm a ent-

sprechenden zeichen bis zu ende des neunten, vielleicht auch noch

zu anfang des zehnten Jahrhunderts noch ein andres oben ollenes

gebräuchlich war, das leicht mit u verwechselt werden kann, dafs

aber der Schreiber nur ein abschreiber war, der ein solches oilenes

a als u verlesen konnte, hat Dietrich erst noch, unabhängig von

seiner hypothese, wahrscheinlich zu machen, dafs von Arx in dt-r
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dritten zeile ziiorst laga, dann entschieden lagu, Mafsmann zwei-

felnd gleichfalls 'lagw', Hattemer endlich wieder 'laga' las, beweist

nur dafs hier der letzte buchstab undeutlich geworden ist, nicht

dafs der Sangaller Schreiber sich verlesen hat oder zweifelhaft war

oder selbst sich noch eines offenen a bediente : a und u sind sonst

nicht zu verwechseln, und den letzten buchstaben von stabu, wie

ihn übereinstimmend alle drei facsimile darstellen, wird niemand

für ein offenes a halten, die änderung in stnbn war e])en nur nötig

weil stabu nicht ags. sein kann, der deutsche Instrumentalis stabil

aber ist hier für den sinn und Zusammenhang vollkommen so aus-

reichend wie ein lateinischer ablativ. das verbum das dabei zu er-

gänzen ist folgt bei der fünften rune , und selbst ein Instrumentalis

mit rein locativer bedeutung wäre ja nicht unmöglich. Reov. 1007

lägerbedde fast, räts. 61, 3 frnmstadole fast.

Rei der vierten rune ist Dietrich das deutsche ist wie später

das zweimalige endi mit recht für seine hypothese anstöfsig.

aber wenn er ist und endi in ags. is und and oder nordh. cend

ändert, wie konnte er die nächstfolgenden worte himo oboro un-

angetastet lafsen? ist himo etwa ags. oder speciell nordhumbrisch?

Dietrich sagt selbst zts. 1 3, 35 'der dativ imu läfst sich dem ags.

so wenig als dem altnord. zusprechen', das ags. kennt nur him,

himo läfst sich bis jetzt nur häufiger in niederfränkischen denk-

mälern (ps. 2, 6. 11. 3, 2. Denkm, s. XVI) nachweisen, darf aber

neben he, hie, Itis, him, hit, hird auch für alts. angesehen werden,

und wie sollte oboro d. i. obaro ags. sein? ags. nfera, nfora ist

ohne zweifei im gründe dasselbe wort ^
) , aber wenn man dafür

auch nordh. nbera, ubora, uboro ansetzt, müste man doch noch

Dietrichs 'hochdeutschen abschreiber' zu hilfe rufen um daraus

oboro zu machen, die andre gleichung mit ags. afora, eafora,

die Dietrich s. 1 22 voranstellt, ist doch wohl nicht ernstlich gemeint.

eafora, alts. abaro ist prolcs, progenies, filius, der ab- und nach-

komme, das wort ein Substantiv, seiner l»edeutung nach ganz con-

cret, und wenigstens im ags. konnte sein Zusammenhang mit got.

afar (series?) post, wie der von ahd. awar« imago, ffür/rd« repetere

mit avar denuo, rursus, nicht mehr gefühlt werden, da es ganz

1) auch die t'üi' oboro schon zur runcnl. s. 62 anm. angegebene bedeutung

posterior ist ags. dieselbe, Beov. 220Ü ef't that geeode ufaran dogruiii u. s. ^^.

mau vergl. uoch ahd. oharo/i differre (Gralf 1, 82), ags. ufi^rjun.
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vereinsamt da steht, welchen sinn und welchen deutschen satz er-

gäbe nun 'ös ist ihm (dem thuris) söhn oder abkomme'?

Aber noch schlimmer scheint mir \las einfache Verständnis',

das Dietrich s. 121 ^illein unter Zugrundelegung eines ags. dialectes'

von dem fünften satz glaubte erzielen zu können, ich will nichts

von dem einmal belegten nordhumbrischen cend, nichts von der

abermaligen Verwandlung des 'ziemlich blassen' d. h. des nur bei

Hattemer etwas dünner gezogenen, aber wie bei von Arx und Mafs-

mann vollkommen deutlichen und klaren uu in aa= rf, noch auch

davon etwas sagen dafs dritan mundartlich oder durch einen 'ab-

schreibefehler des hochdeutschen sclu'eibers' für ags. dridon oder

dridan stehen soll, ich will Dietrich auch nicht bitten seine be-

hauptung (s. 121) 'jedes ridan kann auch fahren bedeuten', so

wünschenswerth es an sich wäre, doch mit befsern belegen zu

stützen, als durch eine neue, unerweisliche behauptung, 'gerade von

dieser bedeutung habe die rune rdd wagen ihren namen', heifst

also auch ahd. reita altn. reid der wagen, ich will zugeben, dafs

ein Angelsachse bei ös an einen Ansen denken konnte, aber möchte

doch fragen wie es kam dafs ihm der eben genannte gott noch ein-

mal nach oder bei dem wagen einfiel, so dafs nun beide, wagen

und führer, — in dieser Ordnung werden sie ja aufgefülirt — mit

einander davon reiten, wie verträgt sich diese Wiederholung mit

dem zweck des Spruches, die runen der reihe nach aufzuzählen?

und wie das praeteritum mit der aufzählung? auch wenn der satz

als Vordersatz zum folgenden zu denken ist, muste das praesens

stehen, wie Dietrich selbst auch s. 122 'ohne winkelzüge rundweg'

übersetzt, statt des 'einfachen' und ' klaren sinnes' (s. 121) scheint

mir der ganze satz vielmehr keinen sinn zu haben.

In der anmerkung zu den Denkmälern s. 271—273 habe ich

mich der auffafsung und erklärung des Spruches angeschlofsen, die

Lachmann im wesentlichen schon 1833 in der abhandlung über

das Ilildcbrandslied s. 129 gegeben hat, und ich glaube, es ist eine

andere nicht wohl möglich, ganz ähnlich wie es im norden von

alters her üblich war, sind die runen in drei gruppen oder reihen

vertlieilt, so nemlich dafs die zweite und nicht wie im norden die

erste sechs, die übrigen beiden je fünf zeichen enthalten, auf diese

eiiitheilung und aufstellung sind die beigfschriebenen verse be-

rechnet, ganz besonders die ausführlicheren der ersten reihe:

Z. F.ü. A. ncuefcl};,. II. 9
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Feu auf dem ersten, Ür demnächst, Thuris auf dem dritten

Stabe, Us ist ihm folgend. Rad ganz zuletzt geschrieben.

Lachmann befserte das unverständliche end os in endöst und aufser-

dem, um die fehlende allitteration herzustellen, mit Verweisung auf

flildchrandsl. 48 uurüan in rüan. dies ist eine sache für sich, die

den sinn nicht berührt , und wer hier eine reimlose zeile lieber hat

als eine gereimte, mag die verbefserung verwerfen, nur die andere

scheint Dietrich unannehmbar, der da glaubt (s. 121) nur 'dem was

geschrieben steht gemäfs' zu lesen, wenn er das deutliche uu für

aa (d) nimmt, eine conjectur und verbefserung ist also doch not-

wendig, aber uurüan als part. praet. von uuritan ganz verständlich

und untadlich (Hei. 171, 17). der fehler mufs also in end os

stecken, die rune ös, nachdem sie eben an ihrer stelle aufgeführt,

kann nicht noch einmal nach rdt wiederholt sein, wie Dietrich an-

nimmt, ich rieth, ehe ich Lachmanns verbefserung kennen lernte,

von ratend auf rdt at endi und suchte mit einem adverbialen of fiu*

of zurecht zu kommen, jene aber überhebt allen bedenken und be-

seitigt alle Schwierigkeiten, das niederdeutsche endest läfst auf alts.

endöst oder endist schhefscn und wäre es nicht nachgewiesen, wrnde

die superlativform ohnehin gerechtfertigt sein, da das Substantiv

endi wie das ihm genau entsprechende lateinische Anlium im gründe

selbst nur das neutrum eines noch im griechischen vorhandenen

adjeciivs ist. das ahd. bietet aufserdem entröst, das ags. endemest,

beides formen mit doppelter comparation, und wer es für nötig hält,

mag statt endöst, da Mafsmann nach end die spuren eines buchslaben

wahrzunehmen glaubte, endröst oder auch rdt at endröst lesen.

Lachmanns befserung aber ist die einfachste, sie ist leicht, da sie

nur einen buchstaben ergänzt, den der Schreiber vergefsen haben

kann, sie genügt dem sinne vollkommen und erfüllt so alle for-

derungen, die man an eine conjectur stellen mufs. läfst sich dies

auch von Dietrichs rdt cend ös dritan Svagen und gott sind davon

geritten' sagen?

Es bedarf nur noch einiger bemerkungen. bei der sechsten

rune folgte auf chaon thanne nach von Arx diuet, nach Mafsmann

diuot, was von Hattemer ganz übersehen ist. daran schliefst sich

Lachmanns cUuet oder cliuöt (ps. 62, 9) am nächsten an, und da

dies einen guten sinn gibt 'chaon haftet, setzt oder schliefst sich

darauf an', so wird es wohl richtiger sein, als das von mir nach

Jacob Grimms Vorgang aufgenommene chnmet. denn obwohl chaon
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statt kaon geschrieben steht, so ist tloch nicht notwendig anzuneh-

men dafs der Schreiber auch den anlaut des dazu gehörenden Ued-

stabs auf dieselbe weise bezeichnet habe, was mich früher bewog

in diuet lieber ein m zu ergänzen und chumet anzusetzen. Dietriclis

uhnehin nicht sehr gewichtiger einwand (s. 121) dafs für chumet

kein räum sei, wohl aber für clümet (statt ags. cijmed), trifft mich

nicht, da ich den ausfall eines buchstaben annahm.

Bei der siebenten und achten rune hat Dietrich vergefsen den

vocal der endung von habet als ags. oder speciell nordhumbrisch

zu rechtfertigen, nach Mafsmann kehrt am sclilufs noch einmal

bihabet wieder.

Der name der dreizehnten rune brica statt birca kann un-

möglich ags. sein, da das entsprechende ags. wort beorc, berc oder

allesfalls birc oder in schwacher form birce, beorce lautet und kein

ags. femininum die endung a hat. daher gewährt brica, wie Diet-

rich s. 123 sich ausdrückt, 'so lange nichts haltbares, bis man das

a davon absondert und' trotz dem dazwischen stehenden vierzehn-

ten runenzeichen 'zum folgenden endi zieht', woraus dann durch

apocope des i allerdings das gewünschte , ein einzigesnial als nord-

humbrisch belegte cend entsteht. soUte aber dies verfahren Diet-

richs sich gerade durch haltbarkeit empfehlen?

Auf die vierzehnte rune und ihre beischrift endi man folgt

zunächst ein senkrechter strich, der auch noch einmal in der letz-

ten Zeile und regelmäfsig in der ersten die beischriften abschhefst.

unter der rune steht dann noch midi, das nur bei von Arx etwas

verwischt, bei Ilattemer und Mafsmann vollkommen klar ist, und

da wo in der ersten und zweiten reihe der räum neben der rune

für die beischrift nicht ausreichte , das ülit'rschüfsige wort jedesmal

unter die zeile gesetzt wurde und mit den darüber stehenden zu

verbinden ist (aufser dem unstatthaften runischen vreat oder preat),

so mul's midi auch zu der ohne das auch reimlosen zeile tin (oder

tir) brica endi man gehören, es ist daher ein offenbarer irrthum

und lesefehler wenn Jacob Grimm midi als ndi auffafste und mit

dem letzten wort der ganzen reihe, bihabe nach von Arx, zu biha-

bendi verband, dies bihabendi und di(^ reimlose verszeile sind aber

Dietrich lieber, als /m {tir) brica endi man midi, wie es scheint zu-

nächst aus einem metrischen gründe, weil 'in diesem vers wenig-

stens vier hebungen sein würden, während sonst ohne alle aus-

nähme nur drei vorhanden sind.' wenn man nicht liu (lir) in den
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auftakt oder brica mit Lachmann in die Senkung fallen läfst und

dann in dem letzten falle noch das a elidiert oder auch endi tilgt,

so hat der schöne vers unfehlbar fünf hebungen. vier hebungen

aber haben von allen elf, wenn ich scandieren gelernt habe , noch

folgende drei

ÖS ist himo oboro

IS är endi sol

lagu the leohto,

obgleich Lachmann im letzten vers nur zwei der betonung fähige

Wörter fand, aber mit unrecht, der vers ist nicht wesentlich anders

als bei Olfrid magad so scönu, gimma thiii uuiza, muater thiu diura

u. s. w. aber kommt die metrik bei dieser *^altvveiberpoesie' über-

haupt in betracht? sollte Dietrichs abneigung gegen das deutlich und

unzweifelhaft überlieferte fnidi nicht vielmehr wieder ihren grund

darin haben, dafs das adverbium in dieser form nicht ags. ist?

Ferner die form des artikels the in der beischrift zur drei-

zehnten rune , die allerdings statt ags. se in der nordhumbrischen

evangelienglosse herscht (s. 123), weifs Dietrich sie nicht früher

im achten und neunten Jahrhundert als ags. oder nordhumbrisch

nachzuweisen? oder hat hier der 'hochdeutsche' Schreiber die nieder-

deutsche form an die stelle der angelsächsischen gesetzt?

Die aufstellung eines textes fällt bei diesem stücke im wesent-

hchen zusammen mit der feststeliung des in der handschrift über-

lieferten, diese ist durch vergleichung der vorliegenden lesungen

zu gewinnen, eine neue vergleichung der hds. wird voraussichtlich

nicht weiter fördern, der überlieferte text steht hinreichend fest

und daran war nach unserer ansieht nichts zu thun, als das un-

verständliche end OS in etidost zu verbefsern und etwa noch den

nach hcrrn von Arx bis auf die spuren dreier buchstaben verwisch-

ten namen der zwölften rune, wo Mafsmann *^isu^ zu lesen glaubte,

mit Lachmann als Tiu oder auch als tir herzustellen, die Über-

lieferung ergibt bis auf das ags. rät (räd) und einige nordische

runennamen für jeden unbefangenen ein altsächsisches gedieht von

elf stabreimenden, kurzen zeilen. um seine hypothese durchzu-

führen, sucht Dietrich sich zuerst der Überlieferung gegenüber

freiere hand zu schafleu, indem er sich des einen zeugen fiu sie

gänzlich, des andern wo es ihm pafsend scheint (bei thrüten, midi)

eulkdigt. dann werden äuderungen vorgenommen, wörter zer-
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theilt, buchstaben vertauscht, neue auslegungen versucht und

mit allen mittein doch nicht erreicht, dafs nicht am ende noch

dinge übrig bleiben, die niemals für ags. gelten können, auch wenn

man hier eine samlung von ausnahmen und Seltenheiten zugäbe,

auf welcher seite ein verfahren beobachtet ward, das vertrauen ver-

dient und zu einem sichern ergebnis führt, mögen andre entschei-

den, ich bekenne dafs ich mit dem verfahren , das Dietrich bei der

auslegung der runeninschriften befolgt, mich ebensowenig befreun-

den kann, doch darüber ein ander mal.

Berlin, 16. september 1867. MÜLLENHOFF.

ZU FRIEDRICH VON HAUSEN.

Von den 48 in B unter dem namen Friedrichs von Hausen

überheferten Strophen gehören 12 (str. 12—23) andern dichtem

an. der samlung ist ein zufällig eingelegtes doppelblatt, das ein

lied Heinrichs von Rucke (MSF. 109, 9— 25), zwei Strophen Rei-

mars (MSF. 150, 10—27) und den anfang (str. 1—6. 8) der in

C aufgenommenen liedersamlung des markgrafen von Hohenburg

(MS. 1,17) enthielt, einverleibt worden und zwar so, dafs es die

zusammengehörenden Strophen eines liedes B 11. 24 (MSF. 47,

25. 17) trennt, in C stehen diese Strophen in derselben folge noch

beisammen und von jener einschaltung ist keine spur, im übrigen

aber liegt hier ganz dieselbe samlung wie in B vor. nur stehen

in C am schluPse noch die drei anfangsstrophen des liedes Wol ir

sist ein scplic wip MSF. 54, 1 ff., das in F allein vollständig erhalten

ist. aufserdem hat die Strophe 46, 39, die in B nach 48, 22 (B 27)

nachgetragen ist, in C 24 ihre richtige stelle erhalten und endlich

sind zwischen BC 1—3 und B 4. 5 (C 18. 19) aufser einer in B
fehlenden Strophe des.selben tons (43, 1. C 4) noch dreizehn (43,

28—45, 36. 52, 37—53, 14. 53, 31—38 = C 5- 17) eingescho-

ben, da die in B fehlende strophe C 4 mit B 4. 5 (43, 10—27.

C. 18. 19) im nächsten zu.sammenhange steht, den in (', die folgen-

den dreizehn unterbrechen, so ist wohl anzimehmeii dafs jene in

B nur ausgefallen (»der übersprungen ist, dals also die übrigen drei-
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zehn , C eigenthümlichen Strophen ursprüngUch ein liederbüchlein

für sich bildeten, das ähnlich wie das doppelblatt in R in die^ältere

samlung eingefügt wurde, nur dafs diese Strophen unzw^eifelhaft

echtes eigenthum des dichters sind oder nötiges falls sich leicht als

solches erweisen lafsen. die ältere samlung aber, wie sie in R vor-

hegt, darf man schon nach der stelle, die 46, 39 in R einnimmt,

als aus zwei liederbüchleinen zusammengesetzt ansehen, von denen

das eine, aufser C 4, R 1—11. 24—28 (C 1— 3. 18— 30), das

andre R 29— 48 (C 31—50) und wahrscheinlich auch C 51 — 53.

F 43. 44 umfafste. bestätigung ergibt die nähere betrachtung. wir

beginnen mit dem in C eingelegten büchlein, das in sechs lieder

zerfällt.

Das erste lied (43, 28— 44, 12) führt mitten in einen schon

längere zeit gepflegten, vergeblichen minnedienst, an der gnade

seiner herrin hindert den dichter weder die huote noch die mis-

gunst; die herrin selbst ist allein an all seinem kummer schuld, so

dafs er über die aufpafser nicht zu klagen hat. aber ihm ist dieser

friede leid, er wünscht von herzen Verfolgung und misgunst um
ihrer minne willen zu erdulden, das zweite lied (44, 13— 39)

richtet sich wiederum an die, die mit allen Vorzügen einer frau von

gott ausgestattet und von den besten allgemein gepriesen doch so

hartherzig ist dafs sie leicht seine laute klage und seinen schmerz

erträgt, den er nicht unterdrücken kann, das dritte (45, 1— 18)

ist in Italien gedichtet, der dichter meint, sähe er einmal das land

wieder wo nun schon lange alle seine freude bei einer schönen frau

steht, so würde er niemals traurig sein und manches ihn gut dün-

ken, was sonst ihn bekümmerte, er hat gelernt, wo er ihr ehedem

glaubte ferne zu sein, dafs er ihr da nun nahe sein win-de. nun erst

hat er von der entfernung grofses herzeleid. und vielleicht würde

er daheim um den Rhein doch leicht noch eine andre botschaft

vernehmen, die er leider nie erhielt seit er über die berge kam.

Friedrich war 1175 mit dem erzbischof Christian von Mainz, dann

elf jähr später längere zeit mit könig Heinrich VI in Italien, zu der

von Haupt zu 45, 18 angeführten Rologneser Urkunde vom 6. octo-

ber 1186 fügte Töche Kaiser Heinrich VI s. 504. 638. 640 (vergl.

s. 59. 83) noch zwei andere belege : Fredericus de Husen bezeugt

mit eine am 30. april 1186 in Rorgo San Donnino zu gunsten der

Stadt Lucca ausgestellte Urkunde könig Heinrichs, die in den Memorie

e documenti per servire all' istoria del principato Lucchese (Lucca
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1813) I, 198—200 gedruckt ist, und eine andre, die der iiönig am
28. Januar 11S7 in Foligno zu gunsten der brüder von Camaldoii

ausstellte, gedruckt aus Röhmers naclilafs in den Acta imperii (1866)

nr. 172 s. 160. dafs das lied aus der zeit dieses letzten aufenthalts

ist, wird sich bald ergeben, man mufs annehmen dafs F'riedrich

im Spätherbst 1 1S5 mit dem könig aus der Rheingegend ') zu dessen

Vermählung mit Constanze von Sicilien und nicht schon mit dem

kaiser im September 1184 nach Italien gekommen war. er bHeb

bei jenem auch als dieser im sommer 1186 nach Deutschland zu-

rückkehrte, kehrte aber selbst, wie wir sehen werden, noch im

laufe des nächsten Jahres zurück , eher als jener der erst zu anfang

von 1188 wieder am Rhein eintraf (Töche s. 94. 642). bei dem

vierten Hede (45, 19—36), zwei Strophen in demselben ton wie die

vorigen, kann man fragen ob Friedrich sie nach seiner rückkunft

gedichtet oder jenen als geleit mit gegeben hat. 'ich klage ihr nun

schon so lange zeit die pein meines herzens; aber so ungläubig ist

sie und so grausam, wie nie ein weib mit recht sein soUte. sie hätte

mich schon vor einem jähre wohl erlö.'^en können, auch richtete

es mich jedesmal freudig in neuer hoffnung auf, wenn meine äugen

sie sahen; aber sie will es nicht glauben dafs mein äuge sie gerne

sieht', dem dichter bricht endlich die geduld und das fünfte lied

(52, 37—53, 14) ist als eine aufkündigung des dienstes aufzufafsen

und nicht etwa als eine blofse drohung. die minne hat ihn an den

rand des Verderbens gebracht, durch die hoflhung erhörung zu

finden, was hätte er aber so zur Unehre gethan dafs die gute ihm

ihren grufs nicht gewährte? so konnte sie ihm wohl das herz ab-

wenden, und er denkt dafs er in der weit irgendwo noch eine befsere

fände, darum will er den dienst bei ihr aufgeben, die ihn so hart

schlägt ohne ruthe. das sechste lied (53, 31—38), eine vereinzeile

Strophe, in der diejenigen, die gote erliegent sine vart, ermahnt

werden dem kreuze das sie genommen auch gemäfs zu handeln,

ist wohl nur ein anhang, der nicht hieher gehört, sondern vielmehr

zu den letzten lii'dern des nächsten büchleins.

Das erste lied (42, 1—27), das die R und C gemeinschaftliche

samlung erölhK^t, fällt in den anfang eines neuen Verhältnisses.

der dichter ist traurig, weil die dame, die ihm vor allen frauen das

') ScheHcr-BoiclKirst k.iiscr Friedrichs IclzU-r stroil mit, ili-r kurie (Berlin

1S66) s. 71 und zu den folgenden daten das. s. 82. 222. 237.
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herz geraubt, ihm erklärt hat, er möchte Aeneas heifsen, sie würde

doch niemals seine Dido. er will sich nun mit gedanken so gut es

geht die zeit vertreiben und lernen, was er nie that, trauren und

sorgen pflegen, das was ihm bisher gar ungewohnt: er hätte ge-

glaubt, durch alle frauen würde er nie in solche not gekommen

sein wie von dieser einen, doch sein herz solle ihre klause sein so

lange er lebt, und wenn sie auch darüber spottet und leicht sich

seiner tröstet , so will er doch immer der rechten treue gegen sie

pflegen und sehen ob ihm die nicht helfen wird, nach diesem

schlufs mufs man einräumen dafs in der mittleren Strophe die frü-

here liebesnot verschwiegen oder verläugnet wird, und dafs sich

das Ued nicht mit den aus Itahen gesandten Strophen 45, Iff. auf

dasselbe Verhältnis beziehen kann, es müste denn schon früher ge-

dichtet sein, dieser annähme aber widerstreitet, wie mir scheint,

die anspielung auf die Eneit ^). denn wenn es auch nicht unmögüch

ist dafs das nach plingsten 1184 in Thüringen vollendete gedieht

in Jahresfrist vor Friedrichs abgang nach Italien sich in die höfischen

kreise am Rhein verbreitete, so ist es doch wahrscheinlicher dafs

erst einige jähre darüber hingiengen ehe es allgemeiner bekannt

wurde, und das lied, das dies voraussetzt, wird daher eher in das

jähr 1187 als 1185 gehören, dazu kommt dafs die übrigen lieder

des büchleins sich an die nächsten aus den jähren 1187 und 88

über das leben des dichters bekannten daten anschliefsen. wir

wifsen dafs er im december 1187 bei der Zusammenkunft des

kaisers mit Philipp August von Frankreich an der Maas zugegen

und einer der zehn hohen urteilsprecher war, die der kaiser damals

in der angelegenheit des grafen von Hennegau bestellte, er geleitete

diesen auch ein jalu* später nach Worms zum könig Heinrich zur

belehnung mit der ihm zugesprochenen markgrafschaft Namur und

mag schon früher in den der Zusammenkunft mit Philipp August

voraufgehenden Verhandlungen als betrauter des kaisers thätig

gewesen sein, in dem zweiten, in gleichem tone mit dem ersten

gedichteten liede (43, 1— 27) beklagt er dafs er der geliebten so

fern kam, von der er den stäten sinn nicht wenden kann, seit er

den dienst begann, die trennung macht ihn traurig und ist ihm un-

erträglich weil er die frau über die mafsen liebt: mit ihr hat er zu-

^) dafs die des Veldekers gemeint ist und nicht durch die französische

Aeneide die fabel in Deutschland allgemein bekannt geworden war, nehme ich

unbedenklich an.
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gleich von aller freude abschied genommen, die beiden ersten

Strophen des dritten liedes (45, 37—46, 18) suchen dann noch den

beweis seiner liebe weiter zu führen, sie hat es selbst gesehen wie

zerstreut er oft in gi^danken an sie gewesen ist. er kann nicht

lafsen von dem besten weihe, der er dienen mufs wohin er immer

fahre, golt möge es ihm vergeben dafs er ihrer stäts gedenke, be-

gienge er damit eine sünde, warum schuf er sie so schön? in den

drei folgenden, dem inhalte nach einander ganz parallelen Strophen

desselben tones (46, 19-47, 8) aber erklärt der dichter : die minne

habe ihm alle zeit viel sorge gebracht und ihn von Weisheit abge-

wendet; nun wolle er an gott sich halten, der aus der not helfen

könne, er sei einer frau unterthan gewesen , aber ohne lohn und

gnade zu finden; nun wolle er dienen dem der lohnen kann, er

habe viel von der minne gelitten, ohne ersatz zu finden, obgleich er

seiner herrin stäts nur gutes nachgesagt habe und nie frauen übles

nachsagen werde, doch habe er allzulange gottes vergefsen. dem

wolle er jetzt den vorrang lafsen und ihnen an zweiter stelle ein

holdes herz tragen, hier fehlt der rechte Zusammenhang mit den

ersten Strophen und ich zweifle nicht dafs die letzten drei von den

beiden ersten abzutrennen sind, jene, in denen der dichter sich

entschieden von der weltlichen minne ab zur gottesminne wendet,

werden gedichtet sein als er sich entschlofs das kreuz zu nehmen,

er that dies ohne zweifei zu gleicher zeit mit dem kaiser auf dem

'hoftage Christi' in Mainz am 27, märz IISS^) und nicht schon

früher auf dem tage in Strafsburg am 1 . december 1 1 87. er hat

das kreuz genommen und ist bereit gegen die beiden zu fechten,

als das dritte oder vierte lied (47, 9—32) entstand; nur kann sein

thörichtes herz nicht ablafsen von seiner treue und von gedanken

an die geliebte frau, ohne seines Seelenheils zu achten, aber eine

angehängte einzelne strophe (47, 33— 48, 2) spricht endlich die

absage aufs entschiedenste aus : niemand könne ihm das als untreue

auslegen, dafs er die jetzt hafse die er ehedem liebte, sie sei gegen

alle seine bitten taub gewesen, er würde ein thor sein wenn er mit

ihrer 'tum[)heit' zufrieden wäre; das solle ihm nie wieder begegnen,

der zeit und Ordnung nach sollte nun wohl die dem in C einge-

srhaltetrn büchlcin angehängte strophe 53, 31 ff. an die die gote

erliegent sine vart folgen, das letzte lied (IS, 3—22) ist gedichtet,

') darüber \ergl. Tlichc Kaiser Heinrich s. '.»5 f.
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nachdem Friedrich im frühjahr 1189 mit dem kaiser und dem
kreuzheer schon den Rhein verlafsen hatte, er sendet die Strophen

aus der ferne nach hause um gute frauen vor denen zu warnen die

aus Hehe zu den ihrigen oder um der minne willen daheim geblieben

sind; die minne dieser würde ihnen schände bringen^), da nun

Friedrich die heimat nicht wieder sah und ein jähr später am 6.mai

1190 im treffen bei Philomehum seinen tod fand , so ist dies lied

jedesfalls das letzte das uns von ihm erhalten ist. das in BC voran-

stehende hederbüchlein schliefst sich daher dem in C eingescho-

benen der zeit nach unmittelbar an, da dies um 118B, jenes aber

in den jähren 1187— 89 entstand, das in BC folgende büchlein

aber mufs notwendig älter sein und von beiden unterschieden

werden, was wiederum der inhalt bestätigt.

Die lieder des ältesten büchleins sind gleichfalls in der Ordnung

überliefert, in der sie wahrscheinlich nach einander entstanden,

die einzelne strophe (48, 23—31), die ihre reihe eröffnet, ist deut-

lich eine einleitung und ankündigung: ein träum hat dem dichter

ein wunderschönes frauenbild gezeigt und ihn so bezaubert dafs,

da das bild verschwunden, er seine äugen verwünscht, er mufs

dann bald ein ebenbild in der Wirklichkeit gefunden haben, er be-

klagt sich (48, 32—49, 12) dafs er von der guten schied ohne ihr

vorher zu sagen wie ihm ums herz sei, und wünscht dafs gott die

aufpafser und neider strafen möge, die daran schuld seien, während

er in dem zum zweiten büchlein von 1186 gehörenden liede 43,

28— 44, 12 die merker und neider herbeiwünscht, ungeachtet

seines Schweigens ist er doch der huld der frau sicher, sein dienst

ist angenommen , da er sie die von Uh-ich von Gutenberg (75, 6)

später nachgeahmten worte sprechen läfst, sie würden eher den Rhein

in den Po leiten können, ehe sie sich seiner getröste, der ihr ge-

dienet habe, sein thörichtes herz, heifst es weiter in dem dritten

hede (49, 13—26), sei nun schon lange wund und krank gewesen,

seitdem es eine frau kennen lernte, deren kuss den kaiser glücklich

machen würde, noch soll er seinen lohn empfangen, aber er will

den schmerz erdulden , weil es sich gar zu hoch aufschwang, er-

weist sich ihm aber die Minne ungnädig, so soll ihr niemand wieder

1) 'niemand galt in Deutschland für mannhaft, der damals (nach dem

Mainzer hoftage) ohne kreuz gesehen ward'. Tiiche s. 96 nach verschiedenen

gleichzeitigen Zeugnissen.
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trauen, er wiederholt im vierten Hede (49, 37—50, 18) dafs er

die hcrzenslast von ihr gerne ertragen will, zugleich aber spricht er

was er als lohn erwartet daz ich mit ir belibe nnd al min wiUe sül

ergdn unverhüllt aus. von kind an habe er sie mit ganzer seele geliebt

und werde ihr auch treu bleiben, die frau möge sehen was sie

thue: ein abkommen sei hier nicht möglich, in dem fünften Hede

(50, 19— 51 , 12), das sich wieder gegen die merker richtet, zeigt

sich in dem feinen spiel der gedanken und der scharfsinnigen dia-

lectik die ganze weise des dichters. er preist es als eine gnade

gottes dafs er sie erkannt und in sein gemüth genommen: sie sei

wohl werth dafs man sie minne. doch sei es befser dafs man sie

bewache als dafs jeder zu ihr sagen könne was er denke; das

würde sie ungerne hören und würde ihm alle freude zerstören.

noch befser aber sei es dafs er sich fern halte als dafs man bei un-

gehindertem verkehr ihn bei ihr anschwärzte, wenn er sie der

merker w egen mit den äugen meide , minne sie doch heimlich sein

herz, er, der stets unbekümmert und hochgemut von allen frauen

gewesen, habe nun erfahren was ein mann nach liebem weihe leide,

deshalb müfse er ihr manchmal fern bleiben , so schwer es auch

seinem herzen werde, da es gerne fröhlich wäre, aber wenn er

auch die huote und obacht lobe, so werde er doch denen nie ge-

wogen sein die alles daran setzten seine treue liebe der guten zu

entziehen, thut er ihnen nicht melu* an, so sähe er sie doch gerne

zu schänden werden, das sechste Hed (51, 13—32) weist mit

einer wörtHchen Wiederholung (z. 18) auf das vorige (50, 21) zu-

rück: so viel bekümmernis hat der dichter, dafs ein weiser mann

davon rasend werden möchte ; dennoch hat gott wohl an ihm gethan,

sU er mich niht wolle erldn,

ich yicBme si in min getnnete;

litte er aber um gottes willen was er von ihr auszustehen hat, so

wäre seine seele geholfen, aber aus der zweiten strophe sieht man
dafs das Hed in der fremde gedichtet ist. der dichter mufs seiner

frau diu lieder schriftlich übersenden, da er keinen boten hat, der

sie ihr vortragen könnte, sei er auch aufser landes, sein herz sei

doch bei ihr, das ihr nie nahe genug kommen konnte. — es folgen

ein paar dactylische Strophen (53, 15— 30) in demselben tone wie

jene mit denen das Hederbüchlein von 1 186 schliefst (oben s. 135),

auch mit ebenso genauen und reinen, von mundartlichen formen

freien reimen, da es aber auch .sonst bei Friedrich von Hausen an
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solchen Strophen nicht fehlt (42, 1. 19. 44, 13. 22. 45, 10. 46, 9.

29. 47, 17. 33. 48, 3. 49, 21. 52, 7. 27. 54, 10. 19), so ist dies

kein grund zum zweifei an ihrer echtheit. auch finde ich in der

spätem Wiederholung des tons und in dem mangel jeder beziehung

auf den ort ihrer entstehung keinen grund diesen Strophen eine

andere stelle , als die an der sie überliefert sind , anzuweisen, die

quäl und Hebespein, die schon die nächst vorhergehenden lieder so

lebhaft ausdrücken, spricht sich in ihnen nur noch leidenschaft-

licher aus. was mag das sein, fragt der dichter, das die leute minne

nennen, das mir so weh thut zu aller zeit und mir beinahe den

verstand raubt ? er möchte der Minne ihr schiefes äuge ausstechen,

weil sie die not nicht endet die sie ihm geschaffen; und wäre sie

todt, so würde er sich reich dünken, nach der stelle an der diese

Strophen überliefert sind mufs man annehmen dafs auch sie, wie

das sechste und das folgende achte lied (51, 33— 52, 36) in der

fremde gedichtet sind, im achten liede ist freilich die Stimmung

beruhigter, doch im gründe dieselbe , nur wehmütiger, es kürzet

ihm die meilen wenn er sich in gedanken zu ihr versetzt und ihr

seinen kummer klagt, er sieht ein, es war unvernünftig dafs er

sich so hoher minne unterwand, nun gibt es für ihn keine hilfe,

sein herz ist für immer gefefselt; aber die, die er aufs heftigste

liebt, befehdet ihn. diese not, die er daheim schon zu kennen

glaubte, ist nun in der fremde wohl dreimal gröfser (vgl. 45, 12 f.).

sein einziger trost ist überall wohin er des landes kehrt sich in ihre

nähe zu denken, den trost soll sie ihm lafsen, und nimmt sie es

gut auf, wird es ihm stäts eine freude sein, der ihr mehr als irgend

ein mann von jeher unterthan war.

Wenn nun Friedrich von Hausen nicht öfter aufser landes ge-

wesen wäre, als wir jetzt noch urkundlich nachweisen können, so

müsten diese lieder 1175 in Italien entstanden und die in dem

liederbüchlein vorhergehenden noch älter sein, man könnte dafür

geltend machen: die lieder des ältesten büchleins (48, 23 ff.) sind

gröstentheils noch einfacher gebaut, von kürzern versen und

Strophen als die späteren des dichters. auch der dialectische cha-

racter seiner poesie tritt nicht gleich in ganzer schärfe hervor und

die hohe minne (49, 34. 52, 7), der er von kinde an (50, 1 1) dient,

scheint seine erste und dieser ausdruck wenig zu pafsen wenn er

erst als ungefähr dreifsigjähriger um 1 180 etwa den dienst begann,

denn für so alt müfsen wir damals Friedrich halten: er wird um
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1150 geboren sein, da er schon 1171 als zeuge neben seinem

vater auftritt und 1175 in Italien dem erzbischof Christian diente.

aber dann hätten wir eine grofse Kicke bis zu den ersten liedern

des in C eingeschobenen büchleins, deren abfafsung ins j. 1185 oder

fiiihestens 1184 fällt, und miisten schon annehmen dafs alle heder

Friedrichs aus der Zwischenzeit von 1175—1185 verloren gegangen

-sind, was doch nicht eben wahrscheinhch ist. denn so grofs ist der

alistand der altern lieder von den späteren nicht; wir hoben schon

50, 19 als besonders characteristisch hervor und nicht minder darf

dies prädicat von dem zuletzt besprochenen 51, 33 gelten, von

anfang an ist auch in der durchfiihrung derselben reime durch auf-

und abgesang der einflufs romanischer muster sichtbar, eins der

ältesten entspricht sogar in der form genau einem liede ßernards

von Ventadorn (Bartsch zu Berthold von Holle s. XXXVII f.). es

ist von jenen liedern 50, 19. 51, 33 kein sprung bis zu 54, 1, das

wohl das schönste und hervorragendste beispiel von Friedrichs

dichtungsart ist. freilich bricht in B die samlung mit 52, 27— 36

ab und nur in C folgen noch, wie erwähnt (s. 133), die drei ersten

Strophen von 54, 1, das F allein vollständiger und ohne namen

überhefert. die alte Sammlung scheint daher das lied nicht ent-

halten zu haben und der anfang davon erst in der quelle von C

nachgetragen zu sein, aber es kann weder zu dem liederbuch von

1186 noch zudem letzten von 1187— 89 gestellt werden, da in

ihm die frau nach langem kämpf und schwanken zu dem entschlufse

kummt, dem edlen manne, der

in höher wirde wol beivlsen mac

daz man im des besten giht

und alle sine zU im guoter dinge jach,

alles zu gew ähren was sein herz begehrt , und sollte es kosten ihr

das leben (55, 37—55, 5) ; wohl aber begreift sich dieser entschlufs

bei jener, der der dichter gleich anfangs die später von Ulrich von

Gutenburg entlehnten worte (49, 4— 12) in den mund legt, der

gedanke, auf den man kommen könnte, die in B mit 52, 27—36
abbrechende samlung mit dem wie es scheint (oben s. 134) im an-

fang unvollständigen büchlein von 1 ISOzusammenzufalsen ist ji'des-

falls abzuweisen, weil bier die not der hohen niinne gar nicht mehr

betont und erwähnt wird und weil, wie bereits angedeutet, weder

das Verhältnis zu den merkern in 43, 28 f. mit 48, 3211". und 50,

1911"., nocb auch die lieder aus der fremde 51, 13 und 51 , 33 mit
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45, 1 sich vereinigen lafsen. dagegen schliefst das Hed 54, l das

älteste büchlein völlig ab und die liederreihe durchlauf; ein minne-

verhältnis von der ersten anknüpfung bis zur gewährung der höch-

sten gunst, während im zweiten und dritten büchlein das Verhält-

nis jedesmal von dem dichter mismutig abgebrochen wird, es kann

doch auch die liedersamlung in B am schlufse eben so gut ver-

stümmelt als in C ergänzt sein, angenommen nun, dafs das Ver-

hältnis, das nach dem zweiten büchlein von 1185 noch über 1186

fortdauerte, 1184 angeknüpft war, so würde die abfafsung der heder

des ältesten büchleius in die nächstvorhergehenden jähre, die ersten

achtziger und etwa die letzten siebziger fallen und Friedrich müste

damals längere zeit im auslande thätig gewesen sein; vielleicht 1180,

als der kaiser grofse anstrengungen machte den erzbischof Christian

aus der gefangenschaft bei dem markgrafen von Montferrat zu be-

freien i), oder später während seiner letzten jähre 1181— 1183

nach der freilafsung. wie dem auch sei, es würde dabei dahin-

gestellt bleiben w ie genau und ernsthaft der ausdruck ' von kinde

an' (50, 11) zu nehmen ist, aber es würde sich vollkommen er-

klären dafs Friedrich in seinen reimen noch soviel von der alten

freiheit sich bewahrt, seine schule fällt jedesfalls noch in die sieb-

ziger jähre, auch wenn die ältesten, von ihm erhaltenen lieder nicht

vor 1180 entstanden sind.

Dafs nun dies ergebnis bei aller Unsicherheit der entscheidung

über das erste büchlein nicht ohne werth für die geschichte des

deutschen minnegesangs ist, leuchtet ein. wer "^die gestalt eines

dichters nach allen selten hin und m allen ihren zügen aufzufafsen'

gelernt hat, mufs freilich längst eingesehen haben dafs Friedrich

von Hausen in seiner kunstübung nicht von Heinrich von Veldeke

bestimmt sein kann, beide stehen unter dem einflufs der roma-

nischen poesie; aber an welchem punkte zeigte sich dafs jener von

diesem gelernt und etwas von ihm sich angeeignet hätte? es ist

aber jetzt erwiesen, wie man auch über die lieder des ersten büch-

leins entscheide, dafs Friedrich vor Heinrichs auftreten in Mainz

und vor seiner Übersiedlung nach Thüringen im j. 1184, von wo

man erst seine einwirkung auf die hochdeutsche poesie datieren

kann, gedichtet hat und daher unabhängig von ihm damit angefangen

1) Courad Varreiitrap|) erzbischof Christian I von Mainz (Berlin 1867)

9« f.
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haben mufs. umgekehii aber sehe ich ebensowenig wie '^ Heinrich

von Veldeke Hausens weise gefolgt sein' soll (Lachmann zu Walther

82, 24). von Hausens scharfsinniger und gewandter dialectik finde

ich bei Heinrich nichts, er ist sinnig, aber nicht geistreich, eher

trocken und unlebendig, obwohl er den scherz liebt und phantasie

und anschauung walten läfst, während Friedrich reine gedanken-

poesie treibt, ich erinnere nur an die irülihngseingänge seiner

heder, die bei diesem gänzlich fehlen (Liliencron in dieser zeitschr.

6, 78). Mieder von beträchtlicher länge mit strengerem zusam-

menhangt, worin der grofse fortschritt der kunst bei Hausen besteht

und die bei ihm durchaus die regel bilden, erscheinen bei dem Vel-

deker fast nur als ausnahmen, wir müfsen seiner kunst einen

selbständigen anfang neben der Friedrichs zugestehen und wohl

annehmen dafs er auch, ehe er nach Thüringen kam schon minne-

lieder gedichtet hat, da er von hier aus veir in eilende seiner frau

al über den Rin (64, 2311.) einen grufs sendet, wenn auch die be-

zeichnung einer Niederländerin als diu schoenest und diu beste

frouwe zwischen Rolen und der Souwe (56, lOf.) befremdet und

das einzige lied, dafs aufserdem noch eine bestimmtere persönliche

andeutung gibt (62, 1 1 ff.), entschieden in Heinrichs spätere jähre,

also wohl gewis nach Thüringen gehört, beide dichter können dann

mit und neben einander auf ihre zeitgenofsen und nachfolger ein-

gewirkt haben, von Heinrichs ankunft darf man namentlich das

aufblühen des minnegesangs in Thüringen datieren, obgleich der

urkundlich zuerst 1174 vorkommende Hug von Salza (ilau])t zu

Hartmanns kleineren gedichten s. X\ f. zu MSF. s. 245) hier schon

vor ihm gesungen haben könnte, das beispiel Friedrichs von Hausen

aber ist ohne Zweifel für die ganze reihe von dichtem bestimmend

gewesen, die neben ihm und noch nach seinem todc in Aleniannien

und Schwaben und sonst in der Umgebung des staulischen hofes

sich in der neuen w(;ise versuchten. Reiumar, der freilich in der

form sich von der nachahmung der Uomanen gänzlich frei machte

und daneben zuerst die strengste reinnegel in der hochdeutschen

poesie zur geltung brachte, ist doch luu- ein nachfolger Friedrichs

von Hausen, dessen feine gedankcnpoesie und kunst der dialectik

er nur noch weiter ausbildete und verfeinerte bis ins subtile, sein

auftreten aber fällt nach der Wirkung, die er nanientlicii auch auf

Wallher ausübt, in die letzten achtziger jähre.

26. 9. 67. MÜLLEMIOFF.
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ZI HARTMANINS VON AUE LIEDERN UND
BÜCHLEIN.

Hartmann sagt in dem kreuzlietle (MSF. 218, 5), dafs es die

minne sei, die ihn aus seinem vaterlande übers meer ziehe

und lebte min her Salatin und al sin her,

dien brcehten mich von Vranken niemer einen fuoz.

da Saladin im märz 1193 starb, schlofs Lachmann (Iwein

s. 526 anm.), der dichter habe sich an dem kreuzzuge von 1197

und 98 betheiligt. Fedor Bech, der jüngst den Erec neu heraus-

gegeben hat, ist anderer meinung. der schlufs zwar läfst sich nicht

angreifen, aber er meint die praemisse sei falsch; denn das lied sei

gar nicht von Hartmann. Bech bemerkt s. XHI folgendes, 'von ganz

anderer gesinnung getragen (als das kreuzlied 209, 25) erscheint

das zweite dieser lieder. der verfafser desselben zeigt völlig ver-

schiedene motive. von der jugendlichen begeisterung für das heilige

land selbst, von der Verleugnung der trügerischen weit ist hier keine

rede mehr; hier heifst es vielmehr: ohne die Minne würde sich,

wenn auch Saladin noch lebte, der sänger nicht bewogen gefühlt

haben das kreuz zu nehmen, beide lieder können hiernach un-

möglich aus ein und derselben zeit stammen, wenn überhaupt

denkbar ist, dafs sie von ein und demselben verfafser herrühi'en.

namentlich müste man das letzte lied, wenn es wirklich von Hart-

mann ist, in eine viel spätere zeit rücken als das zuvor besprochene .

.

allein es sind gegründete zweifei gegen die echtheit des zweiten

liedes vorhanden, wohin namentlich die erwähnung Frankens gehört,

welches der verfafser dieses gedichtes als seine heimat bezeichnet.'

also zunächst sollen, da die motive verschieden sind, die beiden

kreuzlieder nicht in dieselbe zeit fallen können, gut. können sie

sich aber nicht doch auf denselben kreuzzug beziehen? im ersten

ist nur davon die rede, dafs Hartmann das kreuz genommen habe,

im andern nimmt er abschied, ich var mit inwern hnlden, herren

unde mage: Hut unde lant diu miiezen scßlic sin. zwischen der

kreuznahme und dem abzug konnte aber leicht ein jähr oder mehr

verstreichen, und in so langer zeit kann sich die läge des lebens

und die anschauungen über eine sache ändern, zumal wenn die

liebe mit im spiel ist. aber wenn man genau zusieht, sind die

motive gar nicht verschieden, sondern so ähnlich wie ein ei dem
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andern, man mufs nur wifsen, uas unter mhine zu verstehen sei.

Bech nimmt sie für die irdische, man sehe darauf liin das lied an

:

'die Minne hat mich in dienst und ptlicht genommen; sie heifst

mich fahren; eid und treue kann ich ihr nicht brechen, mancher

prahlt, was er um der Minne willen unternommen habe; wo sind

die werke? das heifst minne, wenn man der 3Iinne wegen in die

fremde zieht, ihr minnesänger, euch mufs es oft schlecht gehen,

denn ilir jagt trügerischen hoffnungen nach, ich kann von minne

sprechen, denn sie hat mich und ich habe sie:

iV ringent umbe lief daz iuwer niht enwil:

wan müget ir armen minnen solhe minne als ich?^

da es schwerlich jemand einfallen wird zu behaupten, Hart-

manns geliebte habe im Morgenlande gesefsen, und so sei es zu

erklären dafs die minne den dichter gezwungen die fahrt zu unter-

nehmen , so bleibt nur die annähme übrig , die frau habe aus be-

sorgnis für ihre und ihres geliebten Seligkeit ihn getrieben, den

heiligen zug zu unternehmen, natürlicher war es, und häufiger

kam es vor, dafs jemand durch liebe od durch der Minnen rät da-

heim bhcb. denkbar ist am ende aber auch das andere; und wenn

Hartmann, ohne die höllenangst der gehebten zu theilen, doch

ihrem wünsche nachgiebt, hat er volles recht zu sagen, ez ist ge-

minnet, der sich dur die Minne eilenden muoz. in welchem Zu-

sammenhang aber steht hiemit die dritte Strophe ? Hartmann hat

bis jetzt dargethan wie grofs seine liebe ist. für die gegenliebe ist

kein beweis vorgebracht, im gegentheil, wenn die geliebte ihn fort-

schickt, könnte man billig an ihr zweifeln, was berechtigt also

Hartmann sich den übrigen minnesängern gegenüberzustellen, zu

behaupten, sie jagton einem trügerischen wahnbilde nach? wie

kann er schliefsen ir ringent umbe liep daz iuwer niht enwil? jeder

würde antworten: woher weifst du das, Hartmann? im gegentheil

unsf-re geliebten trauern und klagen , dafs wir von hinnen ziehen,

während deine dich wegschickt, also du ringest mnbe liep daz din

niht emoil. —- ich sehe nicht, wie man mit der irdischen minne zu

einem genügenden Verständnis des liedes kommen will, .illes ist

klar, wenn man an die himmlische denkt'), sie hat ihn in j)llicht

') Bartsch hat das lied li.hlig au^dalsl; di-mi cv hi-iiinkl (eliileituiig

zu den deutschen liederdichtfrii s. \M1I.) Ilartnianii liihiut die j;ottt'sniinne,

von der sein herz crl'iilit ist, ^cgen die weltliche.

Z. F.D. A. neue folgen. 10
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genommen und gebietet ihm jetzt zu fahren, sie zieht ihn über

meer, nicht die pracht Saladins, nicht die aussieht auf rühm und

abenteuer. an ihr kann es ihm nicht misUngen, während die

minnesänger einem vergänglichen ungewissen ziele nachjagen, die

auslegung ist nicht gesucht, der gedanke an die himmlische minne

lag dem Zeitalter nahe und muste ihm besonders nahe gebracht

werden, wenn ein ritter, dessen gewand mit dem kreuz geziert

war, das lied vortrug, so bittet Walther (82, 3) die Minne um ihr

geleit zum himmel und stellt (67, 24) der lügenhaften minne des

leibes die wahre ewige der seele gegenüber, das eine seiner kreuz-

lieder beginnt Vil süeze xocere minne, herihie kranke sinne.

Mit den verschiedenen motiven, welche Bech gesehen hat, ist

es also nichts ; auf die erwähnung Frankens als heimat komme ich

nachher.

In dem liede 216, 29 erzählt Hartmann, er habe einmal einer

frau von stände seinen diinis^t angeboten: da sei er aber 'twerhes^

angesehen, er wolle daher nicht mehr nach einem zu hohen

ziele streben,

wand ich mac haz vertriben

die Z'U mit armen xoihen.

swar ich knm dd ist ir vil,

da vind ich die diu mich dd xoil.

man sieht daraus dals Hartmann einmal vergeblich geminnet hat

und mit seinem dienste abgewiesen ist. dafs er aber ein dauerndes

Verhältnis zu einem mädchen niederes Standes angeknüpft habe,

ergiebt sich nicht daraus, im gegeritheil, aus den worten swar ich

knm, dd ist ir vil wird klar, dafs er wenigstens damals wo! an liebe

aber nicht an einen dienst dachte, aber doch mul's er ein zweites

Verhältnis angeknüpft haben.

In dem liede 214, 34 läfst Hartmann einer frau seinen dienst

anbieten, sie ninmit ihn zwar nicht grade an: die abweisung aber

ist der art dafs sie einer gewährung nahe kommt, jedesfalls passt

auf sie der ausdruck, den er von seiner mislungenen Werbung braucht,

dö wart ich twerhes an gesehen nicht, auf dieses zweite glück-

lichere Verhältnis bezieht sich das dactylische lied 215, 14, in dem

es z. 26 heifst

dö ich die werden mit fnoge gesach,

und ich ir gar mines willen verjach,

daznpfie si mir so daz irs got iemer löne.
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/. 29 si toas von ktnde und muoz me sin min kröne scheint zwar

nicht auf ein zweites Verhältnis zu passen, aber dafs man solche

hebesschwüre nicht presse, davor warnt schon der anfang des liedes

Ich muoz von rehte den tac temer minnen dö ich die loerden von

erste erkunde, in süezer ziihte, mit wi'pUchen sinnen, der zu einer

genauen auslegung von z. 29 nicht wohl passt. — hierher gehört

ferner 216, 1 , wo die frau erklärt , auch gegen den willen der ver-

wandten und freunde den geliebten minnen zu wollen, und 217,

1 4 die rührende klage einer frau über den verlust ihres freundes,

das lied beruht also auf einer fiction, zu der der dichter aber leicht

kommen konnte in der zeit, als er die gefährliche kreuzfahrt un-

ternahm.

In der Strophe 206, 10 klagt Hartniann

swaz fröiden mir von kinde loonte bi,

die sint verzinset als ez got gebot.

mich hat besiowret mines herren tot;

darzuo so trüebet mich ein varnde leit:

mir hat ein loip gendde widerseit.

die Worte beziehen sich offenbar auf seinen ersten minnedienst und

es geht daraus hervor, dafs er noch fortbestand als sein herr ge-

storben war. Bech s. V bezieht die Strophe auf den kreuzzug, Vel-

cher für ihn die quelle bitterer leiden war.' davon sehe ich nicht

die spur, er sagt ja ganz deutlich, seines herren tod und die Un-

gnade seiner geliebten seien das was ihn bekümmere, mit diesem

leid hat er seine früheren freuden bezahlt.

Die Strophen des tones 209, 25 sind gedichtet nachdem

Ilartmann das kreuz genommen hatte, die wunde, die ihm der

tod seines herren schlug, ist noch nicht verharscht, den halljen

lohn, den er für seine fahrt zu erwarten hat, vermacht er ihm.

von der geliebten ist in keiner dieser Strophen die rede, und

doch wäre ihre erwähnung nicht nur natürlich sondern beinahe

nothwendig bei einem schritte, der eine jahrelange trennung, viel-

leicht eine trennung auf immer zur folge hatte. Friedrich von

Hausen (MSF. 47, 11. 48, 3), Ueimar der alte (181, 13), Albrecht

von Johansdorf (86, 25. 87, 14. 33. 89, 21) stellen den abschied

von der geliebten gerade als das bin, was ihnen die kreuzfahrt

schwor macht, und der lelztgenaimte dichter will seiner dame den

halben lohn abtreten : nur Ilartmann sollte die seine ganz vergclsen ?

er sollte sogar so weit gehen zu sagen, die kreuzfahrt werde ihm

10*
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leicht , weil die weit ihn so gewöhnt habe dafs er nicht eben sehr

an ihr hange (211, 8)? ich glaube man mufs annehmen dafs das

Verhältnis damals als diese kreuzlieder entstanden schon gelöst

war. die kurze Strophe 211, 20 in der er ganz im allgemeinen

sagt, eine frau, die während der abwesenheit ihres lieben mannes

die treue bewahre, habe den halben lohn der fahrt, bestätigt nur

die annähme.

Das lied 212, 13 ist gedichtet, während Hartmann von der

geliebten getrennt war. dafs diese trennung durch den kreuzzug

veranlafst sei , wird zwar nicht ausdrücklich gesagt , ist aber sehr

wahrscheinhch, denn z. 27 spricht er von einer langen vrömede

und z. 24 sagt er dafs manch anderer mit ihm in derselben läge

sei, so ist unser sumelicher heilen alze lanc, daz- ein wip ir stcete an

uns erzeigen niac. da nun das Verhältnis zu der vornehmen frau

sich schon vor der abfahrt gelöst hatte , mufs sich das lied auf die

zweite minne beziehen und diese begonnen haben , ehe der dichter

Franken verliefs.

Die zeitliche Ordnung der gewonnenen thatsachen ist also fol-

gende : Hartmann dient ohne erfolg einer vornehmen dame. sein

herr stirbt, er giebt den minnedienst auf. nimmt das kreuz.

knüpft ein neues Verhältnis an. macht den kreuzzug. — von den

liedern die auf das zweite Verhältnis bezogen w urden, fällt das erste

in den sommer (214, 38), das zweite in den winler (216, 5), das

dritte in den sommer. werfen wir nun einen blick auf die geschichte.

Ostern 1195 halte kaiser Heinrich VI zu Bari gelobt den kreuz-

zug zu unterstützen, im herbste des Jahres fand eine fürstenver-

sammlung in Gelnhausen und vom letzten tage des novembers an

ein glänzender reichstag in Worms statt, der kaiser safs selbst

mehrere stunden täglich mit dem päbstlichen legaten im dom und

ermahnte zur annähme des kreuzes, viele fürsten , edele und ritter

hefsen sich damals zeichnen, unter ihnen wird auch Hartmann

gewesen sein, im frühhng des jahres 1197 brach der kanzler

Kom-ad mit den pilgern aus Franken und den Rheinlanden über die

Alpen nach Italien auf, um sich in den apuiischen häfen nach dem

gelobten lande einzuschulen, für Hartmanns zweites minneverhält-

nis also, das sich nach der kreuznahme bildete, bleibt die zeit vom

winter 1195— 96 bis zum frühjahr 1197, oder da es in einem

sommer beginnt (214, 35 ff.), die zeit vom frühling 1196 bis 1197.

in diese zeit passen die lieder aufs beste, der winter, der 216, IfF.
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erwähnt wird, ist der von 1196— 97, der sommer, in dem die

geliebte über den tod des freundes klagt, der des Jahres 1197, in

dem das beer aufbrach.

Dafs Hartmann als er das kreuz nahm ritter war, läfst sich

nicht beweisen; wahrscheinlich ist es aber, weil er es sehr bald

darauf ist. in der Werbung um die geliebte heifst es

Dir hat enhoten, frouwe guot,

s^n dienest der dir es lool gan

ein ritter.

jedesfalls hat er also den kreuzzug als ritter mitgemacht. Bech

freilich , der annimmt dafs der Erec nach dem kreuzzuge gedichtet

sei, aber mit hinblick auf v. 1590—1602 und v. 7479 zugiebt dafs

Hartraann ihn dichtete, als er noch nicht ritter war, mufs annehmen,

er habe auch den kreuzzug nicht als ritter mitgemacht und glaubt

eine bestätigung dieser ansieht in dem ausdruck tnmber man zu

haben, den Hartmann (209, 30. 210, 13) von sich braucht, nach-

dem er das kreuz schon genommen hatte, aber was berechtigt uns

zu der interpretation 'ein junger unerfahrner mann.' ein tnmber

man ist einer der sich des rehten niht versinnen kan. das kann ein

junger sein, braucht aber nicht. Walther sagt in seinem allerletzten

Hede, das er als ein sechziger gedichtet hat, '^icaz sprich ich tnmber

man durch minen boesen zorn?^ also auch diese ansieht Bechs mufs

zurückgewiesen werden, nun noch ein wort über Franken, an

dessen erwähnung im kreuzliede Bech so grofsen anstofs nimmt,

aus der art und weise wie Hartmann in jenem liede Franken er-

wähnt, geht hervor dafs er zur zeit des aufbruchs nicht nur vor-

übergehend dort anwesend war, etwa weil dort der Versammlungs-

ort der kreuzritter gewesen wäre, er mufs dort festen Wohnsitz

gehabt haben, seine eigentliche heimat braucht es aber nicht ge-

wesen sein, ebenso wenig läfst sich Schwaben als solche erweisen,

wenn Heinrich vom Türlein in der Krone sagt ^als ich ez vil ofte

las an Erecke, den von der Swdbe lande uns hrdhte ein tihtcpre^ (die

stelle ist abgedruckt in Haupts ausgäbe der kleinen gedichte Hart-

manns s. XH), so mufs man danach freilich annehmen dafs Hart-

mann den Erec in Schwaben dichtete, aber nicht dafs ot in

Schwaben geboren und nicht, dafs er zeit lebens in Schwaben ge-

blieben sei. mehr ergiebt sich auch daraus nicht dafs Hartmann

im armen Heinrich sich selbst als dienstmann eines schwäbischen

geschlechtes bezeichnet, im gegentheil kann es. wie Haupt s. XI
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bemerkt, nach einer stelle im armen Heinrich (v. 1422 ff.) got wetz

tvol, den Swdhen muoz ieglich biderher man jehen, der si da heime

hat gesehen, daz bezzers willen niene wart scheinen, als unterscheide

sich der dichter von ihnen. Hartmann würde sich auch schwerlich

so ausgedrückt haben , wenn er damals noch in Schwaben gew esen

wäre, bedenkt man nun wie sehr Hartmann den tod seines herrn

beklagte, dafs er bald nachher sein minneverhältnis aufgab und

das kreuz nahm, so nimmt man wohl nicht ohne Wahrscheinlichkeit

an dafs der tod seines lehnsherren ihn veranlafste Schwaben zu

verlafsen, dafs die trennung der grund war, das ahe Verhältnis auf-

zugeben und dafs er nach der kreuznahme sich dort niederliefs. ob

er von gehurt ein Schwabe war, bleibt dabei hingestellt, da er aber

in Franken von seinen verwandten abschied nimmt (218, 5), möchte

ich eher glauben dafs er aus Franken stammte.

Kehren wir jetzt zu den liedern zurück und sehen, wie sich zu

den gewonnenen resultaten die Ordnung der lieder in den hand-

schriften verhält, von den liedern Hartmanns ist ein theil in der

Heidelberger, viel mehr aber in der Weingartner und Pariser hds.

(A, B, C) überliefert, in den Strophen B 1—28, C 1— 34 gehen ß

und C auf dieselbe quelle zurück, sie umfafste zwei liederbücher,

deren erstes bis B 12 C 16 reicht.

I

205, 1
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nicht, sie fehlten also in der gemeinsamen quelle, man darf daraus

nicht schliefsen, wenigstens nicht für alle, dals sie erst später seien

bekannt geworden, denn C 3. 4 stehen mit den beiden vorher-

gehenden im engsten zusammenhange, einzelne aus dem zusam-

menhange gerifsene Strophen pflegen aber nicht den stamm eines

liederbuches zu bilden : man setzte sie vielmehr an einen bestehen-

den kern an wegen ähnlichkeit des Inhalts oder des tones. hier des

inhalts halber, in B 2 heifst es (205, 14) min vronwe gert mm
niht: diu schulde ist min . . ob ich mit sinnen niht gedienen kan, da

hin ich alterseine schuhlec an, in ß 3 (208, 16) daz mir da nie ge-

tane, des habe ich selbe undanc: dnht ich sis wert, si hete mir ge-

lönet baz.

Alle Strophen dieses liederbuches beziehen sich auf dasselbe

Verhältnis, der dichter dient einer frau ohne lohn und ohne hofl-

nung. dafs die zusatzstrophen in die reihe mit aufzunehmen sind,

beweisen aufser dem inhalt einzelne ausdrücke. 207, 11 Ich sprach,

ich loolte ir iemer leben bezieht sich auf 206 , 27 swaz si mir tuot,

ich hdn mich ir ergeben und wil ir iemer leben, ähnhch sind 206,

8 si lönde mir als ich si dnhte wert und 208 , 1 8 düht ich sis wert,

si hete mir gelönet baz.

In dem zweiten liederbuche B 13— 28 C 17— 32 stimmen B

und C genau überein. sie beginnen mit Strophen die auf den kreuz-

zug bezüglich sind und schliefsen mit einem liede an die daheim

gebliebene gehebte. C 33. 34 sind ein nachtrag zu den kreuz-

liedern, den B nicht hat. zwischen diese acht Strophen sind acht

andere eingeschoben, von deren fünf ersten Haupt bemerkt, sie

hätten nichts von Hartmanns art. von den drei folgenden 211, 2611.

glaube ich dafs sie nicht im wirklichen minnedienst entstanden

sind, 'wenn mir etwas böses geschieht, denke ich : es sollte so sein,

bald kommt wohl etwas gutes, beständige frauen mufs man durch

beständigkeit erwerben, auch mir hatte ein schönes weih hoffnung

gemacht; als sie aber merkte, dafs ich nicht recht treu sei, wars

vorbei, aber das ist ganz gut für mich gewesen: denn jetzt bin ich

beständig geworden und habe mich einer mit ewiger treue hinge-

geben, das wird sich zeigen.' was Hartmann hier von seinem

frühern Verhältnis sagt, passt nicht auf die vornehme, stolze dame.

diu bot im nie so schn^ncn gnioz tiazs iinc erougte lieben w;in. und

dann: ist es denkbar dals ein liebhalwr erzählt, meine Unbestän-

digkeit hat mich schon einmal um ein weil) gebracht; ich will aber



152 ZU HARTMANNS VON AUE

den schaden verschmerzen, da ich durch ihn treu geworden bin?

er müste doch mindestens sagen , ich freue mich aber meines

Schadens, denn ohne jene zu verlieren, hätte ich dich nicht bekom-

men, das hed ist ein gedankenspiel, kein ausdruck der empfindung.

Schwieriger sind die liederbücher in dem folgenden theile, wo

nur eine handschrift vorliegt, zu erkennen, man wird aber kaum

irren, wenn man C 42 (214, 34) Dir hat enioten frouwe guot für

den anfang eines solchen hält, lieder die eine Werbung enthalten

oder eine erste annäherung bezeichnen, eignen sich besonders dazu

ein liederbuch zu eröffnen, auch in der Heidelberger hds. behauptet

dies lied die erste stelle, die Strophen die in C folgen gehören alle

in die zeit zwischen der auflösung des ersten Verhältnisses oder der

kreuznahme und dem abzug nach Italien.

Jetzt sind nur noch die sieben Strophen C 34— 41 übrig, die

ersten drei Strophen (212, 37) sind die sehr leidenschaftHche klage

eines mädchens über den treulosen liebhaber. mir scheint das lied

in seinem tone sehr von den andern abzustechen und manches zu

enthalten, was überhaupt im feinen minnesang kaum seines gleichen

hat. namentlich v. 213, 7 sin lip ist alse valschelös sam daz mer

der ünde. v. 15 siiezer wort ist er so lois daz man si möhte schriben.

dem volget ich nnz üf daz is: der schade muoz mir beliben. ich

will das lied aber darum nicht angezweifelt haben, in welche zeit

es gehört, weifs ich nicht. — von den folgenden beiden Strophen

preist die eine die herlichkeit des weibes im allgemeinen, in der

andern erzählt der dichter, er sei froh die geliebte selten zu sehen,

denn da er nicht erreichen könne ihr geliebter zu sein, berühre ihn

ihr anblick zu schmerzlich, der witzelnde anfang und die erwäh-

nung hoffnungsloser hebe weisen das hed in die zeit des ersten Ver-

hältnisses. — die beiden letzten Strophen (214, 17) sind ein schönes

abschiedsHed

:

Ez ist ein ungeliickes gruoz,

der get für aller hande swcere,

daz ich von friunden scheiden muoz

hi den ich iemer gerne wwre.

dafs nicht der abschied von der ersten herrin gemeint ist, zeigt

der schlufs

wand ich mich niht getrcesten mac

der guoten diu min schöne pflac.

sollte der dichter das lied gesungen haben, als er sich auf die kreuz-
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fahrt begab ? ich glaube nicht, sie wäre dann wohl auch erwähnt

und die worte das ich von friunden scheiden mnoz bi den ich iemer

gerne wcere, so wie die bezeichnung dieses abschiedes als eines

namenlosen Unglücks würden der Situation schlecht entsprechen,

man mufs vielmehr annehmen dafs Ilartmann nach der rückkehr

aus dem kreuzzuge durch irgend etwas sich gezwungen gesehen

habe von der geliebten und seiner freundschaft zu scheiden. Haupt

in der anmerkung macht darauf aufmerksam, dafs die gedanken

dieser beiden Strophen zum theil in denselben Worten sich im

zweiten büchlein 121 fl'. 145 ff. wiederfinden, beide büchlein aber

athmen solche Wahrheit, dafs wenn wir dort dieselben gedanken

und Worte wie in dem liede finden, wir annehmen müfsen, beide

beziehen sich auf dasselbe verhähnis. was wir aus den liedern über

Hartmanns zweite minne wifsen, stimmt genau mit dem was er im

zweiten büchlein darüber angiebt. das mädchen — v. 647 nennt

er sie jnncfrouwe — hat sich ihm mit liebe hingegeben (465); dne

friunde frage sazte si eniodye ir llp ntid ir ere (157 ff.), zu diesem

entschlufs kommt sie in dem liede 216, 1 , die friunde habent mir

ein spi! geteilet vor, de'st beidenthalp niht wan verlorn: . . sijehent,

welle ich minne pflegen, sn müeze ich mich ir bewegen . . wand ich

wägen wil durch in den lip die ere imd al deri sin. aber gerade dafs

er ihre liebe gewonnen hat und jetzt ohne sie sein mufs macht ihn

unglücklich (büchlein 103. lied 214, 18). wenn er nicht so treu an

ihr hienge, würde er sich trösten können (büchlein 276. lied 214,

27). die verwandten wollen von dem Verhältnis nichts wifsen und

verhindern den verkehr (97. 309. 314. 315. 363. 576); wenn sie

aber nur treu bleibe, hoffe er noch mit ihr vereint zu werden

(245. 313. 644) und wenn sie auch durch drei länder geschieden

seien (658): für seine treue brauche sie nicht zu fürchten, wie

viele frauen er auch kennen lerne auf seinen fahrten, keine sei ihm

lieber (7 14 ff.), ich glaube man kann nicht zweifeln dafs das zweite

büchlein gleichsam eine fortsetzung der lieder ist. wir erfahren aus

ihm, was sich aus den liedern nicht ersehen läfst, dafs auch seine

zweite liebe ein mädchen ritterbürtiger abkunft war. v. 351 heifst

es daz mir ere unde guot geschach von einem wibe diu an burt unde

an libe an ir sinne und an ir jugent ist s6 volkomener lugent u. s.w.

er selbst ist noch jung (597), aber ritter (67. 306).

Das erste büchlein bezieht sich auf das erste einseitige liebes-

verhältnis. leib und herz klagen sich gegenseitig ihre noth w.-gen
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der spröden dame, die ihm gar kein zeichen der Zuneigung giebt

(1390. 1408) und seinen dienst zurüciiweist (186). wie in den

liedern nimmt er die schuld auf sich, er verdient ihre huld noch

nicht, jfi ist sl leider ze guot (87), aber er hofft noch ihrer vverth zu

werden (1474).

Es ist wohl zu bemerken dafs Hartmann sowohl bei der zwei-

ten Werbung als auch im zweiten büchlein sich als ritter bezeichnet,

während weder in den liedern, die sich auf das erste Verhältnis be-

ziehen, noch im ersten büchlein sich eine solche andeutung findet,

in der regel trat gewiss niemand in den minnedienst, ehe er ritter

war, aber Hartmann scheint es wenigstens versucht zu haben : frei-

lich vergeblich, denn sein dienst wurde nicht angenommen, das

wiederholte hervorheben seiner unwürdigkeit und besonders fol-

gende verse im ersten büchlein (147511.)

ob mir got des günnen icil,

daz ichz noch bringe nf daz zil

daz mir die Hute beginnen jehen

mir sül von rehte wol geschehen.

und des ich noch niht wert bin,

ganze tugent und wisen sin,

den vordert mir noch niemen zuo:

wan daz wwr mir noch al ze fruo,

si sint von minen jdren niht

den man der grözen sinne giht,

scheinen darauf hinzudeuten , dafs er noch nicht als voll angesehen

wurde d. h. dafs er noch nicht ritter war. — was die abfafsungszeit

betrifft, so mufs das erste büchlein vor dem winter 1194 gedichtet

sein, denn damals hatte Hartmann seine erste liebe schon aufge-

geben, hierzu passen gut die worte (v. 1687 ff.)

durch got solt ez dir sin erkant,

locer ich in ortende,

wie mich din tugent überwant.

eine solche bekräftigang konnte nicht angewandt werden auf ein

Verhältnis, das die kreuzfahrt des dichters überdauert hatte, die

verse müfsen entweder vor dem kreuzzuge gedichtet sein oder sich

auf eine liebe beziehen, die erst nach der rückkehr entstand, da

wir von einer solchen nichts vvifsen, ist das erste anzunehmen,

wenn freilich Lachmanns annähme (Iwein s. 526), Hartmann sei

auf seiner kreuzfahrt nicht bis in den orient gekommen, richtig
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wäre, würden sie auch auf die zweite minne bezogen werden

können, ich glaube aber dals Lachmann dies mit unrecht aus dem

zweiten büchlein schhefst, wo der dichter (v. 46 f.) sagt, wenn er

einen wüste, der seinen kummer heilen könnte, zu dem würde er

bis nach Kriechen wandern, mir scheint diese schlichte ersvähnung

des sprichwörtlichen Wunderlandes auch für den, der selbst dort

gewesen war, nicht auffallend, doch dem sei wie ihm wolle , wich-

tiger ist dafs meine ansieht von der entstehung des ersten büch-

leins vor dem herbst 1194 in widersprach geräth mit der altern,

nicht ohne grund aufgestellten, beide büchlein seien nach dem

kreuzzuge gedichtet, denn allerd'ings macht, wie Haupt in der ein-

leitung zu Hartmanns kleinen gedichten s. XVHI erwähnt, das was

Hartmann im ersten büchlein (353 ff.) vom meere erzählt, besonders

die Worte daz ist allen den wol knnt die da mite gewesen sint eigene

anschauung wahrscheinlich, ich glaube aber dafs das, was ich für

eine frühere abfafsung des gedichtes geltend gemacht habe, zu der

annähme berechtigt. Hartmann habe sich diese genaue kenntnis

der see entweder durch Schilderung und erzählung anderer oder

durch eine erfahrung, die dem kreuzzuge vorangieng, erworben,

auf die beiden stellen im Erec 7634— 40. 7060f. würde ich mich

gerne berufen um zu beweisen dafs Hartmann schon als er den

Erec dichtete, also vorm kreuzzuge, die see kannte, wenn ich nur

den glauben Bechs (s. XH) , so wie der dichter dort spreche , könne

nur der reden , der die beschwerden der seefahrt aus eigner erfah-

rung kennen gelernt hatte, theilen könnte.

Berlin, 17. Juli 1867. W. WILMANNS.

EIN LATEIMSCHES GEDICHT HEINRICHS VON
MK.LIN.

Engel theilt in den monumenta üngrica s. 3— 54 eine reim-

chronik in lateinischer spräche mit '), welche die geschichtc Ungarns

vom Ursprung der Hunnen an bis zur entzweiung könig Salomons

') auf die \N ;ittciil)a(.-h iitiil Diiniiii!<'r mich ncic^jciillicli iiiifiiifrksain

machten. H. 1\1.
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mit dem herzog Geisa über die beute die sie in Belgrad gemacht

hatten (1072), behandelt, aus der einleitung ergiebt sich dafs der

verfafser zu Zeiten könig Ludwig des grofsen (1342— 1382) lebte,

aus der spräche dafs er ein Deutscher war. das gedieht besteht

aus 49 abschnitten, die durch metrum und Überschriften von ein-

ander getrennt sind, und ist sehr künstlich gegliedert, das folgende

Schema stellt den bau dar:

1.
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^4 c

^4 c

. 3 . b

9. . 4 a =20 =38
. 3 ^ b

^ 3 . c

^4 a

. 3 . b

. 3 . c

10. ^ 4 a =21 =40
^4 a

^4 a

^4 b

^4 c

^4 c

^4 c

^4 b

11. .3. a =22 =42
^4 b

^4 b

^ 3 ^ a

Das gedieht zerfällt also in vier theile. die beiden ersten sind

ganz gleich gebaut, d. h. dieselben strophenformen kehren in der-

selben Ordnung wieder; jedoch sind sie in den entsprechenden ab-

schnitten verschieden oft wiederhoh. während z. b. die siebente

Strophenform im ersten theile siebenmal wiederholt ist , hat sie der

zweite theil nur viermal, der dritte fünfmal, auch der dritte theil

hat dieselben töne in derselben Ordnung wie der erste und zweite,

aber zwischen je zweien ist ein abschnitt eingelegt, den die ersten

beiden theile nicht kennen, ebenso ist es im vierten theile, in dem

aber auch die gleichen töne in anderer folge erscheinen, möglich

ist dafs auch dem vierten theile ein völlig gleicher entsprochen hat,

denn dem gedichle fehlt der schlufs, mag er nun verloren sein oder

der dichter sein weik nicht bis zu ende geführt haben.

Einige aufmerksamkeit verdienen die dem dritten und vierten

theile eigenthümlichen abschnitte, es sind je drei dreitheilige Stro-

phen, die ersten drei 25. 27. 29. sind vom verfafser selbst erfun-

dene töne; abschnitt 31. in aurea nota mensurata Vrawenlob Rhe-
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ton's, 33. in nota mensurata Regumspogin Rheton's, quae Parattoyse

dicitur, 35. in nota mensurata Tytterel Wolframi de Eschenpack et

Rhetoris, 37. in nota curie mensurata Mulich Rhetoris, 39. in nota

curiae mensurata illiterati Rhetoris, 41. in nota curie mensurata

Fortis Popponis Rhetoris, 45. in nota mensurata quae nigra spina

dicitur Nythardi rhetoris, 47. in nota carie mensurata Cancellarii

rhetoris, 49. in nota mensurata quae Crudon dicitur Reymari de

zwetel Rhetoris.

31. Der goldne ton Frauenlobs findet sich in der Kolmarer

hdschr. XXII, 112—139, so wie in der von Donaueschingen 15.

Bartsch (bibl. d. Htt. Vereins LXVHI) theilt unter nr. 31—33
s. 293 ff. elf Strophen in demselben mit, andere aus einer Weimarer

hdschr. von der Hagen MS. 3, 385. der künstliche theil besteht

aus 20 Zeilen zu drei hebungen, deren fünfte, zehnte, achtzehnte,

zwanzigste stumpfen ausgang haben, die übrigen reimen klingend,

auch die anfange der verse sind mit reimen geziert, unser latei-

nische dichter hat diese aufgegeben, die reimstellung geändert und

zwischen der sechzehnten und siebzehnten zeile noch eine von drei

hebungen eingeschoben, der ton hat hier also 21 Zeilen, ob er der

goldenen radvveise Frauenlobs, die Wagenseil (buch von der meister-

singer holdseligen kunst s. 537) anführt, näher steht, weifs ich nicht.

33. Die paratweise Regenbogens scheint unter diesem namen

sonst nicht vorzukommen, sie besteht aus sieben zeilen zu vier

hebungen mit regelmäfsigen auftact. die erste, dritte, sechste reimen

klingend, es ist derselbe ton , der in der Kolmarer hdschr. grund-

weise, sonst der kurze ton genannt wird. s. Bartsch s. 178. ein

beispiel aus einer Heidelberger hds. hat auch von der Hagen MS.

4, 641 anm. 5.

35. Die Titurelstrophe Wolframs ist die jüngere, durchge-

reimte, s. HMS. 4, 219".

39. Der rhetor illiteratus ist natürlich der Ungelerte, den

Wizlav (IIMS. 3, 81*) erwähnt, vgl. Altd. museum 1, 214. in der

Kolmarer hds. finden sich mehrere Strophen unter seinem namen,

aber der ton ist weder in ihr noch in der Heidelberger (680) benannt,

in der Wiltener heifst er pßugton. aus dem beispiel das Bartsch

s. 76 mittheilt ergi<4)t sich dafs er mit unserer hofweise überein-

stimmt.

41. Roppes hofton war bei den meistersängern sehr beliebt.

Strophen in dem tone giebt HMS 2, 377. 3, 405; aus der Kolmarer
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hds. Bartsch nr. 124— 126; andere Uhland in Pfeiffers Germania

5, 284.

45. Neidharts schioarzer dorn tindet sich unter den echten

liedern nicht, der ton hat seinen namen von dem liede Der swarze

dorn ist worden wiz, welches v. d. H. MS. 3, 185 aus dem alten

drucke mittheilt.

47. In des Kanzlers hofton theilt Bartsch s. 55 aus der Rol-

marer hdschr. eine Strophe in 14 reimen mit, die aber von der un-

sern in den Stollen durch die Stellung der reime, im abgesang durch

zahl und länge der verse abweicht, genau in demselben tone aber

ist die Strophe des Kanzlers Ob himel künec, in himel vogt, HMS.

2, 397b, die von den übrigen neunzehn, unter denen sie die Pariser

hds. hat, dadurch abweicht dafs in ihr die vierte und achte zeile

klingenden reim haben, von der Hagen bezeichnet diesen ton (3,

735) irrig als den güldenen, im goldenen ton sind vielmehr elf

Strophen des Kanzlers in HMS. 2, 388'^f. vgl. 4, 705 anm. 3.

49. Der Crndon Reimars von Zweier ist natürhch der ehren-

ton dieses dichters, in dem er fast seine ganze poesie niedergelegt

hat. unser lateinischer dichter hat regelmäfsig nach der siebenten

silbe der zweiten, dritten, fünften und sechsten zeile eine caesur;

wie er denn überhaupt verse von mehr als zwölf silben ohne caesur

nicht kennt.

Übrig ist noch 37. Die hofweise Mülich rhetoris. Docen (Alt.

mus. I, 187) nahm ohne bedenken an dafs Mülich von Prag, wie

er in dem dichterverzeichnis der Kolmarer hds. genannt wird, und

der bekannte Heinrich von Mügelin dieselbe person seien, wenn

aus der Erenboten spiegelton Em Batt Spiegel, oder gar aus Wolfram

Wolfgang Hohn oder Rahm, aus Beimar von Zweter ein Römer von

Zwickau wurde, konnte ja wohl auch aus Mügelin Mulich werden.

Muhch wird ferner nach Prag versetzt: eben dort hatte Mügelin

eine zeit lang gelebt (denn in einem liede besingt er den könig Jo-

hann von Böhmen (t 1346) und zwei andere preisen kaiser Karl IV)

und die meistersänger nabmen IJöhmen als den Schauplatz scüner

thätigkeit: 'Herr Mügling ein lloctor liocligelehrt, drr obn verdriefs,

in ßöhem ward sehr hoch geehrt' sagt Ami»rosius Metzger in einem

liede (HMS. 4, 891 ). ferner führt Wagenseil s. 53G unter den tönen

mit siebzehn reimen den hofton Heinrich Müglins an, und gerade

so viel reime hat unser hofton Mulichs, nach IJartsch s. 179 lindet

sich in der Heidelberger hds. 680 nr. 51 ein ton unter der bezeich-
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nung Müglins hofton ^), der in der Kolmarer samlung Mulichs hof-

ton heifst und der nach einer auf s. 79 niitgetheilten strophe in

vers und reim völhg mit den lateinischen in Mulichs hofton über-

einstimmt, nach alledem dürfte es nicht unbillig erscheinen,

wenn man an die Identität beider dichter glaubte, und doch

würde man irren, da der dichter der ungarischen chronik einen

abschnitt mithin nota mensurata Mulich rhetoris' überschreibt, so

geht daraus hervor, dafs er eben so wenig Mulich, wie Wolfram oder

Regenbogen war. seine eignen gesätze (nr. 25. 27. 29) bezeichnet

er Mn nota mensurata auctoris.^ wenn sich nun nachweisen läfst

dafs Müglin der verfafser der chronik ist, so ergiebt sich daraus

dafs Mulich und Müglin zwei ganz verschiedene personen sind, was

Bartsch übrigens annimmt, und dafs die Heidelberger hdschr. 680

unrecht hat wenn sie Mulichs hofton als den Müglins bezeichnet.

Heinrich von Müglin verstand lateinisch, er übersetzte den

Valerius Maximus und widmete 1369 das werk einem steierschen

herrn Hertrit von Petau. er war auch mit der ungarischen geschichte

nicht unbekannt, denn eine ungarische chronik in deutscher spräche

widmete er dem erzherzoge Kudolf IV von Osterreich (reg. 1358

—65) 2), s. Müller Fabeln und minnelieder Heinrichs von Mügelin

s. 5 f. in dieselbe zeit ungefähr, jedesfalls zwischen 1342 und 82

mufs, wie oben bemerkt, unsere lateinische chronik fallen, ihr ver-

fafser war ein Deutscher, der mit dem deutschen meistersange wohl

vertraut war. so kann man schon auf die person Heinrichs von

Müglin als ihres verfafsers rathen. den beweis, dafs er es in der

that ist, liefern die töne die der verfafser als seine eigenen angiebt.

der erste von ihnen (nr. 25) findet sich in einer strophe, welche

Adelung (Fortgesetzte nachrichten s. 265) als probe eines langen

gedichtes Heinrichs von Müglin mittheilt, benannt ist die weise

nicht, die zweite (nr. 27) begegnet auch in der Kolmarer und Wil-

tener samlung als Imiger ton. Bartsch giebt beispiele. derselbe

bemerkt auch s. 180 dafs metrisch dieser ton Bojjpes hofton vöUig

gleich sei, dafs der unterschied also nur in der melodie habe liegen

1) schon Adelung (Fortgesetzte nachrirliten. Königsberg 1799) erwähnt

ihn s. 330.

'^) das werk ist herausgegeben von Kovachich, Sammlung kleiner noch un-

gedruckter stücke zur ungarischen geschichte. Ofen 1S05. ich habe aber das

buch nicht auftreiben können.
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können, daraus dafs Müglin Boppes hofton ganz unbedenklich

neben seinen langen ton stellt, geht hervor dafs sein gevvifsen

rein war und er sich durchaus nicht für einen tönedieb ansah,

wenn nun die melodie, nicht das metrische Schema das wesentliche

war und zwei dichter aus demselben Schema zwei verschiedene

töne machen konnten, so muste auch ein dritter dazu im stände

sein, und es ist sehr wohl möglich dafs Kegenbogens kurzer ton,

grundweise und baratweise, ferner des Ungelehrten pllugton und

hofweise, obwohl ihnen dieselbe strophenform zu gründe liegt, ganz

verschiedene weisen waren. — der dritte ton endüch (nr. 29) , der

dadurch merkwürdig ist dafs er trochäisch anhebt, findet sich als

grüner ton in der Kolmarer, Heidelberger und Wiltener hds. Uarlsch

s. 64 hat ein beispiel. hinsichtlich des auftacts ist zu bemerken

dafs in dem lateinischen gedieht die verse der stoUen nirgends, von

denen des abgesangs nur die von drei hebungen, diese aber immer

den auftact haben.

In welchen jähren Heinrich von Müghn das gedieht verfafst

habe, läfst sich nicht bestimmen: aus der einleitenden prosa und

den drei prologen geht aber hervor dafs es Ludwig I gewidmet ist,

dem berg der Christenheit, dem mast an dem des glaubens segel

hängt, dem streitbaren Judas Machabaeus, von dessen herzen mute

reht und ere träufeln, aus den anfangsworten 'De culmine digni-

tatis huius seculi iuvenüi rationis vomere noster gliscit aninms

quasdam veritatis historias j)erarare' ergiebt sich dafs Müglin da-

mals noch jung war, und deshalb ist es mir wahrscheinlich dafs er

von Böhmen aus nach Ungarn gegangen sei, von dort erst nach

Österreich und Steier. auch erklärt sich so leicht wie er dazu kam,

eine ungarische chronik in deutscher spräche zu schreiben, er hatte

die ungarische geschichte in Ungarn selbst kennen gelernt, als er

sich dem könig Ludwig durch ein werk über dieselbe; empfehlen

wollte, damals bestand zwischen den höfen von Böhmen und Un-

garn ein freundschaftliches Verhältnis, könig Ludwig halte sich

1346 mit Karls enkehn Margarethc vermählt, und in folge dieser

heirat mag auch Müglin nach Ungarn gekommen sein, die deutsche

fürstin starb aber schon im jähre 1^53. Ludwig vermählte sich

nachher mit einer tochter des herzogs Stephan von Bosnien und

die beziehungen zu Böhmen nahmen durch die liündnisse, welche

Ludwig mit den erzherzogen von Österreich schlofs , einen feind-

seligen Charakter an (Mailuth, Geschichte der Magyaren 2, 83. 1)9).

Z. F. D. A. neue folge II. 11
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wenn also Mügiin von ßöhmen nach Ungarn, von Ungarn nach

Österreich gieng, so folgte er den bahnen der politik. auf diesen

umstand ist darum einiges gewicht zu legen weil er sich nicht nur

aus einem land ins andere, sondern gerade von einem hofe zum

andern begab.

ßerlin, 16. Juli 1867. W. WILMANNS.

TEGERNSEER ANGEL- UND FISCIIBLCIILEINi).

Von erst in der vasten, die weil die waszer grofs und triieb

seind, so visch mit dem rot cheder^) angel, mit den gelen wurmen

aus dem mist, der angestofsen sei unz an daz herz, darnach als-

pald die päch klein und lautter werden, als in dem may des ersts

moneidt ^) ist oder das ander, so machst nemen einen stainkeder

auf den vederangel der gefafst sei mit gelber seiden und mit leib-

farben*) seidin, umb daz herz mit einer swarzen, umb daz herz

vermengt; daz gelleder sol sein liecht gesprengt, ist aber daz

wafser tunkel, so sol daz gefider dester liechter sein, sam swerzUch

gefider. ist efs auf hohen wafsern , so sol plejfarb gefider sein ; ist

eis aber auf nidern wafsern, sol aber daz getider swertzlicht sein

mit liochtpraun darunder vermengt, (auf rinent wafser, auf michele

wafser).

Der erst angel auf den sumer und auf den herbst von gefider

sol sein ain raucher rotter stingeP), der da gefafst ist mit weifsen

seiden und gelben seiden und umb daz herz mit rotten seiden.

1) die handschrift im königl. nationalmuseum zu München 15/16. jahrh.,

beschrieben in Pfeiffers Germ. 9, l'J2.

2) mhd. kerder. Zwingli hat noch kärder.

2) das moneidt ist echt bayerisch; heute noch sagt das volk 'smonei'd,

's moned\ Cgm. 246 f. 5 manaidt.

*) hs. Ucbfarben.

') stingel, Stengel scheint hier und im folgenden die angelnde zu sein,

ahd. stingil thyrsus; in dieser bedeutung weder bei Graff 6, 693 noch bei

Schmeller 3, 648.
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Der ander angel mit pleifarbig seidin, auch mit liechtplaber

und weisfarber seidin und mit gelber seidin umb daz herz.

Der dritt angel sol gefafst sein (mit) ainem swarzen stingel,

vedern mit weifser und dunkelplaber seidin und mit roter seiden

umb daz herz.

Der viert angel sol gefafst sein mit swarzfarben vedern und

mit weifser seiden und umb daz herz, wenig mit swarz seiden

fäden.

Der fünft angel sol gefafst sein mit gelber und ziegelfarben

seidin und umb daz herz mit tunkelplaber und swertzüechter seidin,

die gemischt sei mit gesprengten vedern.

Der sechste angel sol sein gefafst mit raucher stinglvedern, die

gevärbt swertzlicht sei und umb daz herz mit grüenen und weifsen

seiden, darunder ein vaden brauner seiden.

Der siebent angel sol gefafst sein mit roter und hechtplaber

seiden; und ob der federen mit liechtplaber seiden und daz gelider

sol sein swertzliecht und mit praun gesprengt darunder.

Zu dem anderen august^) [macht] 2) man die nachgeschriben

snür. zu dem vodristen, dafs der angel auf der snur sol sein

rot stingl, der rauch sei, weifs und ziegelvarb. der ander angel

sol sein swarz stingel, der nit rauch sei mit liechtplaber und

tunkelplaber seiden, umb daz herz rot maistail seiden, umb den

stingel liechtplab seiden.

Der dritt angel sol gefafst sein mit der vederen ainer aschen-

varb gefider und mit nicht rauch, sei weifs und gelb seiden oder

ander roten seiden stat ain grüene und umb daz herz grüen und

umb den stingel ziegelfarb seiden.

Der vierd angel sol gevafst sein mit einer rauch aschen vederen,

weifs und ziegelrot seiden und umb daz herz rot und swarz seiden

und umb den stingel rot seiden.

Der fünft angel sol gefafst sein mit der vederen, die liechlvarb

sei, darunder gesprengt liechtpraun federen mit weifs und tunkel-

blabe seiden und umb daz herz praun seiden; umb den stingel

liechtplab.

Der sechst angel fol gefafst sein nnt der vederen tunkelweis,

die gesprengt sei mit liechtprauner grüener und weifser seiden und

') verp;!. mein srhwäb.-Augsb. wb. 227. Schmcllor 1, 39.

*) fühlt iü der Lds.
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umb daz herz gar liechtpraun seidin und umb den stingel sol sein

mittel seiden.

In dem ersten august zu vischen auf micheln wafsern zue des

morgens frie und zu nachtes und zu vesperzeit.

Der erst angel sol gefafst sein mit einem roten stingel, vederen,

die nit gar zu weifs und dunkel sei als aschenvarb vedern mit der

weifs und ziegelrot seiden, umb daz herz ziegelrot seiden, umb den

stingel rot weifs seiden.

Der ander angel sol gefafst sein mit der federen , die braun sei

und gesprengt mit liechtroter und tunklbraun, auch ziegelfarb seiden

und umb daz herz mit roter seiden und den stingel mit tunkelbraun

seiden.

Der dritt angel sol gefafst sein mit der vederen, die liecht-

aschenfarb sei, sam weifs und rauch auf der gröenen mit weifs und

plabfarb seiden und umb das herz weifs seiden.

Die vierdt angel sol gefafst sein mit der federen die gemischt

sei mit liechtpraun und pleyfarb veden, auch mit swertzliechten

veden, die under einander sein werden mit der tunkelbraunen und

ziegelrot seiden und umb daz herz rot praun seiden und umb den

stingel plab seidin.

Der fünft angel sol gefafst sein mit der vederen pleifarb und

liechtpraun, darinn versprengt sei mit der gelben und tunkelfarben

seiden und umb den stingel rot seiden.

Der sext angel sol gefafst sein mit der vederen gar swertzliecht

mit der seiden, von dreyerlai seiden; vordrist auf die angel weifs

tunkelblab seiden, gegen dem herz hin zu gelb und tunkelblab seidin

und umb den stingel plab.

Der fibent angel sol gefafst sein mit den gefideren gar weifs,

Hecht, darinn gesprengt liechtpraun mit abr seidin; von erst auf den

angel allein gelb seiden, weiCs auf halben angel, weifs auf dem herz

und darnach um daz herz weifs und swarz seiden, umb den stingel

gelb seiden.

Der acht angel sol gefafst sein mit den veden, dar umb den

stingel sei die grüen rot seiden mit den seiden liechtplab und rot,

rauch, gelb seiden umb daz herz und umb die stingel gelbseidin.

Der neunt angel sol gefast sein mit dem gefieder, gar swarz-

liecht gesprengt mit der seiden, pleyfarb und liechtpraun seiden

und umb daz herz gar rot seiden und umb den stingel rot seidin.
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q Es sol sein ain angel von dem anderen ain daumelen ^ ) und

ain handt und den geliden ain kurze spann von der schnür.

n.

Auf see oder ander grofse wafser schnür zu machen.

So es gar haifs ist in dem sumer, so ist die schnür gut früe

und spät und umb mittentag. so ist es auch guet auf den see an

beiden orttern ain wenig pley daran gesenket, dasz daz und hintter

der angel nidergee. wiltu aber auf rinnents wafser geen , daz grofs

ist, so nim daz pley herab ab der schnür, wann der ganck ist der

cherfferen ^) als nach osteren und der hechten ganck sey, so ist sie

auch guet zue arbaitten.

Der erst angel sol gefafst sein nach der kerpfen mucken, die

da haifst die holzniuck, und daz gefider sol sein eysengrab: daran

gesprengt sei tunkelpraun mit swarz und gelber seiden und daz

herz gar gelb, der stingel swarz seiden.

Der ander angel sol gefafst sein nach der grasmucken ^), zu den

hechten; daz gefider sol gemengt sein von allerlai gestalt, sam pley-

farb und swertzliecht und aschenvarb, darinn swarz gefider mit der

seidin liechtvarb und umb daz herz swarz liechtplab seiden, umb

den stingel leibfarb seiden.

Der drit angel sol gefafst sein nach der munkeH) zu den

schaiden; daz gefider sol sein von w achtel und von ainer rot praunen

seidin under ainander gemischt mit rotter und pleifarb seiden,

umb daz herz rot seiden und umb den stingel pleifarb seiden.

Der vierdt angel sol gefafst sein nach dem kuntter, daz da

haifst die spinn, zue der prächsen; daz gefider sol sein vom eisvogel,

die weifs die darauf! ist, das gefider, daz vech ist als ain kukuk und

daz gefieder swertzliecht mit der pieyfarb und weyfs seyden umb

daz herz und umb den stingel grüen seidin.

Der fünft angel sol gefafst sein nach dem wepfler^), der

kerpher (?) ist grab und gehört zu den prächsen, des gefider sol

') die liingc eines hnibcn ellbopens, Schmeller 1, 370. Augsb. wb. 115*.

2) karpfen?

') hier eine fiiefjenart.

*) munkm miicke, Schmeller 2, 600, graiiiin. §551 s. 117.

") fehlt bei Schmeller.
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sein rephünner von aschenvarb feder, die plab, grüen und praun

und weifs; umb den stingel braun.

Der sexte angel sol gefafst sein nach dem kepher wengril (?)

zu den aleten in daz wafser, daz gefieder sol swarzbraun mit der

seiden grien und svvarz und uml) den stingel grüen praun.

Der sibent angel sol gefafst sein nach dem schlegen, daz da

haifst die sullerin (?) zu den nasen, daz gefider sol sein sam enter-

farb, hechtpraun mit der seiden gelb und liechtplab seiden, weifs

zu dem herzen, liechtplab und gelb gefafst mit gelben seiden, und

daz herz gelb.

Der acht angel sol gefafst sein nach dem glitzen wurme (?),

der da ist in der maur und gehört zu den aschen; daz gefider sol

sein rot stingel, gehört auch zu den rutten, zu den salmen, mit der

seiden weifs und ziegelfarb und weifs darundter.

Der neundt angel sol gefafst sein nach dem gamander, daz ist

ein muck; daz gefieder sol sein wachsfarb, daz gesprengt sei mit

dem aschen und zu den ferchen mit den seiden gel und praun nach

mucken, umb daz herz braun, umb den stingl braun.

Der zehent angel sol sein gefafst nach dem gewäfs(er) und ge-

hört zu dem laymvisch; difs gefider fol fein pleyfarb, rauch und den

grien mit der seiden grien, swarz und Hechtpraun; umb daz herz

grüen und umb den stingl grüen und swarz.

Der ainlft angel sol gefafst sein mit dem wurm , der haifst der

haus und gehört zu allen wilden vischen sam zu den aschflfröschen;

daz gefieder sol sein swertliecht und ainer praunen seiden liecht-

varb und gelb und daz herz gar gel, umb den stingel gel und praun.

Der zwelft angel sol gefafst sein nach dem der gallmucken zu

ain peifsvischen ; das gefider sol sein wachspraun gar Hecht mit der

seiden goldväden, umb daz herz goltvarb, umb den stingel swarz.

Der dreizehent angel sol gefafst sein nach dem wurm , der da

haifst der hüner. daz gefider sol sein pleyfarb, ain par auf den

lachsvischen und auf förchen mit der seiden grien, ein par auf den

angel, umb daz herz praun, umb den stingl praun.

Der vierzehent angel sol gefafst sein nach dem der himel-

mucken, die ist die grofse, swebt sunen wafser und haifst die schreck-

mugken, ein par mit der seiden rot und gel, umb daz herz gar rot,

umb den stingel pleyfarb.

Der fünfzehent angel sol gefafst sein nach dem wintterwurm
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des wafsers und daz gehört zu den prächsen und zu den rutten;

daz getieder weifs und griien und umb den stingel grüen.

III.

Aus der schnür vafs a\\ schnür zu dem anfanck des jares.

So nim swarz braun federen und aschenfarb federen und fuchs-

praune federen und albeg den rot stingel zu vodrist auf die snur,

am ersten praun miter liecht, am ersten scherfl'er gelider der menig

sam swarz stingel und bey varb liechtpraun gemengt auf all snür:

daz merk gar eben.

IV.

Hie lert ein maister von Kriechenlanden sein sun vischen auf

clainen vvafseren auf zwayen oder aines , auf der weit oder auf dem

pirg oder in dem wald oder daz gepirg gar Hecht, in Hechten

wafsern tunkel gefiedere gesprengt nach der kupferfarb. aber ist

es des tags liecht oder haitter, so suech den angel nach den gebul-

ken (loolken) und nim den gamandermuck und hab die auf der

snur. ist es aber tunkel des tags, so nim den wurm, der da haifset

Janet, und daz gefieder swertiiecht, gar gesprengt, in den augsteu

auf daz gepirg mit den seiden gelb und pjeifarb.

Nu merk in dem majen. auf den abent so nim daz gelider,

daz gesprengt sei nach dem goltwurm. ob es haitter sei, daz cheder

auf den angel pey der liecht, so die sunn warm ist. ist es aber

tunkel des tags, so nim daz staincheder und thue rot darvon und

nym ain amayfsprait (?); darauf nym der seyden dunkelblab und

grien in dem ersten majen. so gee mit dem in undterganck der

sunnen. in dem andern majen, so gee gegen dem aufgang der suinien.

in dem augustman, wann die sunn ist in dem zaichen der jungk-

frauen, so gee gegen mittentag wenn daz sie auf die seugeresl gehört

die 4 monat zugegen nach der natur ze vischen, vorm allen hau

ich dich gelert daz vischen in dem sumer. nu lern ich dich daz

ander vischen in dem herbst, der angelvischen seind zwai: mit dem
zughangel aines in dem sumer, daz ander in dem herbst, in di^n

herbst soitu vischen, also ist es auf der hoch, so merk recht, so

nim daz tunkel gefider auf die hoch, so es liecht ist und die mucke
Janet auf den angel mit der seiden leibfarb. ist es aber tunkel des
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tages auf der hoch, so nym daz gefyder liecht gesprengt und die

muck , die da haifset der haws. ist est aber in dem herbst auf der

eben, so nym daz gefider plaliecht und den kefer, der da heifst der

Schreiber mit swarz und praunen seiden und daz gehört, so es liecht

ist in den herbst, ist es aber tunkel in dem herbst, so ist guet

vischen mit dem gefieder wachsfarb, daz gemengt sei mit tunkel-

praun und die muck die da haifst rormuck mit gelbem gefider und

grien, in dem ersten herbstman arbait gegen den undergang der

sunnen ; in dem andern herbstman gegen mitnacht ; in dem dritten

gegen aufgang der sunnen.

Wiltu aine guete angelsnur machen zu den aschen, so mach

zu undtrist ain snur daz du 5 oder 6 stöcklein pley daran magst

gemachen, daz vafs besonders an ein snur daz pey 12 baren hab

und daz daz ganz heraufkam ; daran mach ein snur, als lang du die

bedarfst als lang du dann rüetlen gehaben magst; zu undtrest an

daz pley mach ein snürlein von 5 hären oder von vieren, da die

zwen ängl an sein gefafst, darnach je lenger, je gröfser und zu öbrist

ein snürlein von faden daran.

Und was die ruetten und zwai gar gleich nach ainander ab-

gewachsen sei, und wenn du wilt gewiss sein mit den vischen, so

lafs die ruetten undter dem arme hingeen pis an den elnpogen und

sez dann also an die hüff, so empfindest villeicht was dir rürt und

würdest nit müd, und wenn du den stecken daran tuest, so sez an

daz pain oben am diech, so magst du es erhaben.

Und wintterzeitten , so keder an die gelben stainpeissen i)

1) von dem steinbeifser. Cobitis, Jculeatha DacoUthus. ein domgrundel,

ein steinbeyfser, ein steinsmerling. gar sälten wirdt dieser fisch bei uns ge-

fangen, bey Stralsburg ist er gemein, die besten in Meyfsen bei der statt

Dobel; — nit ganz rond, sondern als zusammengedruckt; bei dem maul sol er

scharfe spitz haben , mit welchen sie auch verletzend die , so sy antastend, ist

ein wenig lenger dann ein grundel, gefläcket mit einem spitzen köpf, in kleinen

flüfsen und brunnenwafsern sollend sie sonderlich wonen, aufweichen sie auch

in die grol'sen flül's streichend, als in die Alb, hafftet sich mit seinem maul so

Stark an die stein, zu zeiten vil hauffecht zusamen: item an die erinen gefefs

der mägten (cyathi) so sie kauffend, so stark, nit änderst als ob er sauge,

denen sollend etlich auch in lättechten grund und kraut wonen, leichend vor

majen mit andern grundlen. — ein unachtbare art der fischen sind die stein-
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und den schön holzwurm wo du den winter Tischest, da aschen

sind, und wo du förchen wifsest da füer das rot vechköder, daz nimt

die förch geren. wann daz wafserval sei, so 1er an der undteren

angel daz vechkeder geen und an den obern daz stainköder; oder

dem holzwurme und stainpeifsen nit mer gehaben magst, so nym

den gelben heuschrecken an den obern angel und daz vechkeder an

den undteren ; und wenn du den gelben heuschrecken nit gehaben

magst, so mach ain angel, als ein veder angel, daran stöfs aymafs

air 3 oder 4 und vafs den angel mit einer groben veder und je

weifser die air, je befser und je gerner nimbts er.

Auch wifs , wann dier ein schwärer asch oder vörch ainpeifst,

so hebs albeg, daz sie neben dir gang oder ob dir und du albeg

unten seist, so lät sich geren slepfen und auslaitten, und wo dir ein

stille gehaben magst, da laitz ein, so magst du es geslepfen und lät

sich geren dann in schepfperen laitten; und wann du ainen swären

grofsen aschen triffest, so übereil in der ersten newr nicht oder

ubergäch, pis daz du sechst, dafs er stifftig werd und gemachsam,

so heben dann mit dem köpf enpor etwivil und schepf in.

Du solt auch wifsen , dafs du in lautteren dich solt warnen

guets, starks aufserlesenes hars, dafs du dester bas klainen zeug

daraufs gemachen magst, und nym darauff das maist pey fünf hären

oder pey IHI oder pey dreyen hären an den undtristen gezeug und

klein gesmeidig angel die da guet grätig afterhacken i) haben und

doch nich zu kurz, der zeug sol also pey einer klafter lang sein

vber wafser und sol undten daz pley nit gar zu ring sein, wann die

grofsen aschen nement nur zu grünt, daz pley sol haben V säzel

und daz undtrist sol sein daz maist und ye höher herauf je ringer

und der underangel sol auf daz pley rüeren, doch daz nur ein

zwerchdaum zwischen daz pley und der angel sei; und der sträng,

da der angel angefafst ist, der sol ein voderspann haben an der leng

mit angel und mit all, und der ober angel sol auch nur haben ain

voderspann mit angel und mit all und sol auch auf den undtren

knöpf raichen ; auch daz ain zwercher daum dazwischen gang, daz

er das unterpandt nit ergreif, noch darinn haft noch hang, und daz

gröfser am bar, das sol man herfür kercn und die angel daran

peifser, habend ein zäch, kodcrip wüst (laisch. Fionrad Foror. stpinbizn^

parvos haniiones Fiyinkf. j;loss. Haupt ztschr. 9, 39.3.

*) hs. afferhinken.
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pinten, so ists dester sterker und der undterangel sol albeg der

merer und der ober kleiner (sein), an den obern angel ist guet zu

kedern die gelb stainpeifs und der weifs holzwurm; und an den

undtern angel soltu kederen daz vechkeder, daz in einen feichten

miefs erstrichen ein nacht, alfo ift auch guet dafs der holzwurm

und die gelb steinpeifs auch ein nacht darinn gelegen und erstrichen

sich hab , so wirtz schön und lautter und nimpts geren, auch ist

guet daz steinkeder daz in den rauhen stainheuslin leit, daz nimpts

in liechtem wafser, daz lautter ist, gar gern und in falbem laugen-

farbeni wafser daz vechkeder, den holzwurm und die gelben stein-

peifsen und daz ist über jar guet keder.

In augusten den gelben heyschreeken und daz amais ay; auch

nimpt die vörch geren wann du ainer andren vörchen undten den

kröpf aufschneidest und daz an die angel stofst; auch nimpts gar

geren die weifsen pfrillen, wo die grofsen vörch fteend. auch nement

all visch geren die grofsen maden von dem kaftrawon fleisch und

von hennen die man zu maden lät werden.

Wiltu ain gut ding machen, do man die keder einstofst, daz

all visch danne daran gern peifsen, so nym doren mies und hasel-

wurz und stofs daz durchainander zu ainem mues und thue honig

daran und rüers und misch wol durcheinander und thues in ain

puechs und wan du ankederet hast, so stofs daz keder darein, so

peifsen all visch geren daran, auch ist guet, wann man nimpt ain

swarze hennen und die zu maden lät werden und die maden an

angel kedert. also thue auch mit ainer castrawonhaut; die lafs zu

maden werden , ist auch als guet ; auch peifsen aschen und förchen

besunders geren daran, so sie keinerlai keder sunst nit ansehen.

Wiltu wifsen, was ein jeghcher visch geren nimpt und waran

er allergernest peifst im jar : erdgrillen an die angel küdert und nur

blofs auf dafs gelafsen, daz nement die aleten geren.

Und vechkeder und wafsergrillen nement die aschen geren.

die roten wafserfrosch und die gelen oder die schönen langen nement

die huechen gern, slein und prächsen nement auch daz vechkeder;

der asch nimt in dem majen den holzwurm, den weifsen, geren.

Der hecht nimpt im majen auch daz vechkeder oder ciain weifs

vischel oder die langen.

Die vörchen daz vechkeder und daz amaysai als der asch und

underweilen die egel.
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Die rutten nement die koppen geren und sunst kain visch und

die sind etwen guet an lug ängel und leg ängel,

Etlich visch nement geren die egel, die in den laken geend,

sind gestalt als die rossegl.

Die aleten nement underweilen kotkefer undter den ross-

zorten.

Nota, wa daz wafser ain'swarzen poden hat, da nym swarz

har zu snüren; zu graben poden grabes har, lauttrem Hechtem

poden weifs har, grüenem poden gruen har und grabtunkl har.

VI.

Wiltu visch vahen mit der angel, da niemant keinen mag ge-

vahen, so nim die gelen frösch; davon löfs die hindern pueg aus

den gelideren und legs an den luft und lafs dorren und trucknen,

imd so den wild vischen, so legs in einen harem bis es geswillt;

darnach nim ein warmes wafser und ein honig in dem wafser pifs

cPs zergeng und dafs ez wol süefs werd, darinn lafs ligen ain nacht

und nym dann dasselb keder, das siez wafser mit ainem miefs und

thue es in ein kedertruhen, daz daz keder albeg feicht darinn peleib,

so peleibts guet; daz keder thue dann an die angel: da peifsent all

visch geren an in rinneten und in vassteenden wafsern.

1) Wiltu du ein wipfel rote vederen vafsen, die nym aus ainem

koppaun oder hennen zwischen den lliegeln, auf dem rugken zu

cinenn vorderen angel, so nim ain swarze seiden, auch ein gelbe

seiden und ein goltangel auf mit dem leib.

2) nym zu der swertfarben federn, die ist tunkelgra, ein

liechtplabe seiden oder ein gelbe und ein swarze zuosamen, lafs

mitainander über den angel geen und ain golt zu dem leib.

3) wiltu vedersnuer machen , so nym zu einer aschen varbcn

veder gelbe und grabe tunkel seiden und ein golt zu dem leibel.

4) Spechten vederen nym aus dem swanz die pesten, auch

nym grien und gelb seiden und ein golt zu dem leibel; die vafs albeg

zu mittel in die snuer odiT auf einer art nym sie zu der vodristen

angel.

5) nymb zu der heberen liechplab und swarz seiden und tail

die vedern mitten von einander und daz mark aus der veder schon

gezogen und daz kengel dünn gemacht, und die spriidiel gegen der
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band sag, so kurapt die veder recht auf und dafs daz gerecht auf-

vvertz körn auf allen vederen.

Zu der miter wintterveder nym swarz und gel seiden, zu der

mausfarben vederen eine ziegelrote und ein gelbe seiden, zu der

nebelkra veder nym liechtplab und gelbe seiden und all köpfel

am angel lafs die seiden fürgeen , die der veder gleich sei zu dem

köpplein.

VViltu visch vahen in Stillstenden wafser, in pächen oder in

Seen, so nym und berait ain keder alfo: nym menschen pluet und

frauenspünnen^) zu ainander getan in ain geschirr und nym rauch

gersten und seud die gar wol und vast und stampfs in einem

stempf 2) oder in ainem mörser also feicht, hinz daz es werd alles

als ein mues, darnach druks durch ein tuech und wils nit geren

geen durch dafs tuech, so thue des wafsers ein wenig daran, darinn

sie gesotten ist, so gets geren durch, daselb durchgedruckt ding

nym und lafs schön abdorren und trucken und machs dann zu

einem kleinen pulver; das nym dann her und daz obgescliriben

pluet und frauen gespünn und rüers dann durcheinander und mach

davon ein ding als ein mues; daz lafs dann gar hert werden und

trucken an dem luft, so ist es perait. daz nym dann etwievil und

pintz in ain tuech und hänks in ein reischen zu dem ding, so strei-

chen alle die visch, die in demselben wafser wonend und erwinden

nicht, unz daz sie in die reischen kumen seind. — martino vörcheln.

1) die frauenspunne , muttermilch. aus dem halb schwäbischen, halb

bayerischen Cgm.206 trage ich zuSchmeller3, 570 nach .-'und ist an den jungen,

ob es geschieht, dafs sie andere spunn sugend, denn müeterliche spunn, so ist

zu suchen ein frow, die da geeben glicht si der mutter mit der complexen ; darum

das die spiui der mutter am meisten teilhaftig si den kindern die ihr eigen

sind.' f. ISS'i. i*. 'zu dem andern mal soll man den kindern weren, dafs sie icht

win trinkend, und allermaist zu der zit, wann sie die spunn tügend.' a. a. o-

'obsie zu der zit, wann sie genert sollen werden mit der spunn gewent werden

zu trinken win.' a. a. o. Cgm. 315f. 12». 24^: 'nym rosenöll und weibes ge-

spunn, die ein cknechtl saigt.' 'im spunn die ein chnechtl saugt.' weibesspunne

Cgm. 31 7 f. Sa.

2) vergl. Schmeller 3, 639.
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VIT.

Vischspeysen.

Maltz von gersten 2 tail, als die pierprüen machen und ain

tail guets laims, den plao wol, daz er zäch werd. misce und mach

kügel daraufs und ders in einer stuben und gibs den vischen in

einem weyr u. s. w.

Item zu aleten gnawnete gersten u. s. w.

Zu rutten des krauts daz in turkel vel sulzrueben die vast

smeckhen.

Zu aschen wafsergrillen
'
) und stecks an die stingel.

Zu vorchen rotkeder aus dem mist, die die lederer machen

von ausgofsem loe und kult die im waltmies vel kot daz man aus

Stuben kert und feicht mit wafser vel peramaifsenayr zu keder an

die engel und nempt hönig und pleybeis , daz stofs klein zu pulver

und temperir daz mit hönig und leg die peramaifsen darein.

Item den koppaunen XV tag geniest mit waitzn und darnach

18 tag in hönig gepaifset.

Item ein metglas und thue darein faules holz , das schein und

keferlein niancherlai und vermachs wol, daz kein wafser darein gee.

Item nym hanifzelten^) und prat die wol auf einer gluet und

thue die in die reyschen.

Item hewschricken in gleser wol vermacht.

Item zu chrebsen vahen mach vil weifse stübel (?) und stich

löchel dardurch und tue darein Heisch und steck die in den pach

oder speckh steck an.

Item zchackh ein nasen und thue daz in ein metglas und lafs

daz in aime mist steen, bis an den ncwndten tag, so wird es schein,

so tue daz darnach in ein reischen.

Item 2 und 3 impen in ein glas.

Item nym waldrianwurcz und dcrr die gar wol und stofs ze

pulver und tue daz in ein suem lionigs und bucspleter prenn des-

gleichen und tue daz auch darein und streich daz auf hanifzellcl

1) cicada ßuviatilis , ein wafsergrillcn. in den bachlinen wcnlcnil etlirlic

thicrle gesehen, den irdischen grillen nit unähnlich ^ on welchen sie den naincn

baum^rülen bekommend. Furer.

*) CS sind wol die hülsen von ausgestampfteni hanf- (lein-) samen, die in

Niederschwabeu dlkuchcu heil'scn Schnieller fijiirl 1, 257 Icinzcllcn Lurz an.
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und legs dann auf küler und prats denn wol und darnach legs in

die reischen.

VIII.

Wie man visch vahen sol und vögel.

1) Nim ein lot gaffer i), 1 lot waitzenmell, 1 lot raigersmalz 2),

1 lot raigerpain, die pain zerstofs zu pulver u. s. w.

2) Item ad cancros barben et all nim — der würmlen die

an den wafsern wonen und heusehn auf in tragen oder in dem holz

u. s. w.

3) Nim ad forenas vel aschen ain svvarz huen u. s. w.

4)--
5) Nim ain handtvol gersten, die wol gesotten und verschaimt

sei et ponas etiam ad oDam, so verzert sich die gersten und wü'd

ain taig daraufs und von dem taig nim albeg ein wenig an den

angel u. s. w.

6) Item nim biberhoden oder sein nieren, menschen pluet

und gersten mel und mach kugeln daraufs; nim der kugeln ains an

ein angel oder in die reyschen.

7) Item nim mel pro 2 pf. vnd wähsche nufsschal vol, mör

oll und zerlafs undereinander ponens ad pixidem et qui vis piscari

tunc impone die keder in die salb und lafs darinn ligen, darnach

nim sie heraufs und stofs an den angel.

8) Item bernschmalz, honig, rinder, kuekot im mayen misce,

darnach nym ein handtvol keren und misch stark wol underein-

ander und mach kügelen daraufs und lafs dürr werden und thue es

in ein reischen.

9) u. 10)

11), 12) Nim daz kalbsnezlin oder schafTnezlin, daz da frisch

ist und Schlags um die leber u. s. w.

1) aus inittellat. camphera, camphora, 13 jhd. cavipher-, in Augsb.

Schriften ist caplier ser üblich Augsb. wb. 323b. 6.

2) raiß-el b. K. v. Megenb. s. 168. Augsb. wb. 301«. 3. Forer sagt:

wena man die füfs oder villicbt die feifste nizsich distilliert, und man mit

demselbigen öll darvon gesamlet, die hend schmirbet, werdend die fisch von

jener selbs zu banden schwümmen und gevangen werden, diese Vorschriften

findet mau noch in den neuem augel- und jugdbücheru.
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13) Nim raigersmalz ain löffel vol— daz es prunslet werd —
inejl ain löllel vol und seuds daz zäch werd u. s. w.

14) Item zu baiben in truebem wafser oder sonft u. s. w.

sie etiam facies mit den grofsen schofwürme.

15) Item zu kedern in dem april und majen die felthaimen,

im brachat die Ijracbkeferlein ^), im hewmonet die hewsclu'ickl, dar-

nach die feldhaimen. in der zeit sind fast guet daz gesotten von den

chrebs, daz in den schüen und in dem swanz; in dem herbst die

rosskefer, so man die fiefs und fliegel darvon tuet und an die

angel steckt.

16) Item nim kirchercn und samle schafkäs, schön griesmel

und honig und zerlafs undereinander und mach welgerlen ^) daraufs

und ziechs durch öll und stofs an die angel.

17) Item nim 1 vierling öUzelteln und leg in in ein wafser,

da visch inn seind und paifs sie , darmit 1 tag oder 4 ; nim darzue

öllzeltenmel und knet daz mit einem waichen rindenküs an, et facies

welgerlin daraufs und ftecks an die ängel.

18) Item nim 2 lot zwecksilber, l vierling salpeter, der ge-

leuttert sey und 1 vierling swebel u. s. w.

19) Item im prachmonat nim grab Ochsenzungen mit sampt

der wurczen u. s. w.

20) Item im majo nim swarmhonigs 1 Tt, rot snecken in den

heuslen 1 ft addens salarmoniak et misce et addc der nachtscheinend

würmlein 1 fi und mach ain salben daraufs u. s. w.

21) Item nim haniffsamen, dem schneid die chnöpflein ab, so

er in der milch ist und mach den dürr und stofs in klein ze pulver

und behalt in in einem glas, daz er nit ausriech mit harz und wachs

vermacht, nim 1 ft alter rogen von dürren schieigen und stofs klein

addens 1 iL rohen specks ac misce; darnach nim dazu ein handvol

des hanifspulver und menge es durcheinander als einen teig in der

dicken, darnach thues in ain rains tuech in ainen reischen.

22) —
23) Item nim alt flrnschmer ponens ad ignem in palella —

— mit wilder waitzen kraut u. s. w.

24)

1) fc.ldhciinclwn tiiiil hniclikäfvrlcin werden im niai von leuten heute

noch zu diesem behufe gesammelt.

*) kleine walzen- und nudelllJiinige masse.
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25) Item nim sanguinem haifs ein efsigschifselin vol, 1 lot

cron, ein gepeytelt gerstenmel, weifs gehefelt prot und gaifsin

unslitt u. s. w.

IX.

Salm ist im aprillen und majen am pesten und pleibt bis auf

st. Jacobitag, doch zwischen sant Michels und Martinstag ist er am

pesten. selmling, schnotvisch i), vorcheln und rufolk im april und

majen am pesten. selnüing grofs und ciain, sunst allzeit guet;

hecht im hewmonat am pesten. aber ein alter hecht allzeit guet,

on den rogner, wann ein gemilchter hecht, karpf oder ander visch

dann ein rogner; karpfen allzeit guet, ausgenommen in dem mayen

und brachat so er gelaicht hat.

Schley am pesten im prachmonat, bersich allzeit guet, aus-

genommen im merzen und aprillen, so er gelaicht hat. bräsmen

und nasen im hornung und merzen, meyling im merzen und

aprillen
,
groppen von üechtmefs pis in den aprillen. rötel im hor-

nung und merzen oder im winter sind die surn ziemhch guet.

grundein im hornung, merczen und aprillen, die zungen allzeit cum

petersilio. bliekle^) im herbst, kressen im merzen und aprillen;

stichling im mertzen und anfang im majen. all im majen pis nach

unser frauentag in der äret oder prachmonat. neunöck im hornung

und merzen, lempfrit im majen; perlin des lempfrids brueder von

der hl. dreikonigtag bis auf unser frauen verkündung. stainpeifs

und laugen im april. barben im majo bis in den hewmonet; der

rogen ist nymer nit guet; chrebs im marcio v. aprili et praecipue

1) capito vel squalus ßuviatiUs minor, ein hasele, ein hasle, hesling in

der Elb, zu Strafsburg svhnott- oder aclmattßsch. die haselen sind überall

geleich dem alet an gestalt und färb, sind linde fisch, wcil'slächt, auf dem ruggen

swarzgrün. die flofs fäckten auf dem ruggen und der schwänz blawlecht, die

anderen fäkten rotlächt. die äugen deren so in flüfsen gefangen werdend,

sollend rotlacht sein. Forer.

^) von den blicken, blicca, ballerus, plestya. ein blick, blickling, pleckle,

meckcl, breittele. dises ist ein ganz ähnliche gestalt der blicken, sind auch

bei uns bekannte fisch, aus ursach sie wenig bcschreibung bedörffend: dann

den brachsmen sind sie sehr ähnlich, die hinderen faderen mit dem schwänz

sind rotlecht; die ober flol'sfeder schwarzlecbt, ist von natur geartet wie der

brachsmen. Forer.
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wan der mon wechst und so er abnimpt krenker. aschen im hew-

monat und herbst am pesten.

X.

Ain bewert keder zu allen vischen.

Nym ein miefs und bestreich den wol mit honig und thues in

ein hefelin: darzu nim ain hanlvol regHuwurme und ihue es darein

und lals 2 stunt darinn chriechen n dem mies und honig und wenn

du wilt vischen, so steck den regenwurm an ein angel u. s. w.

Gemeine keder.

regenwürme. heyschrecken. veli grillen, hausgrülen. pad-

t;rillen (?). hirskefer. majenkofer. melwürme. kraulrappcn

aselwlrme. fröschei. schnebizen '). gesotne chrebsswenzlin. aniai-

senair. daz ingeweid aus renken. —

Item nim raygers malz, camphora, gaffer, pluet von ainer

swarzen hennen und daz hirn von aiiiem kalb; daz alles misch

durcheinander und leg die cheder darein.

Item eim vederschnur zu vischen, von erst den vordem angel

weifs und gel mit ainem guldnen prüstel und ein hechten vederen

;

den andern praun und gel und ein gülden prüstel und ein \vi|itel

rote feder. den dritten praun und grab und zu vodrist ein wenig

grab, daz prüstl gar grab und ein tunkigrabe feder. den vierten

feurfarb und gelb darauf, ein hechte vederen die gemengt sei. den

fünften angel grab und vveils, daz prüstl gar grab, darauf ein grab

hechte veder.

Item wamppenlleck ankedert nimpt der rothiiech-). item

hirschwnrmlin ist guet kidcr im heibst, und walsergrdlcn, holz-

würmlen, wal'seruürmlcin grab oder ploieh undti-r den slain. I'em

uml) sand Jacobsdag pis in d.e vaslen sind die froschdiech dif p<s'en

keder, zu den aleten. laubfrö>ch, zu den rötldn, hucchen und

aletcn, koppen in dem winlter; im merzen die vebigriil zu den aleien,

schmidel und brachkäfer zu den aleten. prachmonat.

') schvebizen sind kaulquappcn, rosskö|:fe, bei Schmellcr 3, 481 sc/ine-

bcliz, sclinebliz, sclineberiz.

'^) der hucli (bayeristln heilst österreichisch allgemein rotvisih.

Z. F. D. A. neue folge II 12
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Item keder von regenwfirmen mach also : nim sie und legs in

gloriet (?) und da füllen sie sich, darnach thues in ein nafsen miefs,

so erstreichen sie sich durch; nachdem Ihue sie in clainen griefs-

sand, so werden gar rein und dar.

Item nim küeeutter und pockflaisch vom hals und schneid

darab ein tleck, als prait du magst aines halben zvverchen Gnger

dick und trags pei 15 tag undter deinen fiiefsen, also ploTs doch,

daCs die schuech sauber sind, so nympt es von dem menschen den

gesmach. darnach schneids zu keder und legs in die reyschen und

ist guet keder zu allen vischen.

Item lunglen, hundtfleisch und faul stinken visch in ainem

Säcklein ist guet keder zu chrebsen in die reyschen.

Item pärben get in paiden mayen, keder darzue öllzettel und

menschenpluet mit honig und pachs auf einem ofen.

Item keder zue förchen, daz pest pfrillen oder lauben und get

die förch in reyschen, im sumer in der sull, im herbst und wintter

an der rösch des wafsers.

Item keder zu aschen, das pest stainkeder, das tue in ain trühel

und laf's sie darinn durchsireichen im mies; darnach gib in hönig

ze efsen. der asch get geren in der rösch des wafser und in den

zvvayen majen.

Item der alt get in den zwayen majen und pfrillen und ander

ciain visch daz pest keder.

Iteni in reyschen oder an angeln vischen, nim pückengaifsflaisch

und schneids lang wie ein pratten und strevv darauff pey fuefswurz

und nelselwurz ciain gepulvert und spalts auf und wann es plab

oder swarz wirt, so ist es guet in reyschen oder an angeln u. s. w.

Item die roten korenpluemen würzen und stofs zu pulver und

thue hönig darunder und leg rot keder darein oder nym das mark

von den storchen und leg daz keder darein über nacht.

Item nym waitzen kloiben und am maisten honig, gersten

wafser pockpluet und waldriankraut und mach kugel darauls und

legs in ain reyschen oder netz u. s. vv. oder nym pockpluet, ger-

stenmel und rinderleber und machs durcheinander zu kugeln und

legs in die reyschen oder nym pocklungel und hacks ciain und legs

in die reyschen.

Item nim waitzen und seud in zu honig und prat sweinen fleisch,

daTs stink und haks ciain und mach kugel daraufs und legs in ein

reyschen; magstu aber darzu haben ainen sweinen pratten, so pratt
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in wol und schlaipff den in dem waTser gegen der reyschen iuweil

da die kugl jnn ligen.

Iiem zu vörchen nym vörchen rogen und keder die an den

angel und njm den rogi-n und send in mit zucker und keders an.

Item nym raigersmalz, camphora, gafi'er, sanguinem nigrae

gallinae — mach den keder u. s. vv.

Item nym fuchslungel 3 tag gepaiPst in härme ^) und schneids

ciain und stecks an einen spis und paes in ainem honig auf ainera

fewr und Jcgs in ain reischen. Iiem haselwurzen oder waldrian leg

in die reyschen. item nym menschenpluet, prennten laim und

honig, misch durcheinander und mach kugel darauls; verpindts in

ain tuech und legs in die reyschen oder nym malzmel zu menschen-

pluet und mach kügel u. s. \v. Item nyni thormiels und haselwurz

und stofs zu pulver; daran thue ain honig und misch wol durch-

einander und wenn du vischen wilt, so stofs die ankedert angel

darein. Item wo dals wafser ein swarzen boden hat, da nym swarz

har zu schnüeren, zu grabem boden grabes bar: zu lautter Hechten

poden liecht weifs har; zu grienem poden grienes har oder grab

Hecht har. item pain von ainem swein von den fielsen leg in die

reyschen oder netz.

München, juli 1 864. Dr. ANTON BIRLINGER.

M sieh mein Augsb, \vb. s. 321b.

SCHACHAIFGABEN AUS DEM XIV. JAHRHUNDERT.

fol. 1". (1) Die wifin zeynt vfi fpreggint, dat fi willin mattin

die fwarzin zome zweitin zöge, nog me nog min. Nim du die

fwarzin zo hodinne, want id nyet in mag gefcheyn. He fal zeyn

sin rog in eyn A. ziig du din fwarz rog in dat punt, vn wirt belcliir-

mit. Oue he nimt ligte din rog l)itme aldin, fo zug dan din ander

rog in dat cruce, vfi belchirm is, dat id >) zo me zweitin

zöge. Du hes alwege befchutnifsin. Wie id werde gel'eyn. dat id

gefcheyn möge.

fol. 1''. (2) Die wifin sint alle -) vn zeint zo eris, vfi

') Z7VIÜ Wörter iinlcserlicli.

^) liicke.

12*
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folin mattin den fwarzin koninc zo zweyn zogin, vnd gefcheyt alsus.

zug den vendin, alse id gezeigint is, vn andirwerf den vendin, dat

fi werde eyne koninginnin, vn wirt gegen ir fchaig mat.

r.i.

' ' 'r*

r r m
a p p R p

t m'

'.

'. '.P. X '. '.

'.'.'.'.'.'.'.

P • .'"

(3) Die wifin zeynt bitme irftin ; vn der wise aide vn der wife

ritter hant i) vil die vendin geint alse id gezeigint is. vn die

wirin vviilint mattin die fwarzin zume zvveitin zogin, vn id mag

gefcheyn. bitme irftin zug den wifin koninc in eyn A , vn wat he

deit, zug dinin ritter in die ftat, da der fwarze aldefteit, vn falt

ime gen fchaig mat.

fol. 2". (4) Die wifin zeyn bitme irftin, vn mattin den fwarzin

kvnninc inme zweitin zöge. Sprig fchaig vanme rogge in dat A,

vn mat vanme rittere in dat B,

fig.3.

r'

p

a J R ß R .>/

'

rn' ' a a I

m

(5) Die wifin zeynt bitme irftin, vn mattint die fwarzin bit

zweyn zogin. Nim dat fwarze rog vanme aldin, vnde bitme zweitin

faltu gen mat vanme ritlere in dat B; oue he nimt den rittere, nim

du den sin aldin, vnde falt yme gen mat bit dime rogge.

n Idcke.
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1

fol. 2\ (6) Die wifin zeynt bitme irftin, vn mattint die

fwarzin hit drin zogin. Sprig fchaig vanme rogge in dat A, vanme

aidin in dat B, vn vanme rogge in dat C.

fig. 5. fig. 6.

RR B
"b

\

' •
' ' r' '

m p p a f p a C
r R

R '

'

r' '
'

A

m r

(7) Die wifin zeint bitme irftin, vn mattint den fwarzin kvn-

ninc bit drin zogin. zug den rittere in dat A, vii es fchag. die kvn-

niginnin in dat 13, vn dat rog in den winkil vn is mat.

fol. 3\ (8) Die willn zeynt bitme irftin, vii mattint die fwarzin

bit drin zogin. Bitme irftin nim fin rog, dat is inme A, vii war dat

andir fwarze rog gfzogin wirt. gif fchaig vanme rittere in dat B,

vn fal werdin mat vanme rogge in deme winkille.

fig. 7. fig. 8.

.".P.P.

t'tA

(9) Die wifin zeynt bitme irftin, vn mattint die fwarzin bit

drin zogin. vn eyn ekeiig wife fal dm eynin zog. zug den kvninc

in dat A, vn dat rog in dat B, vn vanme anderln mat in dat C.

fol. 3". (10) Die wilin zeynt bitme irftin, vfi folin mattin den

fwarzin kvninc hit drin zogin. zug den aldin in dat A, gi-yt he zo

der regiir fitin; dat rog in dat B, vfi mat in deme D; oue wider die

linke liten, dat rog in dat C, vn mat in dat D.
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fig. 9. fig. 10.

RC' '
' '
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(11) Die wifin zeynt bitme irftin, vn mattint die fwarzin bit

drin zogin. zug dat rog in dat A, vn dat andere in dat B, vn gif

raat vanme anderin rogge in dat C.

fol. 4'. (12) Die wifin zeynt bitme irftin, vn mattint den

fwarzin kvninc bit drin zogin. zug den kvninc in dat A, vfl dat rog

in dat B, vü van eyme rog gif yme fchaig in dat C.

fig. 11. fig. 12.

C' *r" c'a'
'

C '

Vi'

C

A
b' '

r'

B r

(13) Die wifin zeynt bitme irftin, vn mattint den fwarzin

kvninc inme drittin zöge. Bitme irftin zug dat rog in dat A; zome

zweitin den ritter in dat B ; zome drittin gif yme mat vanme rogge

in dat C.

fol. 4". (14) Die wifin zeynt bitme irftin, vn mattint den

fwarzin kvninc bitme virtin zöge vanme aldin. zug dat rog in dat

A, vn die kvningin in dat B, vn dat rog in dat C, vn mat vanme

aldin in dat D.
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fig. 13. fig. 14.

D ' A '^

B r

E m r m p
R C f
m ' ' ' B

r C

(15) Die wifin zeynt bitme irftin, vii mattint den fwarzin

kvninc bitme virtin zöge vanme wifin vendin vii gefcheit aifo. gif

yme fchaig bitme wifin rogge. be nint id, zome zweitin fcbaig

vanme rittere zo der linkir fiten, be nint in bitme rogge , vn nim

du fin rog bit der vendin, vn bit der feluir. gis du yme mat inme

virtin zöge.

fol. 5». (16) Die wifin zeynt bitme irftin, vii mattint die

fwarzin bit vier zogin. zug den rittir in dat A, vfl gif fcbaig; bitme

zweitin dat rog in dat B; zome drittin den rittir in dat C; zome

viertin dat rog in dat D, vii is mat.

fig. 15. fig. 16.

R

V

r m

a
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irftin gif fchnig bitme rogge in dat A, bitme anclirin in dat B, vn

andirvverf Ichaig vanme rogge in dat C vn mat bitme aldin.

fig.17.
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Gg. 21. fig.22.

C B R

r
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;. 25. fig. 26.
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F ' ' E

R ED
pBD ' '
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(27) Die wifin zeynt zo irs, vn mattint die fwarzin bit ses

zogin, zog dat rog in dat A , die vende in dat ß vn in dat C. gif

fchaig vanme aldin in dat D, vn vanme rogge in dat E vii vanme

feluin mat in dat F.

fol. 8\ (28) Die wifin zeynt bitme irftin. vn folin mattin den

fwarzin kvninc bit feuin zogin van der kvninginnin. Zug dat rog

in dat A, den ritter in dat B, vn in dat C vii in dat D vn in dat E

vn in dat F, vn mat bit der kvninginnin.

fig 27.
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F ; darna dat rog in dat G. He geit in dat punt , da dat cruce is.

Gif du mat bitme rogge in dat H.

fig. 29. flg. 30.

R

m a f p G

R
FC

(31) Die wifin willint mattin den fwarzin kvninc van der

vendin, vn dat gefcheit dat rog zo zenin in dat A vn in dat B; darna

den rittere in dat C vn in dat D; darna dat he in ncme bit der

vendin ; darna magge eyne kvninginnen vn ganc nyder na den puntin

vn falt mat gen van der feluir.

fig. 31.

B A

Die vorstehenden 31 Schachaufgaben finden sich in der fürstlich

Lobkowitzschen bibliothek in Prag in einem aus 8 pergamentblältern

bestehenden codex (no. 497"). jede der 16 Seiten, die erste seile

ausgenommen, enthält in je 2 spalten geschrieben 2 aufgaben, und

darunter jedesmal die darstellungen derselben auf einem roth linier-

ten Schachbrette, wie sie oben nach jeder zweiten aufgäbe nachge-

bildet sind, die schwarzen figuren sind in der hds. schwarz, die

weifsen roth eingeschrieben, auf der ersten seite steht in der ersten

spalte ein bild, zwei Schachspieler am Schachbrett darstellend.
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hüden (29), nim du die fwarzin zo hodinne (1) nnd gleichbedeutend

befchirm din rog (1), daz rog wirt bifchirmit (1), — du hes alwege

befchutnifsin (1), deren siim vollkommen klar ist. zur vergleichung

diene noch eine stelle aus meister Ingolds dz guldin fpil , loo es in

der Frankfurter ausgäbe vom jähre 1536 heifst *^ein ieder schach-

zieher thut weifslich vnnd wol wenn er in feinem fpilen erftlich

den konig in ein ficher hut ftelt, vnnd dem nach mit dem übrigem

zeuge gegen den feinden arbeittet. Nun ift ein hüt anders nicht

den dz der könig mit etlichenn gepreüchhche fteinen alfo verfehen

vnnd verfichert wirt, das er ruig ftehe; vnd des schachbiettens

durch folchen fchirm feiner ftein ficher fein möge, welches dann

gar ein grofser vortheil vnd behelff in difem fpil ift, dann fo der

könig blofs steht, vn zun feittenn odder fünft mag alweg mit dem
fchach reycht werden, fo wirt er gar leichthch veldtflüchlig vnnd

mufs einn ftatt nach der andern räumen, defsenn er dann alles durch

die hütten geßchert fein kann.*

Prag. J. KELLE.

KÖLNER UND WIRZBURGER GLOSSEN.

Die pergamenthandschriß der grofsherzogl. bibliothek zu Darm-
Stadt n. 2107 (Kölner dombibliothek n. 101) in folio aus der ersten

hälfte des neunten jahrh. enthält den tractatus Albini magystri in

prima parte lohannis euangelistae, dem der brief der Gisla und

Richtrud an Alkuin sowie seine ankunfl vorausgehen, an dem rande

von fol. 3 entdeckte Knust {Pertz archiv 8, 619) ahd. glossen, die

ohne Zusammenhang mit dem texte in viel kleinerer und zierlicherer

Schrift ebenfalls von einer hand des neunten jahrh. eingetragen sind.

lentis, linsines. mes.

?dulio. sedi. platanus. mazaldra.

consobrina. gesuia. uioientcr. nodnurtigo

mandragora. gcnus herb?. lo congiiiiinata. gciiinit.

5 experimento. nuderlsnogin- ten-bmilium. geniis arlioris.

go endi tili! costungo. tunica talaris. sidgeuuadi.

populeas. bellicin?'). poliniita. polimid.

amagdaiioas. mandalabou- siacten. genus pigmenti.

') verg'l. peltcbaum Diefenbach gtoss. 447« *. i-. populus.
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15 theristrum. uuimpila.

arrabona. biigiihi. (/.bigihti).

cocciiuim. uuurnio.

in argumenium ergo fidei

relcntum pallium. in ap-

probanientum siue expe-

rimentum.

proi)aginf's profun M-
20 tria canisira. thria ceinun.

coniectoris. eiraderes.

experimcnlum. becostunga.

diuersorium. gaslnilsi inde

gasthus.

emergrbant. uzsuullon.

25 obe>is carnibus. benagenen

fleifescun.

fertilitalis. genuhti.

intercilset (sie) dilaiio. un-

derquami marrunga.

stactis. genuö pigmenti,

marsupiis. Isoumun inde

uuuilochun.

uterrimum.

uterinus. gereuo '^).

tenere. zardo.

superstitem. ouarleuon ^).

erarium. trisecaniara.

pro commuiatione. furi

beuuandelungun.

redigatur. bekerit uuerdie.

pertinax. fast,

cerastes. genus colubri.

1) Gi'aff'\,LX. 3,369.

50 ubarlibo. superstes.

-) fehlt hei Graff A. 11.5:{. Graffi,

Die pei'gamentkandschrift der Universitätsbibliothek zu Wirz-

burg Theol. fol. 21 {früher dombibl. 82) ans dem neunten jahrh.

enthält die schrift des Aldehelmus ad virgines sacras. auf der leer

gebliebenen ersten seile befindet sich die halberloschene inschrift,

Quicunque legerit hunc librum agat gratias Gozbaldo episcopo
,
qui

iussit hunc librum scribere {die letzten vier worte ganz undeutlich)

und darunter der name eines Schreibers Berner. hiernach fällt die

entstehung dieses codex unter den bischof Gozbald von Wirzburg

d. h. zwischen 84 1 und 855. zu dem texte Aldhelms sind nun von

einer etwa gleichzeitigen hand bald über den Worten, bald am rande

zahlreiche glossen hinzugefügt, von denen die mehrzahl nur eine

lateinische Umschreibung gibt, z. b.
f.

7 spurcitiae sentina o. r. aqua

nocibilis in naui. die deutschen glossen hat bereits Eckhardt {com-

ment. de reb. Franc, or. IJ, 981) herausgegeben, sie folgen hier nach

nochmaliger vergleichung.

f. 4 concretione. uuahsamo.

f. 6 forficis. cluft.

f. 11" stibio. bU'iha.

f. 15'^' glaucoma. starablint.

scotomaticorum. gibott'otoro.

paranymphus. truhtigomo.

f. 17 cataplasnia. fasca.

f. 21 fatescunt. muodant.

consuta palmarum plecta.

fluctira.

hiulco aduexerat. ginizantemo.

f. 23" seuo. unslit

elideret. zisluogi.

clientella. gidiginu.
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contribulibus. cunnin.

f. 25 dispendium. zurgengum.

f. 25" scotomaticos. zoraiiouga.

reuocando. erquiccenio.

f. 27 nidoribus. stanh.

f. 27'' putaniinarum. fulaz uuerc.

f. 28 ad thalanii tedas. zi Ijrut-

bettin.

pertinaciter. duruhstritigo.

f. 29 abolisci. bituuonan.

29»' liciis. heiluuim.

roderentur. bignagana.

f. 30 molosis. rüden.

30'' exorbitans. auuiggonti.

ad solura cernuas. enii fram-

hald.

f. 31 radiis. brahun.

f. 32 exenium. euloia. hant-

cunni

f. 33 peilexerint. bitriogant.

ERNST DÜMMLER.

LEIDENER UND BRÜSSELER GLOSSEN.

Die von Bethmann {zs.b, 193/"^.) schon benutzten Leidener

und Brüsseler handschriften mit angelsächsischen und allhochdeut-

schen glossen habe ich zum theil nachverglichen und nicht ganz

ohne nutzen.

Zu nr. l {Leiden, Voss, Lat. 69. 4") bemerke ich, dafs die deut-

schen glossen sich auf blatt 20— 36* verstreut finden, a. a. o.

s. 194, s-palte 1 ist zu verbefsern: Borwacula genus ignis (piscis?)-,

194, 2 agleddf;gon-, 195, 1 Litura. in pensa. lim ul cleem; 195,

2 gaborind; letzte z. via secta; 196, 2 rogus beel vel aad. hinzu-

zufügen sind folgende glossen: CalJas uairas, p ipsima gaesuop?,

Caütere tundrj, Lapides orichinos dunnf;, Del8: hnabot, llortth:

erbae. de ipsa panes faciunt, Paxillus; fusticellus qui in stantem

mittitur gil, Lappa clitf;, Cubitn elirf, Gurgustium cbelos, Ancillis:

animalibus figl, Sternutatio nor, Lapide inpulito . ungcbatne stane,

n sciso, Institis sutthelon, Laciniosa slitende, Cautere fer«> melius

tindre, Pupiites bommv, Lineolis dredum, Ruderibus mixinnum,

Aduocatus. dr qui vocatur in adiutorium alicuius causa ul p pecu-

niä. id ding<*re, Claui. pditi. Rimis: cinum, Eumenides: fili<;

Noctis; 1
• hegetiss?, Glis egle, Magalia byra;, Abctape tysse, Rio-

thanii laquei, scalprum boiir. viele der glossen sind unverständlich,

zum teil unzweifelhaft verderbt, der Schreiber, vermutlich ein Hoch-

deutscher, verstand die ags. vorläge offenbar nicht; er entschuldigt

sich selbst am schlufse mit den tvorlen Sicut inveni scripsi ne re-

putes scriptori.
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Aus nr. 2 {Voss. Lat. 4°. 51) hat dr. Holder die drei letzten

Seiten, welche lateinische und deutsche glossen enthalten, genau ab-

geschrieben und diese abschrift auf der Leidener bibliothek hinter-

lafsen. die deutschen glosseti sind die folgenden:

bl. 162ü. CoIusIrO bieost. Aneta anet. Palpa. viualtera.

Tappus uazzerstellia. Merops grünspeht. Petrix meisa. TabrMO

humtil^).

bl. 163. r, Lan' spolo. Liciatorium. mitil. fusö sp/nnula.

Serra . . uga. Sim . . . Samalich. Scatobur. Temo Langred. Modioli.

Nabun. Cuba potaga. Tana Zuibar. Humeruli. gibfun. For.

ibula. chlubba. Tunna cbuofla. Angaria stanga. Radioli. velgun.

Canti speigon. Situla eimber. Piscina chesichar. Capita g«;bi(!a.

Catinü. Sulzgar. Elissa vochenza. Tisanarin staniph. Panitiü

fenich. Emina mezsa. Mola manuaüs churn. Cribellü sip. Sedatia

harsip. Capisteriü moltra. Alueus. Troc. Emorroida vvarza. Es-

seda silo. Eruca grasauuprm. MufFula fustiling. Carmula urloug? 2).

Collirida dunnebrot. Frigidaria. sulza. Cappa cbappa.

163ü. Navis. Sci[p] [Sentijna. Bodum. Lan....

Prora. Plihta. Aw[!e]mna . .

.

Uelum

Segel. Clauis. sturnagel. Irmuri . . .

stold. Aplustre. stu[irro] der. Remü. f . . frode .

.

Malus. Mast.

Nr. 4. Brüssel, 9987. 154 bezifferte blätter; deutsche glossen

stehen bis auf bl. 70. falsch gelesen hat Bethmann s. 199 sp. 2

dedecus Äonitha. flalibus balg/n .200, 1 b^jmgard, huuiipn,

grauupn, lacunar him . 1 . e [himilze], frpnp. 200, 2 pgnm

hfthknkss. übersehen hat er bl. 2^ locus lahter, 29^' Flexas catenis

inpedire uirgulas reizen, 33" speculum spog : 1, 34" subter nither,

39" massis gfgptpn, 39" monet? mxniton, 39'' prfdia eg : u, succes-

sor exheres gemit sine '-i*^ nt-rkup, nudare gnarnien, 4hmaculentis

rottpgpn, mcntum cinni, 43" cui thfmp, 44» ictin stikf, 46" extulierS;

tubrr- msbr, 46" suppinus callent, 47* amaturfrxihklp [=fruthilo],

50 offeilis braton, 51« de catasta celsior hbrphp in qua pendi-nt

homines [= haroho?], 52' scalprum. i. scrobifer [l. scrötiser], 69*

cippo stoche 1 illodö, 70" un^uine errore 1 salba 1 suco.

ERNST MARTIN.

1) die unterstrichenen buchstaben sind unsicher. '^) Car?«ula?Ä.

Du Canäe.
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DIE INNERE GESCHICHTE DES BEOYULFS.

An ausgaben und Übersetzungen des ßeovulfs ist nachgerade

kein mangel. aber die frage wegen der entstehung und Zusam-

mensetzung des gedichts ist, abgesehen von mehreren athetesen

Ettmüllers , bis jetzt noch kaum berCdirt. sie hat mich lange be-

schäftigt, um ihr auf den grund zu kommen, entwarf ich mir

schon vor mehr als zwanzig jähren, nach den damals vorhandenen

hilfsmittelu und vorarbeiten, nach Kemble, EttmüUer, Thorkelin,

einen vollständigen text und habe sie seitdem in siebenmal wieder-

holten Vorlesungen immer wieder von neuem in allen einzelheiten

durchgeprüft, so dafs ich jetzt an dem ergel)nis nichts mehr zu

ändern weifs und es daher vorlege.

Es ist einfach genug, aufser der einleitung 1^193, die von

dem dänischen königsgeschlecht , von Hrodgars bau der halle

Heorot und seinem Unglück handelt, zerfällt das gedieht noch in

vier theile oder abschnitte,

I. 194— 836. Beovulfs kämpf mit Grendel;

II. 837—1628. Beovulfs kämpf mit Grendels mutter;

III. 1629—2199. Beovulfs heimkehr;

IV. 2200—3183. Beovulfs kämpf mit dem drachen und tod.

der erste und letzte theil enthalten zwei alte lieder von ver-

schiedenen verfafsern. das erste lied erhielt, wahrscheinlich von

zwei verschiedenen bänden, zuerst eine fortsetzung 11, dann die

einleitung. ein dritter, den wir mit A bezeichnen, fügte eine

zweite fortsetzung III hinzu, interi)olierte aber zugleich, um seine

fortsetzung anzuknüpfen, I und besonders II an mehreren stellen,

ein vierter oder in der reihe der dichter des Beovulfs der sechste,

B verband endlich das zweite alte lied mit dem von A bis 2199

fortgeführten w<'rk und erweiterte das ganze durch einschaltung

sehr beträchtlicher, zum theil andern Sagenkreisen entnommener

episoden und durch zahlreiche andre, anfangs oft theologisierende

und meist recht schlechte Zusätze, dieser B ist der eigentliche

^nterpolator des gedichts und ein andrer aufser A neben ihm nicht

Z. F. D. A. neue folri' II. l'.



194 DIE INNERE GESCHICHTE DES BEOVULFS.

nachweisbar, daraus ilafs ihre cinschaltungen bis auf wenige ge -

ringe ausnahmen den älteren text mit änderungen verschonen,

mufs man schhefsen dafs dieser nicht nur B, sondern auch schon

A in schrifthcher aufzeichnung vorlag, ohne zweifei ward oder

war damit schon der anfang gemacht, als die einlehung zu I und 11

hinzukam, die ungeschickte einlheilung in littes, die manchmal

selbst den Zusammenhang einer rede und eines satzes unterbricht

559. 791. 1125. 1192. 1740. 2144. 2460. 2946, ist erst sehr

spät eingeführt.

Dafs die einleitung weder von dem dichter des ersten alten

liedes noch auch von einem der fortsetzer oder interpolatoren

verfafst ist, scheint mir unzweifelhaft, wer von den vorfaliren

und geschwistern des Dänenkönigs Hrodgar und von seinem bau

und Unglück ausführlich nachricht gab, konnte darauf 194 f. die

Geaten nicht ganz unvorbereitet einführen und wer den grofsvater

Hrodgars v, 53 Beovulf nannte, später sich nicht eine anknüpfung

oder hindeutung entgehen lafsen, als Beovulf der Geate an

Hrodgars hofe erscheint und die frühern beziehungen beider fa-

milien 459 ff. (vgl. 372) zur spräche kommen, nach den versen

der einleitung ist von dem dänischen Beovulf nie wieder die rede,

obgleich der held, der die Dänen von so grofsem unheil befreit,

denselben namen führt und von ihnen und ihrem könige hoch

geehrt, von diesem sogar nach 946 ff. 11 75 f. 1188—91 adoptiert

wird, ähnlich steht es auch mit den 61. 62 genannten geschwi-

stern des Hrodgar. der äUere bruder Heorogar wird noch ein

paarmal 467. 2158 erwähnt, aber Halga nicht wieder und ebenso

wenig die an den Schwedenkönig verheiratete Schwester, und

doch kennt A, wie der trav. song, 1017. 1164. 1181 einen bru-

dersohn Hrodgars Hrodulf , wahrscheinlich einen söhn des Halga,

da Heorogars söhn 2161 Heorovard heifst (vgl. Saxo gramm. p. 83

mit Müllers not. über.), und B weifs 2931. 2956 von der gemah-

lin des Schweden Ongenjieov, der mutter des Onela und Ohthere

zu erzählen, iäfst aber ihren namen ungenannt, was er doch

schwerlich versäumt hätte, hätte er ihn in der einleitung genannt,

überdies ist die einleitung an mehr als einer stelle von B interpo-

liert und daher ein älteres werk, dafs auch der verfafser der äl-

teren fortsetzung II, um von dem dichter des zweiten alten liedes

n gar nicht zu reden, nicht der verfafser «ler einleitung sein kann,
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schliefse ich gleichfalls aus seiripm völligen stillschweigen über den

dänischen Beovulf und die geschwister Hrodgars. aus der einlei-

tung aber sind folgende verse als unursprünglich auszuscheiden.

12—25 sind gevvis unecht, denn derselbe dichter, der eben

den Scild als mächtigen, guten könig gepriesen, kann nicht füglich

fortfahren, gott habe ihm einen söhn geschenkt, dem volke zum

tröste, weil er die schreckliche not erkannte, die sie ehedem lange

erduldeten, gemeint ist wohl die königslose zeit vor Scilds an-

kunft. aber dann wüste der verfafser der verse auch nicht zu sa-

gen was er wollte, dafs gott ihre Wiederkehr durch die geburt des

Sohnes abgewendet habe, es sollte nur Beovulf schon hier als

Scilds söhn und nachfolger genannt werden, was passender 5311".

geschieht, der allgemeine satz 20—25, dafs ein junger fürst im

hause seines vaters die leute durch freigebigkeit für spätere Zeiten

und den kriegsfall sich geneigt machen und überall jeder durch

löbliche thaten sich hervorthun solle, gibt aufserdem zu manig-

fachen, selJ)st poUtischen bedenken anlafs. an 1 — 11 schliefsen

sich 26 fr. aufs schönste an.

90—101. der im finstern hausende ellengcest, der die freude

in Heorot stören sollte, ist 86— 89 angekündigt, aber noch

nicht genannt: statt des lauten gesangs von der Schöpfung der

weit und menschen, womit ein sänger die beiden dort erheitert,

und der wieder einlenkenden verse 99— 101 muste der name

Grendel 102 unmittelbar auf 89 folgen.

105— 114. alles ungezücht, die riesen, elbe and orcneas

(myth. 454), svylce gigantas, die lange zeit wider gott stritten,

sollen von Cain abstammen , den gott nach Abels tode in die ein-

öde verbannte, dasselbe wird 1261(1. noch einmal wiederholt,

dafs die interpolation mit 105 ])eginnt, lehrt v. 103, wo es schon

hiefs se pe muras heöhl. es ist also 104 fifelcytiues eard ur-

sprünglich nur ein(! apposition zu fen and fäslen, und dies ('(islm

natürlich nicht Sler unterseei.s(;he palast (iren<lels\ von dem noch

niemand eine ahnung haben kann, sondern nur der gcscbützle,

unzugängliche ort.

131 — 137. schon der erste vers'er diildelc kraflstark,

degenkummer er litt' isl herzlich schlecht, und da Grendel dreifsig

raänner gc^raubt hat, s(» ist die, motivierung des kummers durch

den anblick der fufsspuren des bösen mindestens seltsam, die

halbverse väs päl gevin lo sirung, hhl and longsum können neben

13*
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den unentbehrlichen und unzweifelhaft echten 192 f. väs pät gevin

to svid, Idä and lomjmm nicht bestehen, auch die forniel fixMe

and fyrene 137 kehrt gleich 153 wieder, und wenn die trockne

notiz 135 f., dafs Grendel in der nächsten nacht noch gröfseres

Unglück anstiftete (also mehr als dreifsig degen nahm), richtig

wäre, so würde folgen 138 ff. dafs erst sein zweites erscheinen in

Heorot nötig war um die beiden zu bewegen sich anderswo ein

nachtlager zu suchen.

147— 151. zwölf jähre lang soll Hroctgar Grendels fehde

ausgehalten haben, aber eben vorher und gleich nachher heifst es

nur unbestimmt 146 väs seö hvil mkel und 153 j'ela missera.

dem interpolator war es um eine genauere angäbe zu thun. es

soll daher den menschenkindern kund geworden sein

pätte Grendel van

hvile vid Hrödgdr.

hier ist van aus 144 and vid rihte van, livüe aus 146 wiederholt

und leicht erkennt man dafs , um die eingeschalteten verse anzu-

knüpfen, der anfang von 152 durch das wiederholte hvih verän-

dert ist. ohne zweifei waren 146 und 152 ehedem so verbunden

väs seö hvil mkel,

päl he Vid Hrödgdr hetenidas mg. usw.

161— 169. erst mit 161 beginnt ein ganz zweck- und halt-

loses hin- und herreden und 159. 160 werden noch nicht anzu-

zweifeln sein, um so weniger, wenn Thorpe, wie nicht zu bezwei-

feln, 159 in atol äglwca das epitheton richtig ergänzte, da gleich

165 atol dngengea folgt. 161 f. sinnihte heöld mistige möras wieder-

holt auch nur 87 se pe in pystrwn bdd, 103 se pe möras heöld.

fallen die verse nicht aus , so steht streng genommen da dafs es

Hrodgars grofser kummer gewesen dafs Grendel nicht vor seinem

thron erschienen sei um sich beschenken zu lafsen, während, wenn

man sie entfernt , alles im besten zusammenhange steht und die

erzählung stätig fortschreitet.

179—188. diese schon von Ettmüller richtig ausgeschiede-

nen verse machen den schlufs einer fitte. auch einer der neusten

herausgeber, der dem gedieht unnötigerweise eine neue einthei-

lung gegeben, hat hier die alte theilung beibehalten, so wenig

schliefsen sich jene verse an die folgenden an. aber auch 179

hcedenra hyht 'der beiden hoffnung' knüpft ungeschickt an 178

svylc väs pedv hyra 'das war ihre sitte' und derselbe dichter, der
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eben erzählt hat dafs Hroclgar und seine leute durch uj)fer und

gebete in heidnischen tempeln abwendung des unheils suchten,

konnte nicht darauf, 'in christlichem zorh gegen das heidenthuni'

losfahrend, sie als candidaten der hölle darstellen und noch andres

ungehörige reden, nur 170— 178 und 1S9— 193 geben den rich-

tigen Zusammenhang: oft hielten sie rat und überlegten was zu

thun sei, oft auch riefen sie ihre götter an um hilfe; so hegte

Ilrodgar immerfort die sorge, aber konnte das unglück nicht ab-

wenden usw. erst die verse 189 — 193 bilden den natürlichen

schlufs der einleitung und dieser wird schön und kräftig ausgedrückt

und deutlich hervorgehoben, unter den ausgeschiedenen Zusätzen

aber wüste ich keinen unterschied zu machen und nicht anzuge-

ben , w onach man sie verscliiedenen verfafsern zuweisen könnte,

zwischen den ganz theologischen 105— 114. 179— 188 und den

nicht theologischen 131—137. 147—151 stehen 12—25. 161—
169 in der mitte, sie werden daher sämtlich ß angehören.

Der erste theil, das alte lied von Beovulfs kämpf mit Grendel

beginnt 194. wie so viele epische üeder, setzt es die sage im all-

gemeinen als bekannt voraus, wer Hygelac und Hygelacs degen,

der gute unter den Geaten sei, wird nicht gesagt, sondern als den

Zuhörern bekannt angenommen, der dichter der einleitung, der

eben ausführhch von den Dänen gehandelt, konnte wie schon be-

merkt so nicht fortfahren, erst 343, nach vollen hundert und

fünfzig langzeilen wird der name des beiden genannt, den schon

der erste vers des liedes einführt, der dichter sparte ihn absicht-

lich so lange auf. bei der ankunft im Dänenlande läfst er Beovulf

nur seinen wohl bekannten vater Ecgj)eov 263, dann erst beim

erscheinen vor Heorot auf befragen sich selbst nennen, da die in-

terpolatoren fast zweihundert Zeilen unberührt gelafsen, so läfst

sich daraus schon eine Vorstellung von der vortrelllichkeit des

liedes und dem grofsen geschick des diclitcrs gewinnen, einge-

schoben sind folgende stellen.

377—385. es ist möglich dafs bei den (jifscenltas, die Schif-

fer von den Gealen nach Dänemark gebracht halten s(dlen. nur an

'gaudent praedpne fmilimarurn gentium thm's Gertn. c. 15 zu den-

ken ist. aber seinerseits verheifst Ilrodgar erst zulfl/.t Itrim ab-

schied Beovulfs 186011". solche Zusendung und hier sprioht er so
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als wenn die Geaten ihm, wie einst dem Scild die umwohnenden

9 fl"., zu regelmäfsigem Irihut verpflichtet gewesen wären, ist diese

auffafsung richtig, so stünde der satz nur in Übereinstimmung mit

dem übrigen inhalt der verse. Ilrodgars einfall dafs der ihm eben

angemeklete Beovulf von gott den Dänen zur hilfeleistung gegen

Grendel gesandt sei, und seine bereitwilligkeit ihm für sein kühnes

vorhaben geschenke zu bieten sind allzu voreilig und ungeschickt

angebracht, und was er erfahren haben will, dafs Beovulf dreifsig

männer stärke besitze, ist sonst nicht bekannt, nur wenn 386

unmittelbar auf 372—376 folgt, hat man eine einfache natür-

liche, wohl zusammenhängende rede, die nichts zu wünschen

übrig läfst. auch EttmüUer hat schon die verse richtig ausge-

schieden.

419— 426. der interpolator läfst den Beovulf unnötiger

weise ruhmredig werden und von einem nächtlichen kämpf mit

riesen und seeungeheuern erzählen, von dem sonst nichts verlau-

tet und die sage gewis nichts wüste. 418 genügt vollkommen

um Beovulfs entschlufs zu erklären, seine rede gerät in den

halbversen

nearopearfe dredh,

vräc Vedera nid, {vedn ähsodon,)

forgrand gramum

völlig ins stammeln und bevor er sein anliegen hei Hrodgar vor-

gebracht, kann er nicht sagen

and nü vid Grendel sceal

vid pdm aglcBcan dna gehegan

ping vid pyrse.

ganz erbärmlich und metrisch kaum genügend ist endlich der

letzte halbvers Ic pe im pd. ofl'enbar ist er zum theil aus der fol-

genden zeile genommen und 426 mit 415— 418 so zu verbinden:

pd me päl gelcerdon leöde mlne

pd seJestan, snotere ceorlas,

peöden Hrödgdr, pät ic pe sohle,

{forpan hie mägenes cräft minne cMon,)

brego Beothtdena. ic pe biddan viUe,

eodor Scildinga, dnre bene usw.

oder ic pe nn. die in den nächsten versen noch sich steigernde

häufung der anrede ist hier im vortrage der bitte ganz angemefsen

und entsprach gewis der alten hofsitte.
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433—441. Beovulf kann nicht fü^^llch, ehe er Hrodgars ein-

willigung hat, schon sich darüber erklären wie er den kämpf mit

Grendel ausführen will, überdies sagt er wesentlich nur dasselbe

was nachher 676 ff. beim zu bette gehen, welche stelle von bei-

den zu verwerfen ist, kann nicht zweifelhaft sein, auch wenn hier

nicht 441- := 447^ 452^ den interpolator deutlich verriete.

4452— 450'. die ersten halbverse N6 pü minne pearft

hafelan hydan können nicht neben 450^ nö pu ymb mines ne

pearft Uces feorme leng sorgian bestehen , ebenso wenig 447 - gif

mec (kdd nvned, wie eben 44 1 schlofs se pe hm deäd nimed, ne-

ben 452- gif mec hild nime. aufserdem ist der inhalt ganz unsin-

nig: 'du brauchst nicht länger für meinen unterhalt zu sorgen,

sondern Grendel will mich haben, wenn mich der tod nimmt, und

mich verzeliren\ und Beovulf gerät abermals ins stammeln in

den versen

hyr^geaii penced,

eted (ingenga nnmurnlice,

mearcad mörhöpu.

473— 488. was Hrodgar hier von Grendels unthaten und

den unglücklichen versuchen seiner beiden den kämpf mit dem

unhold aufzunehmen sagt, mufs er später 655 ff. gänzlich vergefsen

haben, wo er aufs bestimmteste erklärt dafs er die bewachung

Heorots niemals einem vor dem Beovulf anvertraut habe, über-

dies steht der ganze passus mit dem vorhergehenden in keinem

zusammenhange, aber 457 ff. leiten nur die letzten worte der

rede 489. 490

Site nü tö symle and onscel meoto,

sigehre'd secgum, svd pin sefa hvette

ein, die gar keinen sinn haben, wenn nicht die aufforderung frei

seine absiebten und seinen siegesmut zu äufsern die von Beovulf

erbetene erlaubnis einschlöfse oder in aussieht stellte, vgl. 655 ff.

550— 577. -Beovulf sagt 539— 541, dafs er und Breca bei

ihrem schwimmwettkampf ein blofses schwert in der band gehabt

hätten, um sich (nötiges falls) gegen die walfische zu verteidi-

den. nach 550 ff. ist er auch durch eine ringbrünne geschützt und

der kämpf mit den seethieren wird unverhältnismäfsig^wcitläuftig

ausgeführt. Beovulf erschlägt ihrer mehrere, und hinterher auch

noch 575 neun nichse. ein solcher kämpf war 539 h. von dem

verfafser des liedes nicht beabsichtigt, dafs 549 nicht zu verwer-
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fen ist, zeigt 578, wo fdra [eng sich nicht mH yda 548, sondern

nur auf die mereßxas 549 heziehen läfst. derselbe dichter wird

unmittelbar hinter einander zwei ähnhche sätze und langzeilen,

wie 574 und 578, auch nicht mit hvääere begonnen haben.

587— 589. die beschuldigung dafs Ilunferd seine brüder

ermordet habe (vgl. 11 57 f.) ist durch nichts motiviert und in

Beovulfs munde unedel; ebenso die Verwünschung desselben

in höhe.

612-— 643. Vealhjjeov, Hrodgars gemahlin, erscheint im

saale und nachdem sie Beovulf den methbecher gereicht und die-

ser gesprochen, setzt sie sich 641 an ihres gemahls seite und ist

dann — verschwunden. Hrodgar erhebt sich gleich danach 645

allein um die ruhe zu suchen und auch 65 1 fl". ist beim abschied

von der konigin nicht wieder die rede, dafs das stück eingescho-

ben, ist noch ganz tleuthch. 611 lautet

pcer väs häleda hleahtor, hlyn svinsode,

daran schliefst sich 644 sigefoka sveg unmittelbar an, aber nicht

gut an 643 peöd on scehim. dafs die hübsche Interpolation von A

herrührt, ergibt sich sogleich.

664— 668. Avenn nach 641 Vealhfteov im saale ist, als

Hrodgar aufbricht, so kann er nicht die halle verlafsen um die

königin als bettgenofsin aufzusuchen, dafs dies aber nicht etwa

ein stück des echten liedes ist, lehren die nächsten verse, die mit

leeren, schlechten redensarten, ähnlich wie unechte Strophen der

Nibelunge, ausgefüllt sind , da der interpolator in den ersten an-

derthalb Zeilen gesagi hat was er zu sagen hatte: 'gott hatte ge-

gen Grendel, wie es die menschen erfuhren, einen saalhüter

{seleveard) gesetzt: der versah den sonderdienst um den herrn

der Dänen und leistete (bot dar) die riesenwache {eotonveardf \ und

da Beovulf hier das subject, schliefst sich 669 mit hüru Gedta leöd

nicht gut an. sind 664-668 unecht, so ist doch klar dafs die

verse nicht von dem, der zuerst die Vealh{3eov eingeführt und 641

bei Hrodgar hatte platz nehmen lafsen, eingeschoben sein können,

sie setzen die Interpolation von 612—643 voraus und diese mufs

von A, jene 664—668 von B herrühren.

700— 709. mit 696-— 699 schliefst und mit 710 beginnt

deutlich ein abschnitt, die anknüpfung der verse 700— 709

durch selfes mihtnm = purh dues cräft 699 verrät schon ihren

Jüngern Ursprung und zweimal kann doch nicht Grendel kommen,
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wie erzählt winl 702 f. Com on vunre niht scridan sceadugenga

und 710 pä com of more wider mislhleoänm Grendel gongan.

755— 757. die verse enthalten nichts wesentlich neues und

hemmen nur den fortschritt der erzählung. das deößa gedräg er-

innert an 105 IT. (vgl. 1680). schon Ettmüller verwarf diese verse,

sowie 700—709.

771—777. wenn es hier heifst, es war ein grofses wunder

dafs der saal nicht zusammenhrach, aber er war innen und aufsen

wohl mit eisen versehen, nur manche methbank ward von ihrer

schwelle gerückt, so kann nicht noch einmal folgen, die Dänen

hätten früher nicht geglaubt dafs jemand das haus je zerbrechen

könnte, dafs 771 — 777 eingeschoben sind, ist klar, da 779 das

hü nur eine richtige beziehung hat, wenn 770 reced hlynsode un-

mittelbar voraufgeht.

791— 808. auch diese verse sind schon von Ettmüller ver-

worfen. Beovulf sagt 679 f. *^ich will ihn nicht mit dem Schwerte

hinstrecken und des lebens berauben, obgleich ich es sehr wohl

könnte', peäh ic eal mwge. nur um den waffenlosen Grendel

nicht in ungleichem kämpfe zu bestehen, will auch er nicht der waffen

gegen ihn sich bedienen, die annähme dieser verse 791— 808,

dafs gegen Grendel mit waffen nichts auszurichten sei, weil er sich

hiebfest gemacht hatte , ist daher ganz ungehörig, auch die Wie-

derholung desselben verses 806 = 790 (vgl. 196. 197) läfst den

interpolator erkennen; ebenso dafs Beovulf 796. 797 freddryhten

und peöden heifst, wie sonst nie im ersten liede. der rechte fort-

gang der erzählung stellt sich erst wieder her wenn 809 auf 790

folgt, mit 836 schliefst das erste lied. die handlung ist abge-

schlofsen, sobald Beovulf das Siegeszeichen, das ausgerifsene greif-

werk, band, arm und achsel des unholds unter Heorots dach

hinlegt.

Als Beovulf das thut, ist alles in Heorot versammelt, pcer väs

eal geador S^b. aber nach 837 ff. versanmieln sich noch einmal

dort am morgen viele beiden und ziehen von fern und nahe, von

weither herbei um das wunder zu schauen, man meint, die aus-

gerifsene band, aber nein, der nächste vcrs belehrt dafs diesmal

nicht diese, wie nachher 920 mit dem ähnlichen ausdruck searo-

vundor seön, gemeint ist, sondern vielmehr die fufssjiurcn des bö-
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sen, lädes lästas. ihneJi folgen die männer nach l)is zum nichs-

meere, kehren dann auf rossen reitend zurück und preisen auf

dem wege Beovulfs trefflichkeit aufs höchste , olme freiHch darum

ihren Hrodgar herahzusetzen; denn dies war ein guter könig. da-

mit nicht genug heginnt nun ein wettreiten {hvilnm heaäoröfe

Jdedpan leton, on geßit faran fealve mearas, pcer hiin foldvegas

fägere pühtoti 864 f.) und zur ahwechslung fängt darauf ein degen

des königs , der heder und alten sagen kundig, an Beovulfs fahrt

[Beövulfes sid 872 — so konnte etwa das erste lied heifsen) zu

besingen, dann alles zu sagen was er von Sigemund und Fitela

vvuste und von dem tyrannischen alten Dänenkönig Heremod: die

episode, ungeschickt eingeflochten, wird auch ungeschickt, ja

schlecht erzählt. 898 ff. ist zu interpungieren

:

Se väs vreccena vide mcerost

ofer verpeöde, vigendra hleö

900 elleiidcBdum, {he päs CBr onpdh,)

siddan Heremödes hild svedrode,

eafod and eilen, he mid eotenum veard

on feönda geveald ford forldcen,

snüde forsended. hine sorhvylmas

905 lemedon tö lange, he Ms leödum veard usw.

denn gemeint ist, Sigemund sei der gepriesenste held gewesen

vor dem zuletzt freilich unrühmUch endenden Heremod. der ge-

gensatz ist schief und wird noch weniger erreicht und unglaublich

schlecht in den letzten Worten ausgedrückt, wo 902 he auf Sige-

mund, 904 hine und 905 he auf Heremod bezogen werden mufs,

weil beide sätze verschiedenes aussagen, das nicht von einem und

demselben beiden verstanden werden kann, ebenso ungeschickt

schliefst die episode 913 ff.

he pcer eallum veard

mceg Hygeldces manna cynne

freöndum gefägra: hine fyren onvöd.

wo he, wie man aus dem appositioneilen mwg Hygeldces sieht,

sich auf den seit 872, also seit 41 versen nicht genannten Beovulf

bezieht, 915 hine aber auf Heremod. — nachdem der sänger ge-

sungen, reiten die helden wieder in die wette: hvUum ßitende

fealve slrcete mearnm meton, heifst es 916, wie ähnlich vorher

86 4 f. abermals ist es morgen, pd väs niorgenleöht scofen and
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scymled 917 f., wie schon 837 pä väs on morgen, und zum dritten

male versammeln sie sich in Heorot,

eode sceak monig

svidhicgende tö seh pdm heän

searovnndor seun

920, wie es 838 hiefs ymb pd gifhealle güdrinc monig und 841

vnndor scedvian. auch der könig und die i<önigin erscheinen,

beide mit ihrem gefolge und Hrodgar hält eine rede, dann Beovulf,

endlich wird Grendels hand näher betrachtet und beschrieben

983 ir. je verworrener diese erzählung ist, je lehrreicher ist sie

für die geschichte des gedichts. denn wer etwa bei 612— 643

und 664—668 noch die concurrenz zweier interpolatoren bezwei-

felte, wird hier wohl begreifen dafs der eine in das werk des an-

dern hineinarbeitete.

Der zweite theil oder die erste fortsetzung des alten liedes

beginnt 837— 840. sie setzt den schlufs desselben, das hinlegen

der hand Grendels, unmittelbar voraus; aber ihr verfafser über-

sah das pcer väs eal geador 835. er mufs angenommen haben

dafs die künde von Beovulfs sieg und Grendels fall sich rasch in

die umgegend verbreitet habe, dafs die foktogan nicht nur feorran

and nedn, sondern sogar geond vidvegas 840 herbei kommen, kann

freilich auffallen, aber keinen grund zum zweifei an dem alter der

Zeilen abgeben, die erste Interpolation, also A, knüpft zu deut-

lich mit Iddes Idstas 841 an. ebenso deutlich aber ist dafs B 864

beginnt und 915 endet, dieser interpolator hatte 91 6 f. vor äugen,

womit A nach 863 seine erzählung fortsetzte, ß wiederholte aus

A gedankenlos das Wettrennen und entlehnte sogar die ausdrücke:

das epitheton fealve ward von der strafse 916 auf die rosse 865

übertragen. A dagegen hat verschuldet dafs es 9 17 f. noch ein-

mal morgen wird und dafs 9t 8 f. zum dritten male die beiden in

Heorot sich versammeln, seine arbeit aber reicht bis 956. die

beiden reden müfsen von verschiedenen verfalsern sein, da Beo-

vulf nicht ein wort auf Ilrodgars rede crwiedert, obgleich dieser

946 If. ihm erklärt, ihn von nun an als einen söhn lieben zu wol-

len und ihn auffordert hinfort die neue sij)pe zu halten. IJeovulf

redet 95711'. als wenn Hrodgar gar nicht gesprochen hat, ja abge-

sehen von pH — moste 961 so als wenn er gar nicht zugegen ist.

keine der üblichen anreden des königs, die die hofsitte erheischte

und die sonst (vgl. 417. 427. 428. 429. 430 usw.) nicht fehlen.
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kommt hier vor. ßeovulf spricht ganz einfach so, wie er nach eben

glücklich überstandenem kämpfe zur versammelten menge spre-

chen muste, mid setzt man nur das pu — moste 961 in den

plural ge — mosten um, (dafs 962 statt des unsinnigen on frätemim

on feterum zu lesen sei (vgl. 963 f.), erkannte Grundtvig richtig),

so ist auch 957— 979 nichts anderes als die rede, die der fort-

setzer den Beovulf nach 840 halten liefs. es folgt darauf dann

ganz richtig die nähere heschreibung der band, bei der ich nur

noch zur vergleichung mit 80 1 ff. auf das was über Grendels un-

verwundbarkeit gesagt wird aufmerksam mache, dort heifst es 804,

Grendel habe sich gegen alle warten durch zauber fest gemacht:

he sigevcepnnm forsvoren häfde, ecga gehvykre ; hier dagegen, Gren-

dels nägel waren so hart wie stahl und jedermann sagte dafs kein

eisen ihn würde verwundet haben und im stände gewesen wäre

die band fortzunehmen: pät hiin heardra jidn hrtnan volde Iren

cergöd, pät päs aJdcecan blödge headnfolme onheran volde\ zum

deutlichen beweise dafs 791—808 dem fortsetzer des alten liedes

noch nicht bekannt waren.

Aber auch aufserdem hat die fortsetzung noch die ansehn-

Hchsten und stärksten erweiterungen von der band der interpola-

toren erfahren.

997—1010. Heorot ist 991—996 festlich geschmückt und

schön mit teppichen behängt worden, wer dies erzählte, kann

nicht daran gedacht und hinterher berichtet haben, dafs der

schöne bau, obwohl eal inneoeard irenbendum fast wie 774, so

arg zerbrochen war, dafs nur das dach allein unverletzt gebheben.

es werden diese verse 997— 1000 von dem verfafser von 771

—

777 eingeschoben sein, und damit fällt glücklicherweise auch der

darauf folgende, hier ganz ungehörige allgemeine satz, dafs nie-

mand dem tode entgehen kann, sondern sterben mufs, wie auch

Grendel dem tode nicht entgieng; gleichfalls aber gehören noch zu

dieser Interpolation die überleitenden zeilen 1008-— 1010, wo-

nach Hrodgar sich in die halle begiebt um das mahl einzunehmen,

ursprünglich folgte 1011 auf 996. sind aber 1009. 1010 unecht,

sind es auch

1014. 1015 mit dem unverständigen, yerkehrten mdgas pdra.

denn worauf läfst sich dies demonstrativ beziehen? auf die ge-

sinden Hrodgars, obgleich der plur. 1013. 1014 den könig mit

einschliefst? und die fürsten Hrodgar und Hrodulf heil'sen die
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niage der leute und bekommen allein zu trinken {fägere gepcegon

medoful manfg)'? ich glaube, der inlerpolator B hatte dabei die

erst 1017 genannten Hrodgar und Hrodulf schon vor äugen (und

er meint nicht mdgas, sondern magas?), vergals aber durch an-

knüpfung des folgenden die richtige grammatische beziehung für

das pdra herzustellen, aber auch

1017— 1019 sind ohne zweifei zu verwerfen, der fortsetzer

erzählte nur kurz

:

Bugon pd to bence hlmddgende,

sviähkgende on sele pdm hedn.

forgeaf pd Beovulfe bearn Healfdenes usw.

dem inter])olator ^var es darum zu thun, noch neben Hrodgar den

Hrodulf anzubringen, der auch 1163 f. 1180f. eine ganz müfsige,

stumme nebenperson bleibt; 11 63 f. 11 80 f. aber zeigen dafs hier

A der interpolator war. die auf die namen folgenden zeilen wer-

den mit unnützen Worten vollgemacht: 'Heorot war von freunden

erfüllt, die Skildinge verüblen während der zeit durchaus keine

bosheit'; also wieder wie in den schlechten Strophen derNibelunge.

1046— 1049. eine ganz müfsige bemerkung, die nur ab-

lenkt und stört.

1056— 1062. geistliches, erbauliches gerede, das gänzlich

aufser allem Zusammenhang steht, diese beiden interpolationen

erkannte auch Ettmüller.

1065— 1232. von dieser grofsen Interpolation gehört ein

theil A, ein andrer gröfserer theil 1] an. dieser sondert sich leicht

ab. H legt zuerst eine grofse episode, ein lied von Hnäfs und

Hengests fchde mit dem Friesenkönig Finn ein 1066—1160. die

erzählung ist befser, als früher 875 ff., doch keineswegs frei von

Unklarheiten, die allein das geringe geschick des dichters verschul-

dete, dafs die Friesen eolenas und Hnäfs und Hengests leute Dä-

nen heifsen, ist auch gewis viel weniger durch die Überlieferung

als durch die confusion und Unklarheit des dichters verschuldet,

die wenig glückliche anknüpfung von 1066 an 1065 'das lustholz

ward geschlagen, sang oft erhoben, als oder wenn Hrodgars Sän-

ger die hallfreude auf der methbank künden sollte' bezeichnet den

anfang der interpolation , die theil weise Wiederholung von 1065

in 1160 ihren schluls. 1065 aber mufs auch wohl darum A an-

gehören, weil damit 1 161 sich Ixifser anschliefst und der bencsvey

hier sonst noch näher an den si^f'g in 1063 rückte, als es schon
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der fall ist, wenn die Interpolation von B ausfällt, ganz ohne an-

stofs ist auch so die ankniipfung von A nicht, man lese nur

1063—1065

pcer väs sang and sveg samod älgädere

fore Healfdenes hildevlsan,

gometivudu greted, gid oft vrecen

;

und folgte nun 1161

heorhtode bencsveg: byrelas sealdon

vin of vunderfatnm,

so beweist die Wiederkehr von druncon vin veras 1233 zugleich

für den anfang und für das ende der Interpolation : 1233 folgte

ursprünglich unmittelbar auf 1064. A wollte wieder nur die

Vealh})eov einführen und Hrodgars familie mehr ans licht stellen:

A erwähnt auch später 1836, wie 1189 Hredric als Hrodgars söhn,

auffallend ist 1175

me mau sägde pät pn for siinu volde

hererinc habban,

da 94611., wo Hrodgar dergleichen erklärt. Vealhfteov selber nach

923 zugegen ist. aber wir werden sehen dafs A im dritten theile

sich noch stärkere abweichungen von seiner eigenen früheren

darstellung erlaubt, er läfst abermals die Vealh{)eov ihren rund-

gang halten, dann 1232 sich setzen und darauf wieder spurlos

verschwinden, auch 1236 begibt sich Hrodgar zur ruhe, ohne

dafs noch von der königin die rede ist. unterbrochen wird noch

die erzählung von A durch zwei kleinere , leicht erkennbare Zu-

sätze von B. 1202 schliefst sich richtig nur an 1195. 1196 an.

1197— 1201 gehören B. A sagt 1196 pära pe ic on foldan ge-

fragen häbbe, B fährt fort Ncenigne ic nnder svegle selran hyrde.

es ist die bekannte stelle von Hama und dem Brosinga mene, das

er zur glänzenden bürg bringt; zu welcher, ist nicht deutlich; er

verfällt darnach der nachstellung und tücke des Eormenric und

findet seinen tod, oder wie der christliche dichter sagt, geceäs

ecne roed 'erwählte ewiges heil', auch hier drückt der interpolator

sich dunkel und ungeschickt aus ; wahrscheinlich kannte er nicht

einmal die sage genau, nach 1205 aber konnte die rede der

Vealhjieov nicht bis 1215 hinausgeschoben werden, die einge-

schalteten verse 1206 — 1214 führen die geschichte des von der

königin geschenkten ringes etwas weiter aus als 1202—1205, wo

weder Friesen noch Franken ais diejenigen genannt werden, bei
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denen Hygelac fiel, ohne doch sonst wesentlich neues hinzuzufü-

gen, bei der letzten halbzeile 1214 heal svege onfeng hört jeder

Zusammenhang auf. auch fängt 1206 ungeschickt ebenso wie

1 204 mit syädan he an.

1251-— 1255'. 'einer und der andre entgalt der abendruhe,

wie es ihnen gar oft begegnete, solange Grendel den goldsaal inne

hatte, unrecht übte, bis dafe sein ende kam, er starb seiner schuld

oder seinen Sünden gemäfs'. man sieht leicht, dem Urheber die-

ser verse, ohne zweifei B, war es darum zu thun den ersten ge-

danken anzubringen, aber er konnte dann den Übergang zum fol-

genden und den rechten liedstab wieder nicht anders finden als

durch unnötiges und ungehöriges gerede. es ist zu verbinden und

im folgenden zu interpungieren:

Sigon pd tö sicepe. pät gesyne veard,

vidcM verum päKe vrecend pd gyt

lifde äfter Iddum. lange präge

äfter güdcear» Grendles mödor usw.

die güdcearu ist natürlich der tod ihres sohnes. das lange präge

macht im ersten augenblick stutzig, da Grendel erst in der letzten

nacht gefallen ist. aber da es wiederum abend geworden, kann es

(loch von der rachedürstenden mutter heifsen, sie ge'dachte lange

schon des leids , weil sie den augenblick der räche mit Ungeduld

erwartete.

1261—1278. wiederum ganz ungehöriges geistliches gerede

von Cain, als dem ahnherrn aller unholde, wie 105fr., von Beo-

vulfs stärke und gottvertrauen, eines beweises der unechtheit be-

darf es weiter nicht, aber fallen diese verse aus , so stöfst man
bei 1282 an, da eben fünf verse vorher 1258 Grendles mödor ge-

nannt ist, weil hier das subject mit denselben Worten unnötiger

weise wiederholt und hervorgehoben wird, es hätte 1281 das

blofse pronomen heö genügt, auch der gedanke 'der schreck (über

Grendels mutter) war, man mufs ergänzen im vergleich zu dem

den Grendel ehedem hervorrief, gerade um so viel geringer, als

überhaupt der kriegsschrecken, den ein weib verbreitet wo män-

ner kämpfen ist an sich niciit eben glücklich, noch auch gut aus-

gedrückt, man erwartet viel (dier die bemerkung, dals der

schrecken über das erscheinen der mutter im ersten augcnMick

nicht geringer war, als der ehedem über Grendel, trotz der schön

und kräftig ausgcfülnlcn Schilderung des s(li\\<'rllv;iiii[»tVs 1285

—
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1287 halte ich auch diese verse 1282—1287 für unecht und für

einen zusatz von B, der sich auch an andern stellen, namentlich

3021—3027, des epischen wortpomps in hohem grade mächtig

zeigt, aber auch sonst nicht selten (s. zu 1700— 1703. 2650

—

2652. 3074 f.) ein unentbehrliches Satzglied fehlen läfst. auch

1302 stöfst man an an dem heö nnder heolfre genam cMe folme,

da die riesin 1292 in eile ist und 1294 rasch nur einen der ede-

linge ergreift, in dem augenblick pd heö tö fenne gang, auf jeden

fall ist der angeführte salz in parenthese zu setzen, da 1302. 1303

hredm veard in Heorote, ceani väs genivod zusammengehören, und

das praeteritum als plusquamperfect zu fafsen. 1319 ist vielleicht

yicere statt vmre zu lesen.

1 335—1344. erstlich ist die weitere ausführung über Gren-

del hier gar nicht am orte. 1338 and nü öder cvom mihtig man-

scada, volde hyre mceg vrecan enthiUt nichts neues; schon 1 333 ist

gesagt heö pd fcehde vräc. 134111. sind dann womöglich noch

elender, ja zum theil sinnlos. Hrodgar sagt 1331— 1334, er wifse

nicht wohin der böse geist, der Äschere getötet, sich begeben

hat; aber er weifs dafs es ein weib war, die Grendel zu rächen

kam. darauf mufs 1345 unmittelbar folgen

ic pät londhnend leöde mine

selercedende secgan hyrde usw.

1432^—1441'. ein ganz zweckloser, ja alberner einfall dafs •

Beovulf eins der wafserthiere mit dem bogen erlegt und dafs dies

dann ans land gezogen und betrachtet wird, streicht man die

verse, wird nicht nur nichts vermifst, sondern nun erst schreitet

die erzählung ungehindert und richtig fort.

1455— 1472. Hunferd heifst 1456, wie 1165 bei A, der

|)yle Hrodgars, und dies hofamt scheint nach 1166 lediglich aus

dem ehrenplatz, den er im alten liede 500 einnimmt, von A für

ihn gefolgert zu sein, wie dem aber auch sei, es ist mir nicht im

geringsten zweifelhaft dafs die verse 1455—1464 ein zusatz von A

sind, denen später noch die übrigen, schlechteren 1465—1472

bis zum schlufs der fitte von B angehängt wurden, dafs Beovulf,

bevor er sich in die flut stürzt, lirünne und heim anlegte, muste

erwähnt werden 1442—1452, aber dafs er auch ein schwert mit-

nahm, konnte dabei als selbstverständlich übergangen werden,

gerade da wo er das schwert gebrawcht 1519— 1532 und dies sich

als unnütz erweist, so dafs er es von sich wirft, kommt nicht nur
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nicht der name Hrunting vor, sondern es wird so von dem

Schwerte gesprochen, dafs wenn der dichter derselbe wäre, er

an der zweiten stelle vergefsen haben niüste, was er früher

von Hrunting gesagt. Hunferd leiht dem Beovulf Hrunting on

pearfe 1456,

pät väs an foran ealdgestreöna 1458.

noefre hü äl hilde ne sväc

manna CBugum, pdra pe hü midmundnm bevand 1460 f.

näs pät forma siä,

^
pät hü elhiweorc äfnan sceolde 1463 f.

von Beovulfs Schwerte aber heifst es nachher 1524 fr.

ac seö ecg gesvdc

peödjie ät pearfe : polode CBr fela

handgemota

pd väs forma siä

deörum mdäme, pät his dorn dläg.

also dieselben gedanken, ja dieselben formein kehren wieder, und

doch nicht die geringste beziehung auf die frühere stelle. A aber

kommt in seiner fortsetzung noch einmal 1659 (über 1807 s. un-

ten) auf Hrunting zurück und läfst den Beovulf sagen dafs er da-

mit, obgleich das schwert gut sei, nichts habe ausrichten können

;

beweises genug dafs auch 1455— 1464 A angehören, nicht min-

der sind auf seine rechnung zu setzen

1488— 1491. Beovulf bittet Hrodgar, gif mec hild nime

1481, seinen leuten ein mnndbora zu sein und, ähnlich wie 450fr.,

die gaben, die er von ihm empfangen, dem Ilygelac zu übersen-

den, damit dieser sehe welchen guten herrn er gefunden, seine

rede schliefst er dann mit den Worten 'und Hunferd lafs du das

alte, schön verzierte schwert haben: ich will mir mit Hrunting

rühm erwerben oääe mec dedd nimed\ schon die unwillkürliche

Wiederholung derselben formel verrät den interi)olator, und wel-

ches alte schwert meint Beovulf? das von ihm von hause mitge-

brachte oder das mcere mdddumsveord, das ihm Hrodgar 1023

verliehen hat? das eine oder das andre hätte ein dichter, der ganz

in der Sache steht, ihn aussprechen lafsen; oder warum übergab

er nicht gleich für den fall seines todes sein schwert an Hruntings

statt an Hunferd selbst? so erweisen sich auch diese der rede

Beovulfs angehängte verse als ein zusatz von fremder band, ganz

abgesehen von 1455—1472.

Z. F. D. A. neue foljrc II. 14
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1497—1512. nach 151 30". belindet ßeovulf sich auf dem

gründe des gewäfsers in einer von einem feuer beleuchteten be-

hausung: da erblickt er die riesin {oiigeat pd se göda grundvyr-

genne, merevif mihtig 151 8 f.) und stürzt nun auf sie los, mit un-

aufhörlichen schwerthieben auf sie einhauend, es kann also nicht

richtig sein dafs als er in die tiefe taucht, 149711. alsbald das vveib

ihn packt und in ihi-e wohnung trägt und so umklammert hält

svd he ne mihte nö [he pedh mödtg vds) vcepna gevealdan 1508 f.

wie er wieder loskommt, wird gar nicht einmal erzählt, vielmehr

umgieng es der interpolator, indem er nach den zuletzt angeführ-

ten Worten, da Beovulf nach 1507 schon in Grendels hofe ist,

zurückgreifend mit einem sonderbaren ac fortfährt 'sondern ihm

setzten viele ungeheuer im wafser zu und manches seethier zer-

brach ihm mit seinen hauzähnen die brünne , bedrängte den ar-

men', die verse 1497—1512 müfsen notwendig gestrichen wer-

den. 1511 pd se eorl ongeat lenkt wieder ein, wohin schon 1496

führte, CBr he pone grundvong ongytan mehte, und es scheint nicht

einmal nötig Ibid pät in pd zu ändern, übrigens kann 1495 un-

möglich mit der hvil däges die ganze dauer des tages gemeint sein,

wie die herausgeber auslegen, als 1600 die Dänen das Vorgebirge

verlafsen, ist es nön däges, also nachmittags um drei uhr. A, dem

1600 gehört, hat also jedesfalls nicht daran gedacht dafs Beovulf

den ganzen tag gebraucht habe, um die tiefe zu erreichen, und

darauf deutet auch sonst nichts, dafs der mittag, gleichsam das

interstüium diei, hvil däges geheifsen habe, läfst sich nicht erwei-

sen, aber pd väs hvil däges (sc. dgongen), cer he— kann ohne

zweifei heifsen 'es vergieng eine stunde tages, ehe er
—

'.

1533— 1556. die Interpolation ist ähnlich wie die vorige,

als Beovulf sieht dafs seine hiebe, die er auf die riesin führt, nicht

fruchten , w irft er sein schwert an die erde und versucht es im

handkampf. er drückt das weih zu boden, aber sie lohnt ihm, wirft

ihn nieder, setzt sich auf ihn und versucht mit ihrem sachs ihn

zu töten, doch schützt ihn der panzer —
and hdlig god

geveöld vigsigor; vitig dryhten,

rodera roedend hü on riht gesced:

ydelice syääan he eft dstöd.

so ist der satz zu interpungieren. gerade also wie in unsern spiel-

mannsgedichten, wenn der Übermut oder die Unbesonnenheit der
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poeten den heklen in eine läge gebracht hat, aus der nach mensch-

lichem ermefsen keine rettung für ihn ist, so hilft zuletzt der

liebe gott und 'leicht steht er darnach ^vieder auf; wie das ge-

schieht, darf man natürUch nicht fragen, der ursptüngliche, ein-

fache Zusammenhang der erzählung ist offeniiar der, dafs ßeovulf

es gar nicht zum ringkampf kommen läfst, sondern sein schwert

als unbrauchbar hinwirft, weil er 1557 ff. da in derbehausung ein

gewaltiges altes riesenschwert entdeckt, das er ergreift und mit

dem er dem weihe den garaus macht, die anknüpfung der inter-

polation mit sÜd and stylecg 1533 ist zu deuthch, als dafs man
daran denken könnte, etwa noch 1533— 1540 als echt zu retten.

1562. giyantas kommen nur in versen des zweiten inter-

polators B vor 113. 1690. aufserdem heifst das schwert schon

1558 eald sveord eotentsc ecgum pyhtig, vigena veorämynd : pät

väs vcpptia cyst. der vers 1562 göd and geatolk giganta geveorc

sagt also nichts neues.

1569— 1590. den matten, bedeutungslosen vers 1569 ver-

werfe ich mit, obgleich sich die unechtheit nicht gerade beweisen

läfst. aber 1570— 1572 wiederholt nur was 1516f. schon gesagt

ist, und der einfall dafs Beovulf, um Grendel die vielen von ihm

verübten unthaten zu vergelten, der leiche desselben, die er auf

einem bette da liegen sieht, den köpf abhaut und dafs darnach ein

blutstrom emporschiefst , der die am strande harrenden genofsen

das schlimmste ahnen läfst , ist arg. ihn setzt aber die zweite

fortsetzung III voraus und das stück 1569— 1590 wird darnach

A zuzuschreiben sein, dafs das gewäfser sich mit blut färbt, ist

natürlich die unmittelbare folge des hiebes, mit dem Beovulf 1566 f.

der mutter Grendels den köpf vom rümpfe trennt.

1600— 1611. auch diese verse müfsen von A eingeschoben

sein, weil die zweite fortsetzung HI voraussetzt dafs Hrodgar und
die seinen vor den Geaten nach hause zurückgekehrt sind, die

verse 1600—1605' aber sind nicht zu retten, wenn 1605- 161

1

unecht sind, und dies bleibt nicht zweifelhaft, da nicht zweimal

erzählt sein kann dafs das schwert von dem gift des blutes ge-

schmolzen sei, 1615^—1617 aber wegen ihres Zusammenhangs
mit den vorhergehenden versen als echt anerkannt werden
müfsen. nach der darslellung der altern fortsetzung des ersten

liedes (II) nahm Beovulf aus der behausung Grendels 16J4 nur
den köpf, natürlich den köpf der mutter , und den grill des
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Schwertes, dessen klinge geschmolzen war, mit und taucht da-

mit empor:

vceron ydgehland eal gefcelsod 1620.

(die beiden nächsten verse mit pds Icenan gesceaft sind wohl ein

Zusatz von B; vielleicht auch 1617?) er freut sich seiner beute:

soBldce gefeah,

mägenbyrdenne pdra pe he hrm mid häfde 1624 f.

am ufer empfangen ihn die beiden

peödnes gefegon,

päs pe hi hine gesundne geseön moston.

so heifst es 1627 f. mit deuthchem paralHismus zu 1624 f. und

damit, mit der beendigung der zweiten heldenthat, schliefst die

ältere fortsetzung oder der zweite theil. in den nächsten versen

tragen Beovulfs genofsen das haupt Grendels, nicht das der mutter

fort und werden von Hrodgar in Heorot empfangen, die ältere

fortsetzung H nennt Beovulf peöden nicht nur 1 627, sondern auch

1525 (vgl. oben zu 791— 808). sie nennt zweimal 1044. 1319

den Hrodgar eodor oder fred Ingvina, welchen namen weder das

alte lied I kennt noch auch die einleitung erklärt, während andrer-

seits die unbekanntschaft mit den in der einleitung angekündig-

ten gliedern des dänischen königshauses aufser Hrodgar, wie schon

erwähnt s. 194 f., hinlänglich die annähme rechtfertigt dafs beide

stücke, einleitung und fortsetzung H, verschiedene verfafser haben.

Wie eben gezeigt, so schliefst sich der mit 1629 beginnende

dritte theil, die jüngere fortsetzung genau an die gestalt an, die I

und H, das alte lied und seine erste fortsetzung durch die band

des interpolators A erhalten hatten, um nur noch eins hervorzu-

heben, Grendels haupt wird 1647 f. bei den haaren in Hrodgars

saal getragen, egeslic for eorlum and pcere idese mid 1 649. seit

1215. 1232 ist von der Vealh|)eov nicht die rede gewesen und es

ist eine starke Zumutung hier bei pcere idese an sie zu denken,

doch ist eine andre auffafsung nicht wohl möglich, aber auch nie-

mand anders als A, der die Vealhjjeov in I und H auftreten liefs,

kann sie so erwähnt haben, weiterhin im gedieht kommen aller-

dings bemerkenswerte abweichungen von der darstellung des er-

sten theiles vor. doch ehe wir darauf eingehen, wird es rieh-
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tig sein zuerst die zusätze von B aus der arbeit von A aus-

zuscheiden.

1679. 1680. auf enfa mgeveorc folgt gleich 1681 vundor-

smiäa geveorc, auf hü on ceht gehvearf Denigea fredn ebenso 1684

on geveald gehvearf voroläcyninga pdm selestan usw. so kann

sich nicht derselbe dichter wiederholen, wie hier vom deöfla

hryre, sprach B auch 756 vom deöfla gedräg. natüriich ist and

1681 zu streichen.

1688— 1693. auf dem schwert soll der anfang des alten

Streites geschrieben gewesen sein, wie es scheint des Streites mit

den riesen: gott habe seitdem durch die sintflut das giganta cyn

(s. zu 1572) vertilgt, nach den folgenden versen 1694— 1698'

aber stand in runen auf den flächen des griffes der name des

ersten besitzers. dafs beides sich nicht mit einander verträgt und

dafs die giganten und die sintflut hier dem theologisch gelehrten

B angehören, leuchtet ein. 1687 ist durch ein kolon zu schhefsen

und 1698 ebenso oder durch Semikolon in der caesur zu trennen.

1700— 1768. sieht man etwas genauer zu, so hält Hrodgar

zwei reden, die nicht wohl demselben hirn entsprungen sein kön-

nen, die eine, kürzere 1769 - 1784 ist der Situation ganz wohl

angemefsen. 'fünfzig jähre lang', sagt er zu Beovulf , 'herschte

ich über die Dänen und hatte sie kämpfend beschützt, so dafs ich

von keinem gegner auf erden wüste, da kam nun Grendel und

brachte mir endlosi s herzeleid. daher danke ich gott, weil ich es

noch erlebte dafs ich dies blutige haupt hier vor mir sehe, setze

dich nun und schmause mit ! morgen werde ich du- lohnen . die

andre längere rede 1700— 1768 ist eine in mehr als einer hin-

sieht unpassende predigt, wie sie von dem theologisch gelehrten

und zugleich sagenkundigen B erwartet werden darf, auch an un-

klaren unzusammenhängenden sätzen und gedanken ist kein mau-

gel, obgleich der interpolator sich hier frei ergehen konnte. Hrod-

gar beginnt: 'wer Wahrheit und recht übt und so weil (wie ich)

zurückdenken kann, mufs sagen dafs dieser held der befsere ist

(befser als— ?). dein rühm, Beovulf, erhebt sich weithin über alle

Völker, alles das (was den rühm gibt?) besitzest du in geduld (mit

mäfsigung und ohne überhebung?), nemlich stärke und Weisheit,

(dasselbe rühmt Hrodgar noch einmal passender 1844 an Beovulf.)

wie ich dir früher sagte (gemeint sind die worte die A 947 fl",

Hrodgar in den inuiid legt), wt-nlr ich dir meine liebe leisten, du
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sollst (leinen leiiten noch lange zum tröste werden, nicht ward

Heremod so den Dänen' und nun folgt eine zweite Schilderung

des alten tyrannen, den B schon einmal 901 ff. vorgeführt hat.

Beovulf solle sich daraus eine lehre nehmen und heldentugend,

milde und edelsinn ins äuge fafsen. es sei viel davon zu sagen

— so beginnt 1724 ff. der zweite theil der rede — , wie gott Weis-

heit, besitz und heldenschaft auf erde vertheile. 1728 f.

hvilum he on lufan Iceted kveorfan

monnes mödgeponc nmran cynnes,

ist ohne sinn, wenn lufe nicht wonne, freude bedeutet, gott gibt

dem manne erdenwonne auf seinem erbsitz, macht ihm unterthan

theile der weit, ein weites reich, so dafs er in seinem Unverstände

selbst an sein ende nicht denken kann, er lebt in fülle und ohne

sorgen, alles in der weit geht ihm nach wünsche, das schHmmere

kennt er nicht, bis hochmut in der unbewachten seele anwächst,

so treffen ihn die pfeile des bösen (also kennt der interpolator

Ephes. 6, 16). nun dünkt ihn zu wenig was er bisher besafs.

er wird geizig und karg und denkt nicht an sein künftiges Schick-

sal und achtet nicht der wohlthaten die ihm gott ehedem erwie-

sen, stirbt er endlich, so greift ein andrer zu und verthut sorglos

seine schätze. Beovulf solle sich vor solcher Schlechtigkeit hüten

und das ewige heil sich erwählen, nicht hochmütig werden, jetzt

stehe er noch in der fülle seiner kraft eine weile, bald aber werde

er auf irgend eine weise kraftlos und alt werden und der tod sich

einstellen, wie doch in aller weit kommt Hrodgar dazu dem

Beovulf, dem er zunächst doch seine freude und seinen dank für

den neuen sieg ausdrücken soll, diese predigt zu halten und diese

Vorhaltung zu machen? man vergleiche noch Hrodgars letzte rede

1841 ff. und man wird sich wohl überzeugen dafs dieser poet, der

nicht weifs was er will und soll, nicht A, sondern sein nachfolger

war. vgl. zu 2631—2660.

1807— 1812. wenn diese verse von A herrührten, so müste

er angenommen haben dafs Beovulf das von ihm 1531 f. als un-

brauchbar hingeworfene schwert , ehe er die behausung Grendels

verliefs, wieder aufgenommen und mit heraufgebracht habe, was

aus Beovulfs rede 1659 ff. nicht erhellt, doch liefse sich denken

dafs A bei dem Interesse, das er an llunferd und seinem schwert

Hrunting nahm (s. zu 145511. 148811".), sein Verhältnis zu Beovulf

zuletzt noch beim abschied zu einem freundlichen abschlufs
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brachte, aber die verse 1807— 1812. die man ohne dal's man

etwas vermisst herausnehmen kann, die sogar den einfachen fort-

schritt der erzählung unterbrechen, enthalten doch zu viel an-

stöfsiges als dafs man A für ihren verfafser halten könnte, der

unbefangene leser mufs dem zusammenhange nach 1 807 se hearda

von Beovulf verstehen und dann freilich 1808 sunu EcgJäfes nicht

als apposition, sondern als accusativ fafsen. Beovulf mufs auch

1809-— 1812' notwendig subject sein, da nichts einen Wechsel

andeutet, es müste denn nach 1809 ein vers ausgefallen sein, es

ist 1809 statt päs lednes gewis päs Icenes zu schreiben und der

ganze inhalt der verse ist dann der, dafs Beovulf zu guter letzt

dem Hunferd sein schwert zurückgibt , ihm für das darlehn dankt

und ihm noch obendrein eine art ehrenerklärung gibt: der letzte

halbvers pät väs mödig secg, den man ohne zweifei auf Hunferd

beziehen soll, hinkt erbärmlich nach, alles das kann aber nicht A
erst hier, sondern nur einem interpolator eingefallen sein.

1866—1869. schon 1380—1382 hat Hrodgar dem Beovulf

eine neue, zweite belohnung, svd ic (Er dyde, versprochen, gyf pii

on veg cymest. er schliefst 1783 f. mit den Worten

wie sceal vorn fela

mddma gemcenra, siääan morgen bid.

und beim abschied erklärt er dann mit ähnlichem ausdruck 1855 fl'.

sceal

Gedta leödum and Gdrdenum

sib gemcenum and sacu restan,

vesan, penden ic vealde vidan rices,

mddmas gemoene usw.

doch eine neue beschenkung wird hier nicht angekündigt, sondern

nur die Zusendung von liebesgaben (vgl. zu 377— 385) ver-

sprochen, und A mufs die zweite beschenkung hier übergangen

haben, wenn 1866— 1869 eingeschoben sind, die verse, die in

der gesch windigkeit beriditon dafs Hrodgar dem Beovulf zwölf

mddmas gegeben und den wünsch ausgesprochen habe damit ge-

sund zu den seinigen zurückzukehren und bald wieder zu kom-

men, sind doch zu schlecht, dafs man sie für echt halten könnte,

es fehlt alle und jede ausführung, man erfährt nicht einmal wel-

cher art die mddmas waren und d^r wünsch des Wiedersehens

wird gleich 1875 f. befser ausgedrückt, auch unterbrechen die

verse den natürlichen Zusammenhang, unmittelbar nach denj
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schlufs seiner rede 1865 mufs Hrodgar 1870 ff, den Beovulf um-

armen und seiner Zärtlichkeit und rührung freien lauf lafsen.

dazwischen haben 1866— 1869 keinen platz, vgl. jedoch noch

unten über 2142. 2143.

1931— 1962. herausgeber des Beovulfs soUten mit deutschen

eigennamen einigermafsen bescheid wifsen und nicht 454 Hräd-

lan statt Hreälan (zs. 12, 200), 1929. 1981 HcBredes sia.U Häredes

(zs. 9, 246. 11, 290), 2921 Merevioinga stsdt Merevi - Mereveoinga

(zs. 6, 431. 9, 247, vgl. 10, 160) schreiben und ebenso wenig

1931 ein compositum Mödprydo bilden, es müste wenigstens

Mödpryd heifsen, wie bei Kemble cod. diplom. nr. 33 a. 691

Ospryd, nr. 39. 84 a. 696. 738 Mildryd, nr. 78 a. 734 Soedryd,

nr. 118. 119. 122. 138. i^l a. 11Q—lSl Cynedryd usw. aber

das Simplex pryd oder prydo, ein appellativ wie Hygd (ahd.

hugida) Veleda (= Vilitha) Minna Trinwa Wunna\ usw. (zur

runenl. s. 55), kann auch unverkürzt als name verwandt werden,

während das compositum adjectivische form erheischt, dafs in

dem vers 1931

mddmgestreöna. möd prydo väg,

der name nicht der hauptstab ist, kann nicht fiü' das compositum

beweisen, möd, zorn oder hochmut, wird vielmehr als die cha-

racteristische eigenschaft der Jjrydo im gegensatz zu der milde der

Hygd hervorgehoben und der satz erhält erst sein richtiges epi-

sches gepräge, wenn möd das object und firen ondrysne im näch-

sten verse die appositlon oder nähere bestimmung dazu abgibt,

das Simplex wird auch noch durch die Überlieferung des dreizehn-

ten Jahrhunderts, durch die vita Offae I et II bestätigt, die wie

schon Kemble bemerkte nur die sagen von dem alten anglischen

Offa auf den mercischen könig Offa, der 795 starb, überträgt (s.

Schleswig holst, sagen s. 4— 7) und von der gemahlin desselben,

der eben urkundlich nachgewiesenen Cynej^ryd, die ursprünglich

Drida, dann Quendrida d. i. pryd und Cvenpryd oder cven pryd,

königin jiryd (myth. 394 f.) geheifsen habensoll, ähnliches berich-

tet, wie unsre stelle von des alten Offas gemahlin. dafs in 1931

derselbe name steckt, hat zuerst Grundtvig ausgesprochen, es

wird die jjrydo zuerst der Hygd als eine arge unholdin entgegen-

gesetzt, dann aber 1945 ff. noch eine andre abweichende sage

mitgetheilt, ealodrincende — beim trunke wurden ja 'alte lieder

und sagen vorgetragen — öder (anderes) smlan, wonach sie seit
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ihrer Verheiratung mit Ofl'a sich keineswegs so schlimm gezeigt

hätte, notwendig ist 1944 mit einem vollen punkt zu schliefsen.

man könnte nun auf den gedanken kommen , blofs diesen letzten

abschnitt 1945— 1962 als später von B angehängt abzutrennen,

aber es fehlt überhaupt an jedem erdenkUchen gründe den gegen-

satz der })rydo und Hygd hervorzuheben und nur ein interpolator,

der überall gelegenheit sucht seine sagenweisheit anzubringen,

konnte auf diesen- einfall kommen, über 1931 zurück aber ist

dann auch der zweifei nicht auszudehnen und die verse 1925

—

1930 werden von A herrühren, der damit seine leser oder hörer

auf die folgende erzählung vorbereiten wollte; sie müfsen schon

von B vorgefunden sein.

2032— 2066. gleich hier hat B wieder die gelegenheit be-

nutzt ausführlicher über die fehde der Dänen und Headobearden

nachricht zu geben, ohne zu bedenken dafs Beovulf die tochter

Hrodgars nur als verlobte des sohnes Frodas im hause ihres va-

ters gesehen hat 2024 f. völlig unbekümmert darum erzählt er

weiter von dem Wiederausbruch der feindschaft nach der Vermäh-

lung, dafs A auch diese begebenheiten kannte, leidet keinen zwei-

fei, da er Beovulf erst 2029—2031 die bemerkung dafs fehden

selten auf diese weise beigelegt würden, peäh seö hryd äuge, dann

2067fl". geradezu die ansieht aussprechen läfst dafs die freund-

schaft der beiden Völker nicht von langer dauer sein werde, dafs

2067 ff. py IC Heaäobeardna hyldo ne talige usw. auf 2031 ur-

sprünglich folgten, ist klar. B läfst wieder wie gewöhnlich manches

im unklaren, wer ist 2035 das dryhtbearn Deiia , der fcemnan

pegn, der söhn wie es scheint 2059. 2036 If. 2047 ff. desjenigen

der den Froda erschlug? wer 2051 Vidergild? hier werden doch

zu starke Voraussetzungen gemacht ; es bleibt eine hauptperson

ungenannt, eine nebenperson aber wird genannt und zwar so, als

wäre sie die sagenberühmteste, auch 2039. 2040. 2050—2052.

2061 f. könnten befser ausgedrückt sein.

2107 211 0. dafs der alte flrodgar mitunter (hmlum) .selbst

die harfe geschlagen habe, fällt doch auf, wenn auch die kunst

eine hof- und hcldenmälsige war. alx'r wenn dies mehr als ein

einfall des interpolators wäre, dann jnüsten die nächsten beiden

hvilum doch einige abvvechslung in Hrodgars vortrage bringen;

mit 'bald trug er vor ein lied wahr und traurig, iiald erzählte er

Wahrheit geniüfs eine wunderbare gcschichte* ist auch wohl der-
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gleichen beabsichtigt, im gründe aber sind das doch nur leere re-

densarten, die einer, der seinen haupteinfall ausgespielt, in der

not herausbringt um noch ein paar verse voll zu machen, dabei

übersehend dafs sein Vorgänger eben im letzten satz 2106 das-

selbe verbum rehte gebrauchte. 2105 f. 'der alte Scilding der so

viel erfahren erzählte aus alten tagen und 2111—2114 'mitunter

auch fieng der alte krieger an um die kampfkraft seiner Jugend

zu klagen; es schwoll ihm das herz wenn er das alles bedachte'

sind eng zusammehängende sätze und gedanken, die 2107—2110

nur auseinander reifsen.

[2142.2143. die erste beschenkung erwähnt Beovulf 2101

—2104 und die geschenke, die er 2152 fr. dem Hygelac übergibt,

sind nur dieselben die er damals 1020 ff. 103011. erhalten hat. er

erwähnt aber auch 2134, in Übereinstimmung mit 1370—1382,

des ihm von Hrodgar gegebenen Versprechens einer zweiten be-

lohnung für den sieg über Grendels mutter. wenn nun auch 1866

— 1869 unecht sind und A dort die beschreibung der zweiten

begabung übergieng, so konnte er doch hier immerhin kurz davon

berichten lafsen, weil er auch sonst gerade in der erzählung Beo-

yulfs mehrfach von der früheren darstellung abwich, freilich

auf 2138—2141 'ich erschlug Grendels mutter mit einem grofsen

Schwerte und kam nicht eben leicht mit dem leben davon: noch

nicht war ich dem tode bestimmt' folgen 2142. 2143 ganz un-

vermittelt :

ac me eorla hleö eft gesealde

määma menigeo, maga Hmlfdenes;

auch kann auffallen dafs gleich 2 146 f. wiederholt wird

ac he me mddmas geaf,

sunu Healfdenes.

aber das letzte bedenken gegen 2142. 2143 ist leicht zu beseiti-

gen, man mufs sie jedesfalls durch die stärkste intefpunction von

den vorhergehenden versen absondern und den letzten abschnitt

der rede damit und nicht mit 2144 beginnen, womit in der hs.

eine neue fitte anfängt.]

2177— 2189. bedenken erregt schon der allgemeinere satz

2166— 2171, besonders spricht der vers 2168 dyrrinm cräfte

dedd renian einen gedanken aus , für den jede veranlafsung fehlt.

2167 kann man schon eher hingehen lafsen, als negativen aus-

druck für 'ein mag soll dem andern treue beweisen', unzweifel-
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haft unecht scheint mir dagegen 2177— 2189. Beovulf hat den

Hygelac, dann die Hygd 2172—2176 beschenkt und Hygelac ver-

gilt 2190— 2196 nach alter regel die gäbe mit gegengabe. wie

passt aber dazwischen jenes allgemeine lob, dafs Beovulf sich

immer gut betragen, nie die trunkenen genofsen erschlagen und

nie sich wild und rauh gezeigt habe , obgleich ihm gott die gröste

körperkraft verheben hatte? und was soll aufserdem noch die er-

zählung dafs er lange zeit von den Geaten misachtet und für träge,

unkriegerisch und untüchtig gehalten sei, bis ihm endhch für allen

verdrufs ein ersatz geworden? offenbar ist hier, was sonst von

Offa und manchen andern beiden erzählt wurde , nur auf Beovulf

übertragen, aber sehr unpassend und im stärksten Widerspruch

mit der ganzen darstellung des ersten liedes, besonders mit Beo-

vulfs eignen Worten 408 f. häbbe k mcerda fela ongmmen on geö-

yode und der episode von seinem Jugendabenteuer 535 ff. was A

zu dieser abschweifung und Übertragung bewogen haben könnte,

ist nicht abzusehen; bei B dagegen kommt es auf keinen grund,

sondern' nur auf die gelegenheit an, wo er seine Weisheit und ein-

falle anbringen kann, den vers 2182 hat er schon einmal ge-

braucht 1270, und zwar ebenso von ßeovulfs körperstärke, sind

aber 2177—2189 eingeschoben, so kann die echtheit von 2172

—

2176 nicht in frage kommen.

Mit 2199 ist das dritte viertel des gedichts zu ende, die

erste abweichung, durch die sich A von der darstellung der altern

theile entfernt, ist kaum nennenswerth. nach 1557 erblickt Beo-

vulf das alte grofse schwert in Grendels wohnuug on searvum,

unter andern walfenstücken ; nach 1 662 aber sieht er es an der

wand hängen, on vage hangian. es ist möglich, aber doch nicht

gewis, dafs der verfafser von II es sich ebenso gedacht hat. die

verheifsung 1836 dafs Hredric, wenn er einmal ein bündnis su-

chend sich an die Geaten wendete, dort viele freunde finden werde,

setzt 1189 voraus, wo A die söhne des llrodgar genannt hat,

189011'. aber das erste alte lied 22911"., ja die beschreibung der

Seefahrt 190611. erinnert sogar in einzelnen ausdrücken au I: 1909

ßml fdmtgheals an 218 ßota fdmigheah, 1910 bnndenstefna an

216 vndn bundenm, 220 mmdenstefna, 191 I f. pät hie Gedta c.h'fu

ongitan meahlon an 221 IV. päl pd lidende land gesdnon, brimdifu

hlican, beorgas stedpe, $ide sn'iidss((s. aber llygelacs wctric 199 III'.
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ic pe lange häd,

pät pü pone välgäst vihte ne grette,

Ute Süädene sylfe geveordan

güäe vid Grendel

stimmen nicht mit 202 IT.

pone sidfät hm snotere ceorlas

lythvon lögon, peak he hm leöf vcere

:

hvetton hygeröfne, hwl scedvedon

und 415— 418.. man mufs also annehmen dafs A sich diese ab-

weichung erlaubt hat, weil sie ihm für seinen augenblicklichen

zweck, die Schilderung der stimmuug Hygelacs während Beovulfs

abwesenheit, günstig schien, noch stärker weicht die erzählung

Beovulfs von seinen abenteuern vom alten liede und der ersten

fortsetzung ab, aber offenbar weil A nicht blofs einfach das ein-

mal gesagte wiederholen wollte, nach 2013 soll Hrodgar dem

Beovulf gleich nach dem empfange einen platz neben seinem söhne

angewiesen haben, während er nach A 11 90 f. nur am zweiten tage

den platz bei Hredric und Hrodmund inne hat. ferner nicht nur

Hrodgars gemahlin 2016— 2019 soll im saale erschienen sein,

sondern auch 2020 ff. eine bisher ganz unbekannte tochter,

Freavare. es vnrd der von Grendel verschlungene Geate 2076

Hondscio genannt; sein ende wird übereinstimmend mit 740 ff. be-

schrieben, auch 2092 stimmt genau mit 759 f. usw. aber nach 2085^fl".

soll Grendel eine glöf, eine tasche wie es scheint, da engl, glove

altn. ^?d^ handschuh hier keiurn sinn hat, mitgebracht haben um
Beovulf und noch andre mehr 2091 hineinzustecken; den hand-

schuh des Skrymir wird er sich zu dem behufe doch nicht gelie-

hen haben, am andern tage nach der beschenkung soll dann

Hrodgar mancherlei aus frühern zeiten erzählt haben (s. zu 2107

— 2110). wiederum heifst der von Grendels mutter getötete

Äschere 2123 ein fröd fyrnvüa gerade wie 1325 (vgl. 1296 ff.)

Hrodgars rünvüa und ncd.hora, und der firgenstredm 2128 deutet

unzweifelhaft auf 1359. 1414. dafs aber Hrodgar 2131 Beovulf

bei Hygelacs leben beschworen habe, den kämpf mit der riesin in

der tiefe zu versuchen, ist wieder neu (vgl. 1376 ff.), wenn auch,

wie schon erwähnt, 2134 he me mede gehet mit 1380— 1382 in

Übereinstimmung sich befindet, dann weist 2137 p(vr unc hvile

väs hand gemoene auf den, wie man jetzt sieht, von A 1533—1556

eingeschobenen ringkampf mit Grendels mutter zurück, holm
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heolfre veöll 2138' erinnert an 1422f. 1593f. und 2138^ tc

hedße becearf wiederholt geradezu 1590^ June pd hedfde becearf.

aber während A 1590 die formel von der enthauptung der leiche

Grendels gebraucht, ist hier von der enthauptung der mutter die

rede und dafs Beovulf auch der leiche den köpf abgehauen, über-

geht A diesmal auffallender weise ganz mit stillschweigen, die

frage , ob eine zweite beschenkung stattgefunden , ist schon zu

2142. 2143 erörtert und ebenda auch bemerkt dafs die geschenke,

die 2 152 ff. Beovulf dem Hygelac übergibt, dieselben sind die er

in der ersten fortsetzung des alten liedes von Hrodgar empfängt,

er schenkt 2163 dem Hygelac vier rosse, 2174 der Hygd drei, und

da er selbst 1035 acht von Hrodgar erhalten hat, so ist anzuneh-

men dafs er das eine bestgeschmückte, mit dem kriegssattel

Hrodgars versehene 1037 ff. fiu" sich behielt, aber dafs Hrodgar

bei der Übergabe der rüstung dem Beovulf aufgetragen habe, dem

Hygelac zu sagen, sie habe ehedem dem Heorogar, seinem altern

bruder, gehört, der sie nicht einmal seinem söhne, dem tapfern,

sonst nicht wieder genannten Heoroveard überlafsen wollte , da-

von weifs das ältere lied nichts, um endlichA 1202, wo Hygelac den

von der Vealhl^eov dem Beovulf geschenkten halsbaug auf seiner

letzten fahrt trägt, mit 2 172 f. zu vereinigen, wo Beovulf ihn der

Hygd verehrt, mufs man schon schliefsen dafs der baug von

Hygd später an Hygelac übergieng. um aber diese Verschieden-

heiten der darstellung zu erklären, sucht man vergebens nach dem

anfaug eines neuen liedes oder abschnittes , wo. vielleicht ein an-

drer die arbeit von A aufgenonimen und weitergeführt hätte, ein

solcher findet sich nirgend , man müste denn schon ganz willkür-

lich, etwa 1963, einen abschnitt ansetzen, vielmehr, wenn man

erwägt dafs neben den abweichungen die genausten überemstim-

mungen mit den altern theilen hergehen, so kommt man zu dem

resultat dafs der verfafser der zweiten fortsetzung, um nicht blofs

schon einmal gesagtes zu wiederholen, absichthch und mit bedacht

auf eine gewisse Variation der darstellung ausgegangen ist und

dafs er kein andrer war als A, der erste interpolator der altern

theile.

Im anschlufs an die letzten verse des dritten tlieils berich-

tet der vierte zuerst kurz 2200—2210 dafs nach Hygelacs und

seines sohnes Heardreds fall das reich der Geaten an Beuvulf ge-
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kommen und von ihm fünfzig jähre lang (2209 fiftig vintru wie

2733) beherscht worden sei; dann 2210—2349 in anfangs rück-

wärts schreitender erzählung weitläuftig, aber ohne nennung irgend

eines namen von der herkunft des horts, dem drachen und den

Verwüstungen, die er erzürnt über die entwendung eines gefäfses

anrichtete und die Beovulf endlich zwangen sich zum kämpfe mit

ihm zu rüsten, nach einer vollständigeren, wenn auch immer noch

gedrängten Übersicht 2350—2396 über die hauptbegebenheiten

aus Beovulfs leben seit dem siege über Grendel und seine mutter

{Grendeles moegas 2353) folgt dann bi« zu ende des gedichts 2397

— 3183, also durch beinahe achthundert langzeilen die beschrei-

bung des letzten kampfes, des todes und der bestattung des bei-

den, wie viel davon auch noch die kritik abziehen mufs, die un-

verhältnismäfsig ausführliche behandlung dieses letzten , in sich

abgeschlofsenen theiles der sage spricht für ein selbständiges Ued

als grundlage dieses theiles des gedichts und eine leichte vertau-

schung des 2397 anknüpfenden Svd mit dem so manche angel-

sächsische rede beginnenden Hvät ergibt 2397—2402 den vor-

trefflichsten liedanfang:

Hvät, he niäa gehvane genesen häfde

slidra geslyhta, sunu Ecgpiöves,

ellengeveorca öd potie dnne däg,

pe he vid pdm vyrme gevegan sceolde.

Gevnt pä tvelfa stim torne geboJgen

dryhten Gedta dracan scedvian usw.

dem hier ausgesprochenen gedanken entsprechen später durchaus

die reden Beovulfs 251 llf. (vgl. 2426 f. 2497 ff.) und Viglafs

2663 ff"., und als endlich der kämpf beendet ist, deuten 2709

—

2711 offenbar darauf zurück

:

pät pdm peödne väs

siäast sigehvila sylfes dcedum

vorlde geveorces;

so dafs die verse 2397— 2400 als eingangsverse selu- schön den

hintergrund angeben, auf dem sich die ganze übrige handlung be-

wegt, und sie müfsen der anfang eines besondern liedes sein,

wenn sich beweisen läfst dafs 2200— 2396 von späterem Ur-

sprünge sind.

Dies kann nun zunächst von den versen 2200— 2349 nicht

zweifelhaft sein, schon vor jähren ward in dieser zs. 7, 427 f.
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bemerkt dafs Beovulf nicht aus notwehr , um sich und seine leute

von einer landplage befreien, wie jene verse es darstellen, sondern

nur aus heldensinn und verlangen nach dem horte den kämpf mit

dem drachen unternahm, von räche oder abwehr ist gar nicht die

rede, weder wo er seinen entschlufs ankündigt, 2512fl\'erwi]I

die fehde suchen, mcBrdum fremman, gif mec se mdnsceada of

eordsele üt geseced; und wo er^zu seinen gesinden sagt 2532 fl'.

nis pät eöver sid

ne gemet mannes nefne min dnes,

pät he vid aglcBcean eofodo dcele,

eorlsci^e efne. ic mid eine sceal

gold gegangan, odde gnd nimed

feorhbeahi fre'cne fredn eöverne;

noch auch in seinen letzten reden 2729 ff. 2794 fr. aufs deutlich-

ste spricht sich endlich Viglaf, auf frühere, der handlung vorauf-

gegangene Verhandlungen bezug nehmend, 3079 fl". aus:

ne meahton ve gela'ran leöfne peöden

rices hyrde roed cmigne,

pät he ne gre'tte goldveard pone,

Ute hyne licgean pcer he longe väs,

vicum vunian od voruldende,

healdan hedhgesceap. hord is gescedvod,

grimme yegongen : väs pät gifede tö svid

pe pone [peödcyning] pider onlyhte.

in den als hedanfang bezeichneten versen weist 2400 pät he vid

pdm vyrme yevegan sceolde nur auf das geschick und torne gebolgen

konnte der dichter 2401 den zum kämpf mit dem argen, gold-

hütenden drachen ausziehenden beiden immer nennen , ohne die

2200—2349 gegebene darstellung gerade vorauszusetzen (vgl.

2550). nur verse von entschieden jüngerem Ursprünge (s. unten

zu 2403 — 2409. 2760 — 2766. 2780 — 2782. 2826— 2843.

3038—3075) beziehen sich später auf 2200—2349 zurück; dafs

der ältere dichter sie nicht kannte, lehren auch 2410— 2416.

denn wer 22 12 f. 2241 f. schon die lag«; der drachenhöle und

2231 ir. ihren reichthum beschrieben hat, kann später doch nicht

noch einmal dasselbe so wiederholen, als wenn nichts vorherge-

gangen, und am wenigsten seine zweite beschreibung beginnen 'er

gieng dahin wo er einen erdsaal wüste', auch von dem eisernen

Schild, den Beovulf 2337—2341 sich für den kämpf machen läfst,
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weifs später das gedieht nichts, obgleich Beovulfs schild dem feuer

des drachen stand hält, während der Viglafs verbrennt 2672—2677.

der schild aber heifst 2566 nur sledp.

Nach dem allgemeinen character der darstellung und erfin-

dung (denn was von dem horte und drachen erzählt wird, stützt

sich wohl auf vielfältige analogien und den allgemeinen Volks-

glauben, aber augenscheinlich nicht auf specielle epische sage)

wird man gerne B als den verfafser des Stücks 2200—2349 an-

erkennen, gleich der erste satz ist ungeschickt, denn in Eft pät

geeode iifaran dögrnm 2200 hat das pät keine beziehung im vor-

hergehenden, auch wenn man, was gewis nicht richtig, 2 1 99 pdm poer

selra väs von Beovulf versteht, der satz ist unvollständig, wie in

der ersten Strophe von Otfrids praefatio. der verfafser wagte nicht

nach dem langen mit siääan beginnenden satze 2202—2206 noch

einen subjectssatz mit pät folgen zu lafsen , sondern brach lieber

ab und fuhr mit einem neuen satze mit siääan fort, man fafse

aufserdem noch den inhalt oder die Ordnung und den Zusammen-

hang der gedanken an folgenden stellen ins äuge, 2239—2241

(der einzige überlebende eines edlen geschlechts verbirgt die

schätze , um sich ihren gebrauch noch eine kleine weile lang zu

fristen, als wenn er durch das verbergen sein leben verlängerte).

2280 — 2286. 2290 — 2293. 2298ff. 2310f. 2327—2332 (als

der drache das königshaus der Geaten verbrannt hat, glaubt Beo-

vulf dafs er gott den herrn erzürnt habe , und es wallt ihm das

herz von düstern gedanken wie er es nicht gewohnt war), dafs

die klage des vereinsamten beiden 2247—2266 ganz wohl gelun-

gen ist, ist nicht zu läugnen; aber es ist nur dasselbe thema und

derselbe ton, die in der angelsächsischen poesie oft variiert wurden,

wie in den stücken des Exeter codex vom Wanderer, Seefahrer,

von der zerstörten bürg ua. 2280 heifst es

6ä pät hine an dbealh

mon on möde: mandryhtm här

fcßted vcpge, frioäovoßre bäd

hldford sinne, usw.

das unbestimmte dn Cein einzelner' ist gemeint) läfst nicht gleich

ahnen dafs schon früher 2214—2231 erzählt ward dafs einer in

die hole gekommen und dem schlafenden drachen ein gefäfs ent-

wendet habe, und dann noch einmal, dafs er nicht aus freien

stücken, sondern flüchtig vor einem Verfolger dahin gekommen
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sei und einen grofsen schrecken davon gehabt, aber doch

ein gefäfs mitgenommen habe, die erzähhmg würde hier befser,

wenn 2232

in pdm eoräscräfe a>rgestreöna [fela]

auf 2212 folgte, aber mit athetesen ist in diesem stück nichts

auszurichten. 22S5. 2295 setzen 2219 voraus und 2281—2286

auch 2224—2227'. nur mufs der mandryhten, dem der entdecker

des hortes das trinkgefäfs bringt und der ihm dafür auf seine bitte

schütz und huld gewährt, ein andrer sein als der ndthvylc häleäa

bearna, dessen hetesvengeas 2225 der arme flieht, dafs der

mandryhten und fr^d, der 2285 das fira forngeveorc zum ersten

male zu gesicht bekam, Beovulf ist, erfälirt man 2404 f.; hier auch

erklärt sich warum 2223 der mann, der die drachenhöle betrat,

sich sehr schadete, weil er nach 2406 f. als anstifter all des Un-

heils, das die folge seines rauhes war, bestraft wurde, daher wird

auch wohl 2220 dem sinne nach richtig pät siddan peöden anfand

ergänzt, aber so wie 2213— 2231 und 2280fl'. kann im Beovulf

nur B erzählt haben, dafs aber B der Urheber von 2200—2349,

wird sich doch noch entschiedner beweisen lafsen.

Die geschichtliche Übersicht 2350— 2396 ist bisher noch

nicht in betracht gezogen und aufgespart worden, weil hier die

letzten, für die geschichte des gedichts wichtigen fragen sich ent-

scheiden müfsen. wäre der verfafser von 2200—2349 von andrer

art als wir ihn kennen gelernt haben, würde man wohl annehmen

dafs 2350—2396 ein älteres stück ist, das er schon vorgefunden

und mit dem seinigen verbunden habe, indem er es im anfange um
einen oder zwei verse verkürzte, die den jetzt unvollständigen satz

nearo nedende nida gedigde,

hildehlemma

einleiteten, man würde dies schliefsen schon aus der Verknüpfung

beider stücke. Beovulf, heifst es 234511"., verschmähte es den

drachen mit zahlreicher mannschaft oder einem beere aufzusu-

chen; er fürchtete den streit mit ihm nicht und achtete nicht des

wurmes stärke und kriegsmut, weil er ehedem viele kämpfe glück-

lich überstanden hatte , seitdem (siddan) er Hrodgars halle gesäu-

bert und Grendels geschlecht vernichtet, schon dies siddan ist

höchst auffallend, da wenn etwas, gerade der sieg über Grendel

und seine mutter Beovulf für den kämpf mit dem drachen mit Zu-

versicht erfüllen muste. aufserdem aber sind die weiterhin aufge-

Z. F. Ü. A. oeue folge II. 15
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zählten hüdehkmmas, der zug Hygelacs zu den Friesen und Fran-

ken, die fehden der Geaten mit den Schweden gerade solche die

mit heeresmacht ausgeführt wurden, so dafs also 2345 ff. mit

2350— 2396 zusammengenommen den Widersinn ergeben, Beo-

vulf verschmähte es den wurm mit einem heere anzugreifen, weil

er viele heerzüge glückhch beendet hatte, und wer wird endUch

zweimal, erst 2201—2210 kurz, dann 2355—2390 ausführlicher

erzählen wie Hygelac und Heardred umkamen und Beovulf könig

ward? hier müfsen, wie es scheint, zwei verschiedene hände gear-

beitet haben und 2200—2349 der jungem angehören '). dies an-

genommen aber würde das zweite stück 2350—2396, im anfang

um einen oder zwei verse ergänzt, gerade die lücke zwischen

2199, dem schlufs des dritten theils und 2397, dem anfang der

erzählung des drachenkampfes ausfüllen und es entstünde die

frage ob es von A oder dem verfafser des letzten theils her-

stammt.

Von A gewis nicht, es hat wenigstens nicht die geringste

Wahrscheinlichkeit dafs A, der eine ihrer epischen bedeutung nach

höchst untergeordnete handlung, den letzten aufenthalt Beovulfs

an Hrodgars hofe, dann seine rückkehr zu Hygelac eben in aller

breite, in beinahe vierhundert versen (s. unten), vorgetragen hat,

darnach eine reihe der bedeutendsten begebenheiten, die die

schönste epische ausführung zuliefsen , in eine dürftige Übersicht

von nicht einmal fünfzig versen zusammendrängte, und wenn

man beachtet dafs A es nie unterläfst über seine personen entwe-

der gleich bei ihrer einführung oder bald nachher auskunft zu ge-

ben 612f. 1017. 1164. 1165. 1188f. 1926ff. 2020ff. 2160f. und

nur auf sagen und personen aufserhalb und im umkreis der fabel

und handlung hindeutet 620. 1202 ff. 1968. 2025. 2067, so kann

A 2350—2396 nicht verfafst haben, weil hier in ganz unverant-

wortlicher, irreführender weise 2381 als bekannt angenommen

wird, welcher heim Scylfinga gemeint sei, den drittehalb verse

noch preisen als

') neu und sonst im Beovulf unbekannt ist dafs Heardred 2206 7iefa

Hei'erices heilst, dies mufs ein bruder seiner mutter Hygd, ein söhn Häreds

sein, da seine oheime und sein grolsvater von vaterseite, Haedcyn, Herebeald

und Hredel bekannt sind und streng genommen Heardred auch nicht einmal

der nefa von Hygelacs brüdern heilsen kann, in solchen dingen zeigt B nm-

seine sagenkenutnis.
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potie selestan scecyninga,

pdra pe in Sviörice sine brytnade,

mcerne peöden,

der aber nicht mit nanien genannt wird, dafs Onela, Ongen|)eovs

söhn, mit den söhnen seines bruders Ohthere in fehde lebte und

gemeint sein mufs , ergibt sich zwar wenn man nachrechnet, und

auch aus den versen 2611—2619 des letzten liedes; aber A und

jeder andre verständige erzähler hätte nach 2381 einen vers wie

Ongenpeöves samt, Onelan hira fäderan

folgen lafsen. auch hätte A schwerlich 2380 von den söhnen

Ohtheres gesprochen, aber dann hinterher 2392 nur einen, den

Eadgils genannt.

Aber das stück 2350—2396 beginnt mit demselben gedanken

den die verse 2397—2400 aussprechen, in denen wir den anfang

des letzten liedes vermuteten, es wäre also denkbar dafs das lied mit

einer kurzen Übersicht über Beovulfs leben vom sieg über Gren-

deles maigas od [pone dnne däg , pe he vid pdm vyrme gevegan

sceolde, eingeleitet wurde und dafs 2397—2400, ganz so wie sie

überliefert sind mit dem anknüpfenden svd, die einleitung ab-

schlofsen, die nur den ausgesprochenen gedanken weiter aus-

führte, allein es ist undenkbar und unmöglich dafs ein einiger-

mafsen guter dichter, der sein lied ungefähr so begann

[Hvät, m secgan hyrdon pät he svide fela,

Beövulf Gedta, bearn Ecgpeöves]

nearo nedende nida gedigde,

hildehlemma usw. 2351,

dafs der später mitten in der erzählung, wo gar kein grund zu

einer rückdeutung vorhanden ist, auch eine solche offenbar nicht

im entferntesten beabsichtigt ist, von Beovulf sprechend die an-

fangsworte seines liedes beinahe vollständig wiederholt hätte;

2542 fl'. aber lesen wir an der unverdächtigsten stelle

geseah pd be vealle, se pe vorna fela

gumcystum göd güda gedigde,

hildehlemma, ponne hnilan fedan,

stondan sldnbogan. usw.

genau besehen erhält aber aucb der salz dafs Beovulf nach dem

siege über Grendel viele l<;imi)i'e und scblachten glücklich über-

standen habe, eine gar wunderliche ausführung. allerdings an dem

zuge nach dem Friesen- und Fraukeulande , auf dem llygelac liel,

15*
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hatte Beovulf einen hervorragenden antheil. es wird ihm 2361 f.

sogar eine unglaubliche, innerlich unwahrscheinliche heldenthat

nachgerühmt, dafs er mit dreifsig erbeuteten kriegsrüstungen be-

laden sich ins meer gestürzt habe und zu den seinigen geschwom-

men sei. etwas seltsam ist auch 2363— 2366 dafs die Hatuarier

sich nicht des kampfes rühmen durften, weil nur wenige von

ihnen davon gekommen seien, da doch von den Geaten nicht nur

Hygelac gefallen war, sondern von allen Beovulf allein sich durch

schwimmen rettete, dafs dann Hygd ihm bort und reich über-

geben will, er sich aber begnügt den Heardred zu beraten, bis er

heranwächst, sind durchaus friedliche dinge, die nur des histori-

schen Zusammenhangs wegen nicht übergangen werden konnten,

aber dann wird Beovulf, als Heardred von Onela überfallen und

erschlagen wird, gar nicht erwähnt und man kann sich ihn nicht

wohl dabei gegenwärtig denken, ebenso wenig auch wenn 2391 ff.

es heifst dafs er später des Verlustes gedenkend den Eadgils mit

kriegsvolk und waffen über die see hin gegen seinen oheim unter-

stützt habe und dafs Eadgils räche für seine Verbannung {cearsid

2396 = vräcsid) genommen und Onela des lebens beraubt habe,

wie können nun diese fehden, die Beovulf selbst nach dieser dar-

stellung nicht mit ausgefochten hat, als belege und ausführung des

aufgestellten satzes , dafs er viele kämpfe glücklich überstanden,

gelten? dazu kommt noch ein Ungeschick in der erzählung, wie

wir es sonst nur bei B gefunden (s. oben zu 904 f. 913 ff. usw.),

nicht aber dem dichter des letzten liedes beimefsen dürfen: dafs

mit him 2384 Heardred gemeint ist, wird erst 2386 deutlich,

auch 2395 kann man der beziehung des he unsicher sein und wie

von einem stammelnden wird endlich der letzte halbvers cyning

ealdre bineät herausgestofsen.

Wenn aber weder A noch der dichter des letzten liedes das

stück 2350— 2396 verfafst haben , so bleibt nur B als verfafser

dafür übrig, freilich könnte man noch daran denken dafs irgend

jemand, um eine art Verbindung zwischen der fortsetzung des

ersten H und dem letzten Hede herzustellen, es eingefügt und dafs

dann A und darauf B oder der verfafser von 2200—2349 es vor-

gefunden hätten, aber abgesehen davon dafs es, wie man sich

auch den unvollständigen satz 2350 ergänze, doch nie sich hin-

länglich an 1628, den schlufs der fortsetzung II, anschliefsen

würde, was berechtigt überhaupt dazu 2350— 2396 von 2200

—
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2349 abzutrennen? die manier und geschicklichkeit des dichters

bleibt sich in beiden stücken gleich und stimmt auch in 2350

—

2396 mit der von B. wer aber den dritten theil, die fortsetzung

von A mit dem vierten oder dem letzten allen hede verbinden

und dabei die geschichte des hortes und das treiben des drachen

nach eignem ermefsen weiter ausmalen wollte, muste beinahe zwei-

mal von Hygelacs und Heardreds tod und ßeovulf als ihrem nach-

folger reden , einmal um vom schlufs des dritten theiles auf den

drachen und bort zu kommen und zum zweiten male um den an-

schlufs an den anfang des letzten liedes zu gewinnen, als ergeb-

nis dieser erörterungen können wir daher mit voller Sicherheit

hinstellen 1) dafs A im Beovulf nicht über 2199 hinaus thätig ge-

wesen ist; 2) dafs B den dritten theil oder das von A bis 2199

fortgeführte gedieht mit dem letzten alten liede verbunden hat;

3) endlich dafs 2397—2400 notwendig der anfang des letzten

liedes sein mufs.

Das letzte lied unterscheidet sich von den ersten theilen

hauptsächlich an zwei punkten. Beovulf will im ersten alten liede

679 f. sich keines Schwertes gegen Grendel bedienen, obgleich er

es sehr wohl könnte; in der ersten fortsetzung 1525 ff. führt er

eins das polode aer fela Jiandgemöta, heim oft gescär usw. und A

läfst ihn mit Hrunting kämpfen, s. zu 1455. 1488. im letzten

theile erfahren wir dann 2680 den namen seines Schwertes

Nägling, aber nach 2574 f. (s. unten) hat ihm das Schicksal es

nicht verliehen mit einem Schwerte zu siegen, und Schwerter

konnten ihm nach 2682—2687 überhaupt nicht helfen im kämpfe,

weil er viel zu stark war und jedes unter seiner band zersplit-

terte, ferner erfahren wir in den ersten theilen nur dafs Beovulfs

vater Ecgf)eov hiefs und seine mutter Hredels tochter 374, Hyge-

lacs Schwester war; im letzten liede aber 2600 f. 2607. 28 13 f.

dafs er mit Viglaf, Veohstans söhn dem geschlecht der \ ipgmun-

(Hnge angehörte, ich nehme darnach an dafs we(U'r der verfafser

des ersten liedes noch der ältesten fortsetzung das letzte gedich-

tet hat; denn dafs beide ihre aulTafsutig verändern, ihre sagen-

kenntnis erweitern konnten , ist wohl als möglich zuzugeben,

aber nicht wahrscheinlich und nicht ohne grund anzunehmen.

bei A, der in seinem dritten theil so oft von der frühern, selbst

seiner eignen darstellung abwich, würden diese unterschiede von

keinem belange sein und der annähme dafs er der urheber des
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letzten liedes würde kaum etwas entgegenstehen , wenn nicht in

diesem falle die lücke zwischen 2199 und 2397 unbegreiflich

wäre, es kommt hinzu dafs z. b. die formelhafte berufung auf die

sage mit pd ic gefrägn, wie 2694. 2752. 2773 dreimal kurz hin-

tereinander, früher nur einmal in der einleitung 74 und einmal

bei B 2484 begegnet; denn 575. 1011. 1027. 1196 sind anders,

es ist das lied also für ein selbständiges, unabhängig von den er-

sten theilen entstandenes gedieht zu halten, und es bleibt nun nur

noch übrig dasselbe von den Zusätzen des interpolators zu reini-

gen und in seinem ursprünglichen umfange wieder herzustellen,

2403—2409. die verse müfsen weichen, wenn 220011'. un-

echt sind, es ward schon s. 225 bemerkt dafs 2404 f. auf 2281

—86 und umgekehrt 2223 im voraus auf 2406 sich bezieht ;^-
gegen aber s. 223 dafs gleich die nächstfolgenden verse 24 «fc-

1415 entschieden das grofse Zwischenstück von B nicht kennen,

dafs 2403—2409 eingeschoben sind, ist auch noch sonst ersicht-

lich. Beovulf ist 2401 tvelfa sum ausgezogen; nun hinkt 2406

noch der dreizehnte mann als Wegweiser wunderlich hinterdrein,

die ganze erfindung, dafs der mann, dem Beovulf eben gegen das

aus der drachenhöle mitgebrachte trinkgefäfs seine huld und sei-

nen schütz gewährt hat, nun ihm gefefselt als Wegweiser dienen

mufs, ist überhaupt des interpolators würdig, ward dem armen

nur die dienstleistung als strafe auferlegt? oder erwartete ihn

noch schUmmeres?

2425— 2509. gegen die zunächst vorhergehenden verse

2417—2424 kann niemand etwas einwenden, der nicht unglück-

hcherweise 2419 hirn auf Beovulf statt auf die /leonl^'eneäias be-

zieht, denn nur in jenem fall widerspiicht him väs geömor sefa,

väfre and mlfus dem torne gebolgen 2401, pd he gebolgen väs

2550. wie 2420 Vyrd ungemete mäh gemeint ist, erhellt sogleich

aus seö pone gomelan gretan sceolde usw., und dafs 2728 deäd

ungemete nedh wiederkehrt, kann nicht gegen diese stelle geltend

gemacht werden, der erste vers 2417 gesät pd on nässe nidheard

cyning wird jedesfalls von 2538 drds pd hi ronde röf oretta vor-

ausgesetzt, und man kann die übrigen verse nicht streichen, weil

es stilistisch unmöglich ist dafs 2510 Beovulf madelode usw. un-

mittelbar auf 2417 folgte, auch von 2418 penden hcelo dbedd

heordgenedtum ist 2516 gegrette pd gumena gehvylcne nur eine
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weitere ausführung; umgekehrt deuten 2511 niehstan siäe, 2517

hindeman siäe zurück auf den gedanken, den 2421—2424 ausge-

führt haben, erst 2425 fl". setzt ganz deutlich die interpolation ein.

das stück beginnt

Beöviilf madeJade, hearn Ecgpeöves

^Fela IC on giögode gudrcesa genas,

orhghvUa: ic pät eall geman.

aber kaum hat Beovulf seine lange erzählung beendet, so folgt

251011. abermals

Beövulf madelode, heölvordum sprdc

niehstan siäe ^h genedde fela

güda on geögoäe. usw.

diesmal aber beschränkt er sich auf die einfache, der läge ange-

mefsene erklärung, dafs er wie er in der Jugend kühn manchen

streit gewagt, so auch noch jetzt in seinem alter als fröd folces

veard den kämpf mit dem drachen aufnehmen wolle, derselbe

gedanke blickt auch in der vorhergehenden gröfseren rede durch,

wenn man den anfang 2426 f. mit 249811".

cmd svd tö aldre (für immer) sceal

säcce fremman, penden pis sveord polad,

pät mec cer and sid oft gelcBSte,

zusammennimmt; aber er wird durch die zwischenliegenden er-

zählungen gänzlich verdunkelt, offenbar hat B dem gedanken,

den er 251 1 f. vorfand, durch 2425—2509 eine neue, weitere aus-

führung geben wollen, sie geriet aber unglücklicherweise gerade

so wie 2349—2396. denn statt der 2426 angekündigten gudrcesa

und orleghvila, die Beovulf in seiner Jugend glücklich bestanden

hat, erzählt er zuerst dafs er sieben jähr alt an Hredels hof ge-

kommen und von ihm wie einer seiner söhne gehalten sei; dann

wie der älteste söhn Herebeald durch einen unglücklichen pfeil-

schufs von seinem bruder Haidcyn getötet und der vater, da der

mord racbe heischte, die er doch an dem eignen söhn nicht voll-

ziehen konnte, aus gram gestorben, endlich lliedcyii in dei- Mu\o

der (iealcii und Schweden gefallen sei. die auch dem ()ng(Mi|t('ov

(las leben kostete, an dieser feiulc alter hatte der «lamals gewis

noch sehr junge Beovulf, der enkcl Mrcdels, entweder gar keinen

oder doch keinen hervorragenden antheil (wäre er damals ein

zwanzigjähriger gewesen, würde ei- jetzt zur zeit des drachen-

kampf ein achlzigjähriger sein, vgl. zu 2922— 2998). und noch
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weniger kann das unglück, das er in Hredels familie erlebte, zu

den güärcBsas gezählt werden, zu welchem zweck ist überhaupt

davon die rede ? dann aber nehme ich zu gunsten des interpola-

tors an dafs vor 2490 ein vers ausgefallen ist, worin Hygelac als

Hsedcyns nachfolger bezeichnet wurde, denn wenn auch 2490 ic

htm pä mdämas, pe he me sealde, gealä ät gMe nach der weise

des interpolators sich auf den 2482 genannten Heedcyn beziehen

läfst, obgleich zuletzt nur von OngenJ)eov und Eofor die rede ge-

wesen ist, so kann man doch 2492 he me lond forgeaf, eard eäel-

vyn nur von Hygelac, nicht von Hsdcyn, der ja im kämpfe gefal-

len ist verstehen, auch stimmt 2492 mit 2 195 IT., selbst im aus-

druck, 2198 eard eäelriht. überdies diente Beovulf erst seinem

Hygelac so wie er 2493—2498 sich rühmt , und der handkampf,

in dem er dem Hugenkämpfen Däghrefn in Friesland das gebein

zerbrach 2501— 2508, ist nur eine episode aus der kriegsfahrt,

auf der Hygelac , der dritte söhn Hredels , seinen tod fand, das

stück ist offenbar viel mehr auf eine erzählung vom ende Hredels

und seiner söhne angelegt, als eine ausführung des eingangs 2426

angekündigten themas. an dem letzten zuge Hygelacs hat freilich

Beovulf den grösten antheil ; aber auf den tod des Däghrefn

kommt der interpolator doch nur, weil er in seinen gedanken bei

Hygelacs tode ist. auch hier, wo der kämpf mit dem drachen un-

mittelbar bevorstand, wäre eine hinweisung auf Grendel und seine

rautter der Situation angemefsener gewesen, die erzählung ist

genau besehen auch nicht befser als man es sonst von B gewohnt

ist, obgleich man denken sollte dafs auch der mittelmäfsigste poet

bei einem gegenstände, wie Hredels tod, die darstellung nicht

ganz verfehlen konnte, aber seltsamer weise heifst 2438 der äl-

tere bruder der freävine des jungem, und 2444— 2461 hört die

erzählung eigentlich auf. und es wird dafür die läge des unglück-

hchen vaters viel mehr in der weise der angelsächsischen elegien

(s. 224) in zum theil recht unpafsenden, nicht hieher gehörigen

phrasen ausgemalt, denn wenn man 2446 ff. auch der ausmalung

zu gute hält und dem elenden vers 2454 etwa durch Umstellung

aufhilft, —
ponne se an hafai

pnrh d(edü nyd deddes gefandod,

statt dedäes nyd doßda gefandod, — so schweifen doch 2455

—

2459 gänzlich ab, weil man darnach die Vorstellung gewinnen
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mufs dafs der junge , noch nicht dem knabenalter entwachsene

Herebeald, der sich noch mit seinem bruder in bogenschiefsen

übte, schon in einem eignen hause hof gehalten habe, ganz

schlecht ist auch die anknüpfung 2475 'da brach fehde aus zwi-

schen Schweden und Geaten, seit Hredel starb oder Ongen|)eovs

söhne waren wackere kriegshelden', wenn hier nicht, wo man

mindestens ein Sveil' erwartet, das odäe verderbt ist, wofür ich

freilich keine befserung finde, ungeschickt wird auch 2498

—

2500 (s. oben s. 231) der gedanke dafs Beovulf immer so lange

er kann einen kämpf aufnehmen wird, eingeflickt und dann

2501 mit siääan fortgefahren, stünde B der ausgebildete stil

und die reiche phraseologie der allitterationspoesie nicht zu ge-

böte, er würde als ein poet wie Otfrid dastehen. — läfst man

nun 2510 ff. unmittelbar auf 2410— 2424 folgen, so tritt der

schlufs der rede 2514 ff.

gif mec se mdnsceaäa

of eordseh üt geseced,

erst wieder ins rechte licht und man sieht wie genau er der

augenblicküchen läge entspricht, wo Beovulf eben vor der drachen-

hüle angekommen ist, während das Verständnis dafür durch die

einschaltung von 2425—2509 verloren geht.

2582—2593. auf Beovulfs ruf ist der drache schnaubend

und feuerspeiend aus der hole hervorgekommen : Beovulf kehrt

ihm seinen schild entgegen; auch der andre fülitt sich zum

kämpf getrieben, der könig hat sein schwert gezogen, und ein

grausen erfafst die beiden gegner, den einen vor dem andern,

festes Sinnes steht der fürst unter seinem hohen Schilde, als

der wurm sich schnell zusammenbiegt, und erwartet ihn in sei-

nen waflen. flammend, zusammengekrümmt schreitet der drache

vor — das unverständliche oder verderbte tö gescipe 2570 durch

'seinem geschicke entgegen' zu erklären ist albern — , al)er der

Schild schützt den beiden nicht solange, als sein wünsch war,

Ma wo er in dieser frist zum ersten male (forman dögore, es

war der erste tag dafs er —) so verfahren oder fertig werden

[vealdan] nmste, wie ihm das geschick den sieg nicht bestimmt

hatte', nemlich zu siegen mit dem Schwerte (s. oben s. 229).

ich habe die stelle 2573 fl". wörtlich übersetzt, weil man sie in

unglaublicher weise misverstanden hat. Beovulf schwingt sein

schwert und haut damit auf den drachen ein, aber die schneide
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gleitet ab und dringt nicht so ein , wie er es in der not bedurfte

:

'da war der berges hüter von dem schlage in wildem zorn',

bis hieher ist alles in bester Ordnung ; aber vearp välfyre 2582

bringt gerade nichts neues und in vide spnmgon hildeleöman ist

wenigstens der ausdruck, der sonst das schwert bezeichnet 1143.

1523, auffallend, dann dafs hreäsigora ne gealp goldvine Gedta

2583f., wifsen wir schon da es 2574 f. hiefs svd him Vyrd ne

^escrdf hreä ät hilde, und unerträglich ist 2584 f. güdbill gesvdc

nacod at rüde neben 2577 f. siö ecg gevdc brün on bdne. im ge-

gensatz dazu sagt der dichter später von Viglafs Schwerte 2629

ne gevdc ät vige, aber des andern stärkern ausdrucks bedient er

sich erst im entscheidenden augenblick, 2680 f. Nägling forbärst,

gesvdc ät säcce. ganz schlecht sind endlich 2586^— 2592 'es

gieng nicht so leicht dafs Ecg|)eovs söhn diese erde aufgeben

wollte, freiwiUig (oder wenn man vyrmes ergänzt, nach des

wurmes willen) eine wohnung anderswo einnehmen sollte, wie

jedermann soll diese kurze lebenszeit verlafsen. nicht dauerte

es lange dafs die streitenden wieder einander begegneten', —
als wenn sie inzwischen aus einander gekommen wären, dies

gerede und 2584 die Wiederholung läfst nicht zweifeln dafs der

interpolator hier thätig war, und es ist anzunehmen dafs er 2593

zuletzt noch hinzufügte um auf den punkt, von dem seine ein-

schaltung, die nur ausmalen sollte, ausgieng, wieder zurückzu-

kommen, hyrte hyne hordveard, hreäer oeäme veöll ist schwächer

als 2581 f. pd väs beorges veard äfter headusvenge on hreöum mode,

und nach hreder wäme veöll fällt 2599 heora dnum veöll am
schlufs der langzeile unangehm auf. — [ich lafse diese ausein-

andersetzung unverändert stehen, obgleich ich jetzt, indem ich

die oft bedachte stelle nach längerer zeit wieder ansehe, doch

heber zu meiner ei"sten meinung zurückkehre, die dahin gieng

dafs die Interpolation 2580 mit bysigum gebceded einsetzt und mit

2592 schliefst, ihr anfang und schlufs sind so, wie mir scheint,

deutlicher markiert, ich verbinde aber 2594 nivan stefne mit

hreder cedme veöll. mögen andre entscheiden.]

2631—2660. Viglaf hat den schild ergriifen und das schwert

gezogen 2609 f., um dem I^eovulf zu hilfe zu kommen, das

schwert als yrfeldf gibt dem dichter gelegenheit noch näheres

über Viglafs herkunft und besonders seinen vater mitzutheilen,

als schon bei der crstfMi uennung des jungen beiden 2602—
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2608. 'es war das erste mal dafs der junge krieger neben sei-

nem fürsten kämpfen sollte, nicht verzagte sein sinn, noch auch

versagte das schwert, des vaters nachlafs im kämpfe; das erfuhr

der wurm, als sie einander begegneten' 2625—2630. man er-

wartet nun aber dafs Viglaf endlich sein vorhaben ausführt, da

Beovulf in höchster bedrängnis steht, aber er thut es erst 2661,

doch sieht man hier dafs er eile hat, da er mit wenigen ermu-

tigenden Worten {fed vorda cväd 2662) Beovulf seinen entschlufs

ankündigt, allein vorher von 2631— 2660 hält er noch eine

lange rede {maäelode vordrihta fela 2631) und zwar an die ge-

fährten, die schon 2598 ins gehölz geflohen sind und ihn ver-

lafsen haben, die rede ist wieder einmal recht schlecht stiHsiert,

man sehe nur den ersten, ungeheuerlichen satz 2633—2646:

'ich gedenke daran wie wir unserm herrn im biersaale verspra-

chen, der uns diese hange gab {pe ns pds bedgas geaf 2635),

dafs wir ihm die kriegsrüstung vergelten wollten, wenn ihn die-

ser art bedürfnis träfe, helme und schwert, der uns (pe he nsic

2638) aus der menge zu dieser fahrt erkor, uns mahnte rühmhcher

thaten und mir diese kleinode gab (we pds mddmas geaf 2M0),

der (oder weil er) uns {pe he nsic 2641) für gute krieger hielt,

obgleich er allein das heldenwerk vollführen wollte', recht schön

ist auch 2649 Mafst uns hinzutreten und helfen dem beiden,

penden hü sy, solange die hitze währt'. 2651 fehlt wieder, wie

1703, bei einer comparation das zweite glied: 'gotl weifs an

mir' sagt Viglaf ' dafs mir viel heber ist dafs die glut meinen

leichnam mit meinem herrn verschlinge', er vergifst aber hinzu-

zufügen 'als mit schimpf länger zu leben', aufserdem steht die

ganze rede zu einer späteren 2864 fl". in einem noch näheren

Verhältnisse, als die von B eingeschaltete pre<ligt 1700— 1768 zu

der letzten rede Hrodgars 1841 W. <lie beiden r<'den Viglafs be-

rühren sich so nahe in gedanken und ausdrücken wie 2865 se

eöv pd mddmas geaf usw., dafs der verfafser der ersten die zweite

vor äugen gehabt haben muls, wenn man nicht etwa annimmt

dafs Viglaf jene später sieb selbst abgeborgt und docli inzwischen

viel bcfser sprechen gelernt habe, wie gut und vortrefflich tlrückt

er 2890 f. den 2651 verfehlten gedanken aus 'tod ist befser der

männer jeglichem als ehrlos leben'.

2760— 2766. B läfst den vereinsamten mann, der den

hört verbirgt, 2255 f. sagen sceal se hearda heim hyrsted golde
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fcetum hefeallen und 2258. 2260 svylce seö herepdd— brosnad äfter

beorne. überhaupt legt er in der rede den meisten nachdruck

auf die damals versenkten waffenstücke. in Übereinstimmung

damit stellt er nun auch die gefäfse in der drachenhöle als hyrstum

behrorene, die helme als alt und rostig dar, und fügt dann wie-

der, wie die interpolatoren in den Nibelungen, wenn es gilt

eine strophe vollzumachen, die überflüfsige bemerkung hinzu,

der schätz möge [mag 2764, also praesens!) leicht jeden andern

übertreffen, es besitze ihn wer da wolle, der ältere dichter weifs

kaum werte genug zu finden um die pracht des hortes zu schil-

dern und dachte sich ihn nicht im entferntesten als altes ge-

rümpel. die eingeschalteten verse unterbrechen auch den Zu-

sammenhang der anschauung. 2758 f. sieht Viglaf, als er in die

bergeshöle tritt,

määdumsigla fela

gold glüinian gründe getenge, .

tmndur on vealle and päs vyrmes den n.

dann 2767 ff.

svylce he siomian geseah seyn eallgylden

hedh ofer hör de,

of pdm leöma slöd,

pät he pone grundvong ongitan meahte.

2780—2782. dafs der drache in mitternächten feuer ge-

spien, sagt der interpolator auch 2833 (vgl. 3044) und stimmt

mit 2211. 2273 und 2306—2320. auch hat er ihn eben 2760

eald uhtßoga genannt, wie 2271 eald nhtsceada. der zusatz bringt

etwas ganz widersinniges hinein, der ältere dichter meint 2778 f.

mit dem ealdhldford, pe pdra mddma mundbora väs natürlich

nicht den drachen, sondern den früheren besitzer des hortes.

denn wie hätte es ihm einfallen können jenen als den ehema-

ligen Inhaber des kostbaren Schwertes auszuzeichnen? einen frü-

heren besitzer des Schwertes und hortes aber muste und durfte

er annehmen, auch wenn 2233 ff. von B interpoliert sind.

2826— 2843. an 2825 schliefst sich nur 2844 richtig an.

Beovulf ist tot,

bona svylce lag

egeslic eorddraca eaJdre heredfod:

häfde (vghvädre ende gefe'red

kenan lifes.
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bis zum überdrufs variieren 2826—2835 nur das eine thema dafs

der drache tot sei und 2836—2843 fühi-en aus dafs es keinem

gut bekommen sei ihn anzugreifen : auch Beovulf habe den tod

davon gehabt, die verse gehören durchaus nicht dahin.

2877—2883. abgesehen von diesen zeilen, kann Viglaf% rede

an die treulosen gesinden nicht angemefsener sein. * man kann

in Wahrheit sagen dafs der fürst die waffen , womit er euch be-

schenkte, übel verschleuderte, im kämpfe liefset ihr ihn ohne

beistand , wenn ihm auch gott verheb dafs er allein mit eigner

band sich rächte, nun aber wh'd für euch und euer geschlecht

alle gäbe und wonne aufhören, aus der gemeinschaft der volks-

genofsen ausgeschlofsen werdet ihr umhergehn, sobald euere

ruhmlose flucht kund wird : tod ist für jeden befser als schimpf-

liches leben', der dichter vermied nach einem ganz richtigen ge-

fühl dafs Viglaf den andern gegenüber sich selbst lobte und sei-

nes dem Beovulf geleisteten beistandes erwähnte, der interpola-

tor aber vermisste dies und läfst ihn aufserdem noch 2880 ff. et-

was sagen was gar nicht einmal walu' ist, dafs das feuer des

drachen bei jedem hiebe, den er ihm versetzte, ärger geworden

sei. im gegentheil, Viglaf bringt es 2701 f. durch einen hieb in

den bauch des drachen zuerst dahin ' dafs das feuer begann sich

zu legen', pät pät fyr ongan svedrian siddan. aufs kläglichste wer-

den zuletzt wieder die verse vollgemacht 2882 f.: 'der wehrenden

zu wenige drängten sich um den fürsten im augenblick der not'.

2899— 3029. Viglaf läfst 2892 f. den ausfall des kampfes

up ofer egclif nach dem hofe entbieten, wo des königs mannschaft

den morgen über in schmerzlicher erwartung beisammen sitzt.

lyt svigode

nivra spella se pe näs gerdA,

'sondern er sprach der Wahrheit gemäfs über alle', ac he södlice

sägde ofer edle, heifst es 2899. der böte meldet auch zuerst kurz

den tod Beovulfs und des drachen und die läge Viglafs. bei der

kürze des berich^ fällt doch auf dafs erwähnt wird , der drache

liege da seaxbennum seöc, weil Beovulf mit dem Schwerte nichts

gegen ihn habe ausrichten können, die meidung, die er zu über-

bringen hat, aber scheint dem boten nebensache zu sein, er hat

viel von der fehde mit Franken und Friesen , die Ilygelac den tod

brachte , noch mehr von dem kriege der Ceaten und Schweden,

der Ilajdcyn, llygelacs älterm bruder, und dem Schwedenkönig
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Ongen{)eov das leben kostete , zu erzählen und fürchtet dafs die

fehden wieder aufleben würden , sobald der tod Beovulfs ruchbar

geworden, aber vor den fernen Franken und Friesen konnten die

Geaten doch ziemlich sicher sein, jene konnten sich auch hin-

länglich gerächt glauben (s. oben s. 228 über 2363—2366). über-

dies waren seitdem mehr als fünfzig jähre verflofsen. denn so

lange hatte allein nach 2733. ß 2209 Beovulf als könig geherscht.

die fehde mit den Schweden aber war noch länger her. Heard-

red, Beovulfs Vorgänger im reich, bei Hygelacs tode ein kind, war

herangewachsen {he yldra veard 2378), als er durch Ongenjjeovs

söhn und nachfolger Onela liel, B 2202— 2205. 2381 If. (s. oben

s. 226 f.). Hygelac aber war noch jung 1831. 1969, als Beovulf

von Heorot zurückkehrte, sein leben und seine herschaft kann

nach den andeutungen des gedichts nicht von langer dauer ge-

wesen sein; aber von Beovulfs bis zu Hsedcyns und Ongen{)eovs

tode mufs man doch mindestens eine zeit von sechszig jähren

rechnen, in die dann jener zug des Onela ins Geatenland und die

Vergeltung fiel, die Beovulf dafin als könig nahm, indem er den

Eadgils mit heeresmacht unterstützte , der Onela des lebens be-

raubte 2391—2396 und wahrscheinlich doch auch als OngenI)eovs

enkel Onelas nachfolger und könig der Schweden wurde, lebte nun

Eadgils noch als Beovulf starb oder herschte sein söhn damals

über die Schweden, hatten die Geaten gewis auch von dieser seite

nichts zu befürchten, auf jeden fall war es ganz verkehrt von

dem boten über die altern begebenheiten, den fall des Ongen{)eov

die Jüngern , den stürz des Onela, woran Beovulf wesentlich mit-

betheiligt war, ganz zu vergefsen und nur jene ins äuge zu

fafsen , und nur ein ungeschickter interpolator, der überall seine

Weisheit anzubringen suchte, konnte jene zweimal, zuerst kürzer

2475— 2489, dann ausführlicher vortragen, die erzählung ist

aber diesmal wohl befser gelungen, als sonst gewöhnlich, sie

bleibt diesmal fast frei von Unklarheiten, freilich der satz 2959 f.

freodovong pone ford ofereodon,
*

siddan Hredlingas tö hagan prungon

ist nicht zu loben, da die Hredlingas des nebensatzes schon das

subject des hauptsatzes sein müfsen und da der freodovong nur

die Umgebung der erdwallfeste OngenJ)eovs 2950. 2957 und

des haga von 2960 (vgl. 2892) sein kann; das feld heifst freodo-

vong nur in demselben sinne wie eine bürg 522 freodoburh. auch
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ahnt man nicht dafs Eofor 2964 der bruder des Vulf Yonreding

2965, des suna Vonredes 2971 ist, bis es 2977 f. heifst

let se hearda Hygeldces pegn

brddne mece, pd his brödor lag,

eald sveord eotonisc enttscne heim

brecan ofer bordveal.

nun mufs man allerdings schliefsen, obgleich Vulf 2976 nach dem

schlage von Ongen|)eovs band sich wieder aufralTt, dafs der hearda

Hygeldces pegn Eofor und dafs jener sein bruder ist. dafs das wieder-

aufraifen 2976 nur ein versuch blieb, mufs man wiederum anneh-

men, da 2983 mehrere den verwundeten aufheben oder aufrich-

ten, ebensowenig als dies genau genommen zusammenstimmt,

begreift man wie Vulf 2967 den Ongenfjeov under feaxe verwun-

den kann, wenn Eofor erst 2979 ihm den heim zerbricht, man

errät bald dafs 2982 his wcB^f Vulf , Eofors bruder ist, obgleich

Ongent)eov im letzten satz vorher subject; 2985 soll der rinc, der

dem andern den raub abzieht, wiederum Eofor sein, der auch in

den nächsten sätzen das subject bleibt; nach 2984 steht befser

ein punktum. dafs Eofor und Vulf von Hygelac 2994 f. hund

pusenda landes and locenra bedga erhalten (vgl. 2195 und dazu

Ettmüller), ist eine Übertreibung nach spielmannsart und der ver-

ständigeren epik nicht geniäfs. auch dafs 2997 Eofor Hygelacs

einzige tochter aur frau bekommt, scheint nur eine erfindung des

interpolators , da nicht allein Hygelac , sondern auch Hygd , als

Beovulf heimkehrt, noch svide geöng ist und beide erst kurze zeit

vermählt sind 1926—1928, Hygelac also früher, als er könig wird,

nicht wohl schon eine heiratsfähige tochter gehabt haben kann,

es ist dies ganz unmöglich wenn Hygelac ungefähr ein altersgenofse

Beovulfs war, s. 232. den vers 3005, der wie er überliefert ist

den Geaten Beovulf zu einem könige der Dänen macht, haUe ich

für eine gedankenlose Wiederholung von 2052; Scyldtngas in

Scylfingas zu verändern ist jcdesfalls vom übel , da der vers , wie

man auch aus den folgenden sieht, nur eine apposition zu dem

vorhergehenden enthalten kann, also hvate Scylfingas accusativ wie

hord and rice sein müste, die feinde aber gegen die Beovulf bort

und reich beschirmte 3004 hier gerade die Schweden oder Scyl-

fingas sind, mit 3007^ nach ungefähr hundert versen, die nicht

eben für die augenblickliche läge berechnet sind und auf die

Stimmung und Ungeduld des gesindes Beovulfs beim empfang der
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todesnachricht keine rücksicht nehmen, kommt der böte endlich

auf einen, wie man annehmen mufs, ihm von Vigiaf ertheihen auf-

trag. er erklärt sogar, nach so langen reden, 3007^ dafs eile nötig

sei. aber die ankündigung 3010— 3017, dafs niemand etwas für

die bestattung herzugeben brauche, dafs vielmehr der erbeutete

hört mit verbrannt werden und weder ein mann noch ein mäd-

chen damit sich schmücken solle, steht nicht nur mit den worten

Beovulfs, der 2797—2801 sich freut einen solchen schätz seinen

leuten erworben zu haben, sondern auch mit der spätem erzäh-

lung in Widerspruch, es wird 3139. 3140 der Scheiterhaufen der

allgemeinen sitte gemäfs mit Schilden, helmen und brünnen be-

hangen, dann werden 3164— 3169 'hange und Schmuckstücke,

lauter solche zierden, wie die kampfmutigen männer sie vorher

von dem horte [on horde) genommen hatten', mit in den grabhü-

gel gethan, *^ wo das gold noch jetzt bleibt den menschen so un-

nütz wie es ehedem war', d. h. doch nur die mit begrabenen

schatzstücke, nicht aber der ganze reiche hört, mit dem man

3134 einen wagen beladen hatte, bei dem gedanken aber, dafs

der hört vernichtet werden soll , dafs ' nicht ein held ein kleinod

zum andenken tragen, noch ein schönes mädchen einen ring-

schmuck am halse haben soll', scheint der böte die besinnung zu

verlieren, indem er 3018 fortfährt 'sondern er oder sie soll be-

kümmertes herzens des goldes beraubt oft, nicht einmal in die

fremde ziehen {elland tredan), nun der kriegsherr das lachen oder

den Jubel aufgab, lust und spiel'; und völlig gerät er ins irrereden

und in den seltsamsten schlufs 3021— 3027, indem er plötzUch,

wie es scheint, sich einbildet dafs die Schweden und die Franken

und Friesen schon vor thür stehen: 'deswegen {forpon) soll

mancher ger morgenkalt mit bänden ergriffen und erhoben wer-

den, nicht harfenklang die krieger wecken, sondern der schwarze

rabe gierig über feigen vieles reden, dem adler sagen wie ihm

der frafs gelang, als er mit dem wolf das leichenfeld plünderte',

diese hochtönenden verse mögen in einem andern hede ganz wohl

am platze gewesen sein und B mag sie entlehnt haben, hier sind sie

völlig sinnlos, in den nächsten versen 3028—3032 aber ist dann

die naht leicht ersichthch, wo unechtes und echtes zusammen-

stofsen. mit Idära spella 3029 und dem elenden he ne ledg fela

' er log nicht viel' lenkt der interpolator wieder in die verlafsene
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spur von 2898 f. ein und der nächste halbvers 3030 vyrda ne

vorda schliefst sich so nahe an

lyt svigode

nivra spella se pe näs gerdd,

dafs es nicht einmal nötig sein wird die negation zu verdoppeln

und dem ersten worte voraufzuschicken.

3038— 3075. dies stück gehört ge\\is zu den elendesten

im ganzen gedieht, wer 3033 f. erzählt hat *^sie fanden am strande

ihren fürsten entseelt da liegen ', konnte vernünftiger weise 3038

nicht fortfahren 'vorher sahen sie dort auf dem felde ein selt-

sameres Wesen, den wurm hegen', dafs dieser fünfzig fufs lang

gewesen 3042, ist neu; aber 3043-— 3046 wiederholen nur von

früher her (vgl. 2319 f.) bekanntes oder eben erst gesagtes, dafs

neben dem toten drachen becher, gefäfse, schüfsein und kostbare,

von rost, wie 2763 die helme, zerfrefsene Schwerter umher lagen,

steht mit der übrigen darstellung nicht im einklang, da der kämpf

aufserhalb der hole geführt wurde und Viglaf später nur einige

prachtstücke herausholte , um sie dem sterbenden Beovulf zu zei-

gen, dafs der schätz ijach 3050 tausend jähre in der erde ge-

legen, während nach 2278 der drache ihn dreihundert jähre behü-

tet haben soll, beweist nur wie willkürlich und sorglos der inter-

polator seinen eignen erfind ungen gegenüber sich verhielt, eben-

sowenig steht auch mit 223311. in Übereinstimmung dafs eine

Verwünschung jedem den zutritt zum bort verwehrt habe, dem

nicht gott es gestattete, oder wie es 3069— 3073 heifst, dafs be-

rühmte fürsten, die den schätz dahin brachten, jeden verflucht

hätten, der den ort betrete, die meinung scheint 3058fl". die zu

sein, dafs dieser fluch dem drachen ebenso wie dem Beovulf ver-

derblich geworden sei. es gelingt dem interpolator nicht sich klar

und einfach auszudrücken, in der irre gerät er 3062 ft". auf eine

frage, die prosaisch ausgedrückt nur aussagt, ob es denn zu ver-

wundern sei dafs jemand sterbe, wenn er nicht länger leben

könne, und nicht heiser ist der schlufssatz 3074f. 'er hatte die

goldkühne gunst des eigners durchaus nicht früher geschaut' kann

nur bedeuten sollen ' Beovulf habe den schätz nicht früher als kurz

vor seinem tode zu gesiebt bekommen', aber das unentbehr-

liche zweite glied der comparation 'als kurz vor seinem tode' mufs

man wieder erst ergänzen, etwa aus 3068, auch wieder erraten

dafs he Beovulf ist, und endlich kann ja von omcr goldhvdt ägendes

Z. F. D. A. neue folge II. 16
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est wohl bei einem fürsten, nicht aber bei dem drachen und einem

mit dem tode erkauften horte die rede sein.

3148—3156. diese verse sind in der hs. gröstentheils zer-

stört und unleserlich geworden, aber man sieht aus 3150. 3153

dafs eine geömeövle, eine alte mit Beovulfs helden die klage er-

hebt, der interpolator hatte zu guter letzt noch den sinnreichen

einfall Beovulf eine frau zu geben und sie an der bestattung auf

dem Vorgebirge theilnehmen zu lafsen. anlang und ende der

interpolation ist deutlich angezeigt, da 3148 hat on hredre schlecht

an das vorhergehende anknüpft und 3156 heofon rece svealg un-

gefähr ebenso nachhinkt wie 1214 lieal svege onfeng. übrigens

sind 3145. 3146 noch nicht in Ordnung, da bei einer grofsen flamme

der wind sich erhebt, es also nicht heifsen kann vindblond geläg.

Hiemit ist nun die reihe der athetesen erschöpft und die Zu-

sammensetzung des ganzen gedichts läfst sich übersehen, es bleiben

von der einleitung (193, -67 B) 126,

von I (643, -32 A, -121 B) 490,

von n(792, -194 A, -265 B) 333,

vonlU (571, -172 ß) 399,

von IV (984, -544 B) 440 langzeilen.

dabei sind auch die verse 1621 f. 2168 (und noch 2593 statt 2580.

2581) als unecht mitgezählt und 1497— 1512 A zugezählt, nach

wiederholter prüfung, bei der die Untersuchung immer wieder

von vorne aufgenommen wurde, finde ich jetzt in dem ganzen

gedieht nicht einen einzigen vers mehr, der mit ausreichendem

gründe angefochten werden könnte, fortgesetzte beobachtung

wird nun vielleicht noch nach und nach allerlei sprachliche unter-

schiede, im wortgebrauch und in der redeweise, zwischen den ein-

zelnen theilen entdecken; aber dafs diese der zeit nach irgendwie

merklich auseinander lägen, darf nicht erwartet werden, das letzte

lied, an tiefe der poetischen auffafsung und motivierungdem ersten

überlegen, in stil und ton aber wohl weniger kräftig, auch wenn

es dies und selbst die fortsetzung desselben voraussetzte — er-

wähnt wird nur 2521 der kämpf mit Grendel, — kann doch nicht

viel später entstanden sein und B, der es mit den ersten theilen

des gedichts zu verbinden hatte, kann auch nicht viel später als

A gearbeitet haben, in die zeit des heidenthums reicht kein theil
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des Beovulfs mehr zurück, das bischen theologische gelehrsam-

keit aber und die ungeschickUchkeit, durch die B sich auszeichnet,

machen ihn nicht notwendig jünger, als die andern, ihm vorar-

beitenden, dem epischen stil getreueren und geschickteren dichter,

wohl mehr als ein angelsächsischer könig hätte wenigstens in der

zweiten hälfte des siebenten Jahrhunderts unter seinen hofgeist-

lichen einen gefunden, der sich des erhaltenen auftrags ebenso

gut oder übel als B entledigte, der verfafser der einleitung ist

nach 175— 178 sich noch vollkommen bewust dafs die ein-

führung des christenthums zwischen seine und die zeit der be-

gebenheiten der sage fällt, später als Cädmon darf man den

Beovulf jedesfalls nicht setzen, eher früher, für die bestimmung

der heimat des gedichts ist nicht aufser acht zu lafsen dafs der

mythus von Beova und Grendel bei den Westsachsen verbreitet

war und von ihnen selbst in England localisiert wurde (zs. 12,

282), und es wäre wohl denkbar dafs das volksepos im Südwesten

der insel blühte, während die geistliche dichtung hauptsächlich

im norden zuerst durch Cädtnon, dann durch Cynevulf gepflegt

wurde, so dafs sich das Verhältnis von Aldhelm und Beda inner-

halb der nationalen dichtung gewissermafsen umkehrte, aber es

ist auch nicht zu übersehen dafs B 1931 — 1962 den alten

anglischen Ofla, den ahnherrn der mercischen könige, mit sei-

ner Umgebung einführt, ohne dafs er auch nur eine andeutung

über sein volk und den stamm , dem er angehörte , zu geben für

notig hält, er setzt die |}rydo ohne weiteres der Hygd entgegen

und spricht von Hemminges mceg ehe er Olfa nennt, so dafs diese

personen in dem kreise, in dem er lebte, sehr bekannt gewesen

sein müfsen. weil auch Eomaer, Oflas söhn, Hemminges mceg

heifst, können wir nur mutmafsen dafs Hemming der bruder

oder vater der l)rydo war. da es an beziehungen der angelsächsi-

schen reiche zum fränkischen reich und hole nicht fehlte, so ist

auch noch zu beachten dafs B der Merovinge erwähnt und 292Uf.

den boten sagen läfst

HS väs d siddan

Merenioinga miUs ungifede.

an einem angelsächsischen königshofe müfsen wir uns doch den

Beovulf entstanden denken, und diese äufserung hatte ihre be-

deutung gewis auch über den Zusammenhang hinaus, in dem sie

vorkommt, vielleicht aber wird auf die fragen, die hier berührt

16*
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sind, nie eine ganz genügende antwort gefunden werden, obgleich

ein genaueres philologisches Studium der angelsächsischen poesie

und spräche, das in ihre geschichte tiefer einzudringen strebt, erst

beginnen soll, das erste , notwendige Verständnis ist gewonnen,

so dafs der Beovulf fast schon gegenständ der litterarischen in-

dustrie geworden ist. aber auch die beste neuere ausgäbe, mit

ernst und tüchtiger kenntnis der spräche unternommen, läfst die

kunstmäfsig gebildete band, die der philologe sich nur in der

schule der alten sprachen und innerhalb des deutschen am mittel-

hochdeutschen erwirbt, noch sehr vermissen, oder bewiese nicht

schon dieser aufsatz, wie weit der Beovulf bisher eine philologische

behandlung erfahren hat? und manches bleibt noch im einzelnen

zu thun, zu untersuchen und festzustellen, auch die Schreibung

einzelner Wörter, wobei man mit dem angelsächsischen allein oder

einigen Wörterbüchern aufserdem nicht auskommt.

In den vierziger jähren, als bald nach der beendigung der

schleswigholsteinischen sagensammlung ich mit dem Beovulf mich

näher zu beschäftigen anfieng und zu gleicher zeit den lange ver-

missten Exeter codex kennen lernte, schien mir ein angelsächsi-

sches heldenbuch , eine Sammlung die alle Überreste des volks-

epos, der historischen dichlung und der volksmäfsigen gnomik

der Angelsachsen (das runenlied und die segen, nicht aber die

unvolksmäfsigen rätsei eingeschlofsen) mit den äufsern Zeugnissen

für die heldensage, dengenealogien, dervitaOffae, den altanglischen

sagen bei Svend Aagesen und Saxo usw. vereinigte und zugleich

dabei den wahren wert und die innere beschaffenheit jedes einzel-

nen Stückes darlegte, die nächste aufgäbe die sich die wifsenschaft

auf diesem gebiet stellen sollte, ihre erfüllung scheint mir auch

jetzt noch wünschenswert, ohnehin bedarf die handschrift des

Beovulfs, wie wenig ihr kläglicher zustand auch hoffen läfst, den

abweichenden angaben Thorkelins und Grundtvigs , Kembles und

Thorpes gegenüber einer erneuten prüfung. die aufgäbe aber er-

heischt gleiche Sicherheit und erfahrung in der niedern und hö-

hern, in der quellen- und sagenkritik. ich will wünschen dafs

sie keinem fabrikanten in die bände falle.

20. 6. 8. 9. 68. MÜLLENHOFF.
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Cum secus ora uadi placeat mihi ludere Padi,

Fors et uelle dedit, flumine nimpha redit.

Tempus erat ilorum, quod fons est omnis amorum,

Mense sub aprili cum placet esca stili.

5 Accessi tandem scrutatus qu(^ sit eandem,

Inuitans sedem de prope duco pedem.

Mox specie tactus memorandos consjücor actus

Et uix continui (juod sua uon minui,

Factus et ut mutus tandem sum pauca locutus

10 Et multum pauide sed tarnen h(^c auide:

^Siste, puella, gradum per anu^num postulo Padum

Et per aquas alias tarn cito ne salias,

Siste, puella, precor per terram, queso, per equor,

Si loqueris soli, nil patiere doli.

15 Vestitus cultus pulcher super omnia uultus

Te generis clari conprobat ore pari.

Ex stellis froutis pares germana Phetontis,

luno tibi cedit de loue quando redit.

Die die prudentes ({ui te genuere parentes

20 Et generis ritum die patrieque situm'.

Non stupefacta parum reputans nimis istud amarum

Sic timet ipsa lofjui sicut ab igne coqui.

Spreuit uitauit caput inclinando negauit,

Vix uocem rupit quam retinere cupit:

25 'Si de prole uoles, decorat mc regia proles.

Nobilis est mater, nobiiis ipse pater.

Si proauos ([ueris, dis uim fecisse uideris,

3 omnis] j;*/. ucl dulcis. 11— 14 ain runde nachgetragen, daher

einige lacken. 11.. adiiiu. 12 . . c. \'.i fehlt vor terram

ein wort, per oder in. 14 patiere . . oli.
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Sanguine de quoruin me sapit omne forum.

Ne super hoc erra, genuit me Troica terra,

30 Terra dicata deo nota parente meo.

Sed fugiens quendam cupientem ligere mendam

Hunc circa fluuium floris amo Studium/

His siluit dictis curis ex parte relictis

Vix uix assedit se propiusque dedit.

35 lam iam contisus dubios prius erigo uisus,

Tactus amore sui taliter amonui

:

'Si foret hoc gratum, floris decerpere pratum

Tu posses mecum, munere mota precum,

Sepe sub umbella posses, speciosa puella,

4ü Ludere letari, cura cupita mari.

<juod si tu nolis, caleas ut lumiue solis,

Ventilet aura sinus, umbra sil apta pinus,

Vmbra decens lauri precio preciosior auri

Te recreare potest, umbra nee huius obest.

45 Curril aqu^ uiu(j fons frondes subter oliue

Amnis sub teneris umbra dee Veneris.

Tempore sub ueris placeat quod forte laueris,

Fons monet hcrba recens et locus ipse decens.

Si uacat in c^na ([uod delecteris am(^na,

50 Quod tibi constabit iussio sola dabit.

Quod parat alma Ceres numquam mutabile queres

Nee licet inde queri quod uehat urna meri.

Vis de mille meris potum ? potando frueris,

Absit ab hac solus condicione dolus.

55 Artillcis cura hat tibi pocio pura

Oris lenimen quo reuocetur Imen.

Ecce mihi ciathi solidis sunt mille parati,

Aurea uasa petis, misit amica Thetis.

Si cupis argenti, dat muKi summa talenti;

29 precia stand i/rspru/i^lich. 46 Ainnis cod. Ramis vermutet

fVattenbach.
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60 Tnnumerata iacet, si tibi summa placet.

Cum super omne places, gemmas tibi summe capaces:

Non uilis precii res superant Decii.

Rex dedit Indorum lapidum mihi munus eorum,

Quos erit inter onix, hunc habuit Beronix.

65 Est scyphus in signo factus de manzere ligno :

Munus opis uari^ rex dedit Vngari^.

Vina propinabit Prix ({uem mea cura parabit,

Cum Ganiraede Paris copula grata paris.

Si gustare parum uelles de carne ferarum,

70 Huius ara^na cybi fercula summe tibi.

Si uolucres queris dandis pro uelle frueris,

Si tribuenda notes, summere plura potes.

Si placet ouilla bouis aut caro siue suilla,

Hoc erit ad libitum dulciter exhibitum.

75 Si reputas magnum <iuidem ])ascaliter agnura,

Mille meis phetis summe quod ipsa petis.

Ni foret hoc fedum, dapifer promitteret hedum:

A uictu caro sit i)rocul ista caro.

Si uis lege noua cum centum matribus oua,

80 Accipe plura quidem re faciente fidem.

In gustu piscis si plus inihando deiscis,

Diuersi generis compos et auctor eris.

His epuhs tacüs petitur si copia lactis,

Vasis ecce nouis uictus ab ore louis,

s,5 Lac nee in iberno deerit neque tempore uerno

:

Esse probat uerum caseus atque serum.

Omne genus jjomi j)rebet custodia promi,

Abs((ue ((uidem uicio (pielibet est datio.

Terrarum numcn tibi suggeret omne legumen

00 Et patiens tollera quod sapient olera.

Gramatice partes si uis aut (luaslibct artes,

Ecce tibi Studium sub studio rudium.

Cordam siue lire |)laceat modulaiulo ferire

Vt lua lingua petel ncc locus iste uetet.

73 aiiilla cod.
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95 Vis cytliare neruuni de nostris längere seruum

Mille dabuut sonitum i)er facilem monitum.

Si reputas carum, sonet ut genus onine tubarum.

Hoc sit in hac hora ([ualibet absque mora.

Si diuersorum situs est in niente locorum,

100 Vicinis pratis sunt loca grata satis.

Cum castris uille mihi sunt in predia mille

:

Sub c^lo tales uix reperire uales.

Flores prata dabunt, fontes sua prata rigabunt,

En uer [)erpetuum : fac ibi uelle tuum.

105 Castra regunt uillas in nulla parte pusillas,

Preside me dites castra regunt equites.

Isti te tutam reddenl loca grata secutam,

Ne ui predonis dispoliere bonis.

Villicus omne dabit quic([uid te uelle notabit,

110 Voti pande sinus: nil erit inde minus.

ilic ornare (horum poteris uariamine llorum:

Res probat atque patet, uipera nulla lalet.

Nee reputato partim, talis solet esse dearum:

Cum Marti placuit Cipris in hoc iacuit.

115 Hunc habuere Ihorum rex et regina deoruni,

Cum delectari iuuit amore pari.

His super apponam : facies de flore coronam

:

Isla tegat crines, si paciendo sines.

Siue secus pratum mauis uariabile Stratum,

120 Stratum tale tibi nos faciemus ibi.

De cedro sectum si precipis adfore lectum.

Sicut tu dices ars dabit ipsa uices.

Queris ab argento ? nutu te uelle memento

:

Quod te uelle sciam sedulus efficiam.

125 Quod mittunt Mauri mihi copia sufficit auri.

Ex hac materia summe uel ex alia.

Si de cristallo lectus placet absque metallo:

Prestet imago recens scultor et ipse decens.

107 grata loca cod.
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Culcitra lectorum nou uilis habebitur horuni.

130 Dant Seres populi materiam foruli.

Ex aurl lamma fil subtilissima trama

:

Stamen erit Serum, trama Frigum ueterum.

Vt nix albescit stamenque nigrescere nescit,

Sed qu^ trama rubet, sol mibi cede, iubet.

135 Mille libras sumam, si digner uendere plumam,

Exponi precio nulla monet ratio.

In tali pluma iacuit cum coniuge Numa,

Ex hac materi^ üt Ihorus Elgeri^.

Ornat et est ostrum lectum uelamine nostrum

140 Quo melius Syrus non habet atque Tyrus.

Pellis et omne genus quod soluit sponte Rutenus

F^nus iure datum conditione ratum.

Vt leuiter scandas, si forte pedalia mandas,

Dat tibi smaragdus non sine laude gradus.

145 Rumpere siue moras ({uod eas aliunde laboras

Regibus insolitus dat tibi grisolitus.

Ne ros nocturnus noceat calor atque diurnus,

Supra tendemus non sine fronde nenms.

Si tibi uile nemus, tentoria pluris habemus

:

150 Ex ope cesarea uix emerentur ea.

H(^c sunt ex bisso texstoris pectine spisso,

Sunt operis uarii delici(^ Darii.

Eins Alexander successor et huius Euander

Pulsus in exilium detulit ad Latium.

155 Per successorcs hos Cesar adeptus honores,

Si liceat dici contulit ipse mihi.

Contulit Ileinricus cui Saxon seruit iniquus,

Aut uelit aut noiil iam sua iussa colit.

.Nil nocet bis tensis pluuialis copia mensis,

H;o Aon nix non glalies grandinis aut rabies.

Lumina candcle spernunl iniracula tele,

Hoc gemme faciunt luinina ((ui; |)ariunt.

Adsit tempestas cum lurbine i'ulguris eslas:

Intus qui residet cuncta serena uidet.

105 Bis lajtides seni dant lumina lumine pleni,
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Splendor habet quomni nocte micare thorum.

Hoc Salomonis opus lustrabit ab ore pyropus,

Munus preclarum non in honore parum.

Vrbis sine me^ uox est tibi grata chore§:

170 Quod tibi dem dotes, die, et habere potes.

Ecce uelut stelle uenient seruire puelle

Seruantes edes presto tenere pedes.

Tyrones adheriint tibi qui preludere querunt:

Sit procul omnis anus sepe nociiia manus.

175 Vt uenias orant, hoc exorando laborant

Et pro uelle more sat graue, crede, fore.

Primates cajjtant domine se plausibus aptant:

Hoc notat ascribi queque uirago sibi.

Acceleres ergo postponens cetera tergo

:

180 Vox est ista senum, uox etiam iuuenum.

Cum placeas turbe, si uis, maneamus in urbe

:

Totum quod queres, illud ab urbe feres.

iMaximus urbis bonos : dites habet illa colonos,

Tantum scire sinum nemo potest hominum.

185 Hanc diuersorum genus incolit omne uirorum,

Anglus et Acaicus Noricus Yngaricus.

Hanc habitant Indi gens et prius incola Pindi,

Vile nee Indorum tu reputato forum.

Hinc sunt iacincti nullo medicamine tincti:

190 Flumine de Nili scribite plura stili.

Nullus id ignorat lapis Indos omnis honorat

Omnis quem Claros contulit atque Paros.

Hie etiam iaspis quem uertice detulit aspis,

Dignus honore lapis, si reputare sapis.

195 Expositas Chous merces habet hie et Eous,

Sidon cum Tyriis cultibus in uariis.

Pallia ludei, uendunt sua tura Sabei

Nardum cum spica balsama miriflca.

170 Quod d. i. Quot. 173 adherunt d. i. aderunt.

177 si verb. in se cod. 178 Hos verb. in Hoc cod.
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Gingiber hie spirat, piper emi)tor eniendo regirat,

200 Hoc pigmentorum dat genus omne forum.

Miscet pigmentum proprium per compita uentum,

Naris iudicium nescit in hoc uicium.

Vrbem ne spernas aperit que niille tabernas,

His pro dote datis tu potiare satis.

205 Quos soluit pannos mihi Flandria quosque per annos,

Istic comperies quam bona materies.

Institor a Greta tulit huc preciosa tapeta:

Hec adlata tuo credito proficuo.

Hie potes aurifieum signis deprendere uicum,

210 Qu(^ data te ditent, aurea signa nitent.

Sole magis splendent ibi queque monilia pendent,

Massam materie uincit opus uari(^.

Ars ibi Vulcani studio non paret inani

:

Huius opus generis nata tulit Veneris.

215 Hie uestes Elene poteris repperire Lacene,

Portus ante maris quas dedit ipse Paris.

Quin alie uestes sunt ad tua commoda testes,

Est quasi prodigium ({uod dat opus Frigium.

Hie est pictorum manus omnis et hie medicorum,

220 Et ualet officio quisque sibi proprio.

Omne quod est eernas ibi p^nas })reter Auernas

:

Vrbs est cura loci forma cupita loci.

Teutoniei Galli prestant munimina ualli,

I Martis famuli : sunt patrie liluli.

225 (]appadoecs Parti nolentes cedere Marti

Aptant incudes sunt nee ad arma rüdes,

ßello non serus muros obseruat Iberus,

Magni gcns preeii ({uam studio peeii.

Si populi uultum uites uitandu tiimultum,

2.{0 Si ((ua placere tenes, menia (jucre penes.

Sunt camere centum minime sine laude clientum

:

Gultus opis uari(i labe carens Carii^.

Si pro uelle peti datur ut des membra quieti,

213 Has i'crb. iu ar.s cor/. 224 I d. i. Ili.
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Quod resident Pori dant tibi mille thori.

235 Versus i)icturam cordis conuertito curam

:

Meute deos tota quos habet illa nota.

Meutis quere uia, cur hie sit Fiiologia

Atlantis proU iure iugata poH.

Si scelus hoc esset, nc(iua((uam nupta subesset

240 INec foret in c(jUs, ni dare uerba uelis.

Cum di letantur uobis exempla [)arantur,

Quod nos letemur uult et utrumque femur.

Nos Venus inuital, cum natam diua maritat;

Etas cum cogat kidere luno rogat.

245 Vt promissa petas mea res ortatur et etas

Necnon qua donor nobilitatis honor.

Si speciem spectes, aurem cum pectore flectes,

Quod uolo tu facies tanta uiri facies.

Si mea membratim uis membra notare diatim,

25Ü Laudibus ex equis absque labore nequis.

Aurea forma come laus est per raenia Uome,

Splendentes oculi sunt speculum popuH.

Cetera narrarem, nisi re manifesta putarem,

Cum manifesta patent, tlumine metra natent.

255 Fkuuine quod restat dum Musa iuuamina prestat

Prestat et hoc gratis grata canendo satis.

Ne teneas mirum, calami si tango butyrum,

Vt tu lauderis, cum cor amore feris.

Lucifer ut stellis sie es prelata puelUs,

260 In prelatiuis est sua forma niuis.

Constat et est darum : superas genus omne rosarum

Sit iudex equus, tu geris omne decus.

Dum tlauos humeris crines sparsisse uideris

Et pro uelle iacis, me sine mente facis.

265 Cerni quando sinis frontem rehgamine crinis,

Hec etiam crebras luce fugat tenebras.

Sunt oculi digni gemini ceu lumina signi,

Nulla superciiio jjars datur in uicio.

242 null utrumque cod. 245 gl uel iuuitat principis etas.
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Dona refferre gene nosire nequit usus auene,

270 Lingua nequit uatum scribat ut omne datum.

Ad solis morem facies tua nacta coJorem,

Hanc quociens uideam cogit ut astupeam.

Cum species oris rosei datur esse coloris,

Ni datur hos ori, tunc datur esse mori.

275 Cum gula candescat super hancque nionile rubescat,

Hec ego dum uideo duiciter inuideo.

Es ueluti suber tumidum qui preterit über:

Vber fructus apis copia queque dapis.

Die die quis nescit, quam peetus habunde niuescit,

280 Quod sub ueste latet dignius esse patet.

Ne uidearis hebes, dare responsalia debes

:

Quod protelatur sepe noeere datur.

Non protelares, si pristina metra notares,

Laus est danda quibus, sieut in ore eibus.

285 Sum sum sum uates, Musarum seruo penates,

Subpeditante Clio quecjue futura scio.

Me minus extollo, quamuis mihi cedit Apollo

Inuidet et cedit, seire Minerua dedit.

Laude mea uiuit mihi se dare queque cupiuit,

290 InmortaHs erit, ni mea Miisa perit.

Musa mori neseit nee in annis mille senescit,

Durans durabit nee quod amauit abit.

Quod decet ore teri uiuit dietamen Omeri

Et facit esse deum quem coluit Nereum.

295 Perpetuis horis tua uiuit face liquoris

Nee ualet illa mori carmine fama fori.

Perspicue signa ({uare sil nola Corinna

:

Viuere Naso facit quando per ora iacit.

Vt semper dures, mihi te sub|)onere eures,

300 Quod si parucris, carminc! j)erpes eris.

274 hos d. i. OS. 275 i'7. rosifscat. 2'.)4 .:;/. url (tuoti.



254 GEDICHTE AUS IVREA.

II HYMNUS') SANCTORUM SIMONIS ET lUDE.

Omne genus monochordi

uoce laudet sub concordi

ludam siniul et Taddeum

multa passos propter deum.

5 Garne uiuunt interfecti

mundi iudices effecti

C(jlum ornant triumphantes

palmam manibus portantes.

Nobis parcant, postulemus,

10 hoc concedat rex suppremus

qui disponit quod est totum

c^ium terram maris motum.

Summi patris celsitudo

sui nati plenitudo

15 sancti flaminis cum prece

leuent nos a carnis fece. Amen.

in HYMNUS^) SANGTI TEGULI MARTIRIS.

Sanctus Tegulus nos tegat

et regente Ghristo regat,

ut sub karitatis aus

protegamur pulsis malis.

5 Per uirtutum ornamentum

ornans sese modis centum

strictos enses non curauit,

mori uitam deputauit.

Suis suis ornamentis

10 ornet sedem nostr^ mentis,

ut in aula supernorum

simus comites eorum.

Hyporegiam decorans

et uirtulibus maiorans

') hynnus cod. ^) hj nnus cod.
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15 nostro fulgeat in corde

peccatorum lauta sorde.

Deus pater suus natus

compai" ab utroque fatus

huius uite post decessum

2ü letum tribuat successum. Amen.

HYMNUS SANCTI PATRICH CONFESSORIS. IV

Carnis sepulto uicio

sancto laudes Patricio

det nostr^ carnis cithara

cum omnis lingu^ littera.

5 Qui predicauit' Scotiam

domans gentis ferociam

hostilem dornet aciem

uertens in fugam faciem.

Scottorum apostolicus

10 nulla uirtute modicus

per sua mirabilia

nostra mundet ouilia.

Patri nato cotidie

dentur laudes non uidu^

15 flamini lege sotia

canat nobiscum Scotia-). Amen.

HYMNUS SANCTI KHILIANI CONFESSORIS. V

Confessorem ') Kylianuiii

ueneremur^), non sit uanum.

hunc collaudet omnis mundus

suo dogniate fecundus.

5 Coliigamus sanctum uirum

noslrc mentis in butyrum,

') /«/. uel reforiiiaiiil. ^) csotia voä. ') roiilVsoiciu vod.

gl. adoremus.
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ut per rorem sui mellis

extinguatur flania fellis.

Per psalterium, per plectrum

10 commendemus ut electruni.

preciosior est auro

Christi sanctus in tliesauro.

Patri nato uoto pari

constet nobis famulari,

15 ueneremur sanctum Hamen

ab utroque moderamen.

VI HYMNUS SANCTI BRENDANI CONFESSORIS.

lam Brendani sanctos mores

canant fratres et sorores.

sub concordi cantilena

sibi seruiat Camena.

5 Pater fuit monachorum

castitatis amans thorum,

huius mundi spreuit thorum

nunc coUega supernorum.

Ts imploret nos sakiari

lü naufragantes in hoc mari,

ferat opem cito lapsis

pressis mole grauis fascis.

Rex supremus, deus pater,

(juem lactauit uirgo mater

15 sancti flaminis cum uelle

nos diuino pascant melle. Amen.

Vn Sub quadraginta soHbus,

quos anni giro coHmus

preparem armarium

hostis contra contrarium.

5 Insudent elymosine

manibus cras et hodie;
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caritatis milicia

nostra seruet hospicia.

Extendat fides lanceam,

10 superet ignorantiam.

ensem striogat sobrietas

iuguletur ebrietas.

Ingratum pondus crapule

non ferant nostr^ spatule,

15 hos in ciborum genere

non parcat uentri tenere,

Pater cum suo filio

Spiritus sub consilio

muniat nostra m^nia

20 famulatrice uenia. Amen.

Gratiarum actiones VIII

omnis lingua deo sones

qui ex nihilo construxit,

quicquid uelle suum iussit.

5 Actiones gratiarum

non sit deo dare parum,

qui nos filio redemit,

quos Ad^ culpa peremit.

Omnis cantus melodia

10 sit in su^ laudis uia,

fiat sua cautilena

nostrum prandium et c^na.

Creatura creatorem

et redemptus redemj)torem

15 laudet laiulibus innieusis

fidibus lid(!i tensis.

Quadraginta sub diebus

mcnles lustret uerus IMiebus,

ut caligo uiciorum

20 euanescat sole moruiii.

Z. F. ü. A. neue fulb'c II. 17
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Deus deorum dominus

idem natus in omnibus

sancto spiritu socio

sint in nostro negocio. Amen.

IX Sancti festum Corneli

sit nostri palma pretii

et Cypriani iaculum

sit nostrum propugnaculum.

5 Sub bis triumphantibus

acincti bonis moribus

fugemus hostis faciem

calcantes stratam aciem.

Ergo Celestes presides

10 mentes leuate desides

et uestri labor uomeris

sit nostri merces operis.

Omnipotentem dominum

et natum regem omnium

15 ueneremur paraclitum

sincerum caput capitum.

X Sancta Tliebea legio ')

sit nostri stili regio

et eins ad tripudium

sit frequens nostrum Studium.

5 Laudes sancto Mauricio

pio dentur officio,

sit sue palme iaculum

nostri mucronis capulum.

Sanctis uero martyribus

10 in laudum mille milibus

honor et perpes gloria

sit uigili memoria.

') gl. uel Thebea sancta legio.
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Agaune, lux in tenebris

morte sanctoruiii celebris,

15 exulta cum martyribus

factis supernis ciuibus.

Summi bonis principium

et filii iudicium

prestent sub prece flaminis

20 extremi spem exaniinis. Amen.

Apostoli festiuitas XI

sua celo natiuitas

cenum nostre putredinis

curet suis remediis.

5 Publicani confessio

gaudentis interiectio

([uti conimisimus publice

terat magislri pumice.

Leui leuet ponderibus

lü nos depressüs iuferius

et prestet sua uenia

scandamus ad Cyllenia.

Deo patri sint munia

cum filio communia;

15 sit idem sancto flamini

mestorum consolamini. Amen.

Vorstellende gedichte wurden 1S45 von Ludwig Bethmann

in dem archive des domcapitels von Iviea entdeckt ') und in sei-

nem reiseberichte zuerst erwähnt (Archiv für ältere deutsche ge-

schichtskunde IX, 624). die handschrifl nr. 85 folio, die durch

feuchtigkeit zumal im anlange etwas gelillen hat, ist wie der schön

verzierte titel f. 24 besagt der //6er psubitorum ex hebraico carac-

lere et sermone in lalinum eloquium a beato Geronimo presbUero

editus. über die zeit der cntstehung belehrt die riickseite des

titeis, auf der es hcifst

') die beiiutzunff dei- dortigen hiiiidscliiiftcn wurde mir i)ei uieitier .iii-

wescnheit im letzten merz von seilen des hoehwiirihf^en ciiiiitcls in der

l'rcuiidlicbsteu weise gewahrt.

17*
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Psaltern lihrum millena fruge refertum,

nirgo dei genitrix, domim tu sume, fidelis:

dat tibi Warmundus presul pro munere munus

et sibi post mortem uitam concede perhejmem.

unser psalterium ist also eine von den handschriften , welche der

neuerdings heilig gesprochene bischof Warmund von Ivrea^), ein

zeitgenofse kaiser Ottos III zu ehren der heil. Jungfrau schreiben

liefs. an äufserer pracht der ausstattung, reichen Verzierungen

(in denen schlangenköpfe sehr häufig wiederkehren) und gemäl-

den wird es nur durch ein missale des gleichen Ursprunges (nr. 86)

noch weit übertroffen, welches durch die fülle und Schönheit

seiner bilder einen hohen künstlerischen und culturgeschichtlichen

werth beanspruchen kann^). auf die psalmen folgen am Schlüsse

z. th. von jüngeren bänden gesänge auf die kirchenfeste, eine

Htanei u. dgl. m., meist von noten begleitet, ein und derselbe

Schreiber, dem wir mehrere von diesen hymnen verdanken^), hat

auch in dem ersten theile des codex, welcher einleitende stücke

zu den psalmen, briefe des h. Hieronymus enthält, einige ganz

oder halb leer gebliebene selten zur eintragung von gedichten be-

nutzt: so finden wir f. 17 hymnen auf Symon und Judas, auf Te-

gulus, Patricius, f. 21 auf Kilian^) und Brendan, gröstentheils mit

neumen und unmittelbar danach f. 21—23 mit etwas kleinerer

sclirift und abgerückten anfangsbuchstaben in zwei columnen ge-

schrieben das von uns vorangestellte liebesgedicht, auf dessen

rückseite könig David mit vier spielleuten dargestellt ist.

Es steht nichts im wege den Schreiber dieser verse zugleich für

deren verfafser zu halten, zumal da von ihm zuweilen andre lesarten

zur auswahl als glossen hinzugefügt sind, dieser dichter, der seinen

namen der nachweit vorenthalten hat, mufs ohne zweifei ein geist-

') auf seine 1857 erfolgte heiligsprechung bezieht sich die schrift sei-

nes gegenwärtigen nachfolgcrs Luigi Moreno Vita di s. Veremondo Arborio

vesc. d'Ivrea, Ivrea 1S5S, woselbst jedoch das ehrenvolle zeugnils des

bischofs Benzo von Alba übersehen ist: ad Heinricum IV imper. 1. IV c. 4

(Mon. Germ. Scr. XI, 637).

2) vgl. über diese handschriften Bethmann a. a. o. 613— 627, Cost.

Gazzera delle iscrizioni cristiane in den memorie della r. accademia di To-

rino ser. II. tom. 11 (Torino 1851) p. 204 fg.

^) von diesen gedichten am schlulse der handschrift sind vorher nr. VII

—XI zur probe mitgetheilt.

*) diesen hymnus hat Bethmann a. a. o. bereits herausgegeben.
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lieber, vielleicht ein domherr in Ivrea gewesen sein; denn eine

fremde band hätte doch sicherlich das stets dem capitel angehö-

rige psalterium nicht für solche zwecke misbrauchen dürfen, be-

stätigt wird diese annähme auch durch den zur Verherrlichung

des h. Tegulus, eines angebHchen Thebäers, bestimmten hymnus

:

seitdem bischof Warmund die gebeine defselben aufgefunden

hatte, wurde er neben seinem cameraden Bessus als Schutzpatron

von Ivrea verehrt, eine nähere Zeitbestimmung erhalten wir durch

die erwähnung Heinrichs und seines sieges über die Sachsen

(v. 157): damit kann wohl nur Heinrich IV und die schlacht bei

Homburg 1075 gemeint sein, womit das alter der schrift selbst in

gutem einklange steht, von diesem kämpfe waren übertreibende

Schilderungen nach Italien gedrungen'), bischof Ogerius von

Ivrea, unter den hiernach unser dichter fallen müste, gehörte der

partei Heinrichs an, da er unter ihm die italienische kanzlerwürde

bekleidete und den gegenpapst Clemens anerkannte^).

Während die hymnen unserer handschrift sich ziemlich leicht

und gefällig in gereimten rythmischen mafsen bewegen, wie sie

für kirchengesänge beliebt waren, ist das liebesgedicht in leonini-

schen distichen abgefafst, die dem verfafser oflenbar gröfsere

Schwierigkeiten bereiteten, seine verse leiden durch gesuchten

ausdruck öfter an dunkelheit und nicht selten wiederholen sich

ähnliche Wendungen, ohne zweifei kannte der dichter den von

ihm erwähnten Ovid und andere classische autoren, ahmte sie

aber nicht im einzelnen nach, den alten, zumal wohl auch den

grammatikern, verdankt er mancherlei gelehrte brocken, mytholo-

gische und historische namen, die er ebenso gern anbringt, wie

') Beuzo 1. I c. 24 p. 008 velit nolü, id ipsiim aj'firmat Saxonia; Bo-

nitho ad ainic. 1. VII p. 'JO ed. .laffe läl'st 15000 auf scite des königs fallen,

Arnulf vou Mailand I. V c. 3 im ganzen über 20000, der verworrene Landulf

1. III c. 31, der diese schlacht mit der von 1080 verwechselt, gar 60000,

Wilhelm von Apulien l.IIII v.50 30000 (IMon. Genn. Scr. VIII 29, 98, IX, 280),

') Ogerius erscheint als canzler(>onrads 1088, Heinrichs 1090—93:

s. Stumpf reichskauzlcr 11, 209, 252, Giesebrecht kaiserzeit 111, ()35. erwähnt

wird er schon 1075 in einem bricfe Gregors (Jalfe monum. Gregor. 210). dafs

er Clemens anerkannte geht aus einer lifanei hervor, die sowohl Kethmann (s.

626) alsGazzera (s. 202) irrig auf Oiemens li bezogen, daher ist auch Ogerius

in einem gedichte des cod. Udalrici gemeint, ludicii partim rommittmu/x

Yporicnsi inaenü veriam, rivuin sermonis /labcnW {EccnvA. corpus histor. II, 3)



262 GEDICHTE AUS IVREA.

u. a. sein Zeitgenosse Benzo von Alba dies zu thim [jflegt '), bis-

weilen wohl nur aus reimnoth. die für einen geistlichen an-

stöfsige Verherrlichung der sinnlichen liebe darf nicht so sehr be-

fremden zu einer zeit wo der coelibat noch keineswegs vollstän-

dig durchgedrungen war und zumal an einem orte an welchem

man der kaiserlichen partei anhieng.

Lieber den Inhalt des liehesgedichtes bemerkte schon Beth-

mann, der es mit dem theocritischen cyclops verglich, dafs dal-

selbe für die kenntniss der moden, sitten, der toilette, der han-

delsgegenstände, des luxus sein" interessant sei und deshalb wohl

einen abdruck verdiene, dies ist in der that der fall, wenn gleich

die phantastische weise, in der der dichter alles zusammenhäuft

was ihm von herrlichkeiten irgend woher bekannt geworden, zur

vorsieht mahnt; auch trüben öfter die classischen erinnerungen

das bild der Wirklichkeit, jedesfalls tritt uns doch darin ein reich

gesegnetes land mit hoch entwickelter städtischer cultur entgegen,

wie es das damalige Italien war, eine durch lebhaften handel, na-

mentlich den verkehr mit dem morgenlande genährte Üppigkeit

und Verfeinerung des lebensgenufses, zu welcher die starr asceti-

sche richlung eines Petrus Damiani und seiner genofsen die ent-

sprechende kehrseite bildet.

Um schliefslich noch einige punkte von weiterem interesse

herauszugreifen, so war der gebrauch der von unserem dichter

hervorgehobenen indischen gewürze {pigmenta) in Italien ein sehr

ausgedehnter. Ratherius von Verona (ed. Ballerini p. 367) nennt

die Italiener Verächter der kirchengesetze, quoniam quidem lihidi-

nosiores eos et pignmitoruni venerem nutrientinm frequentior nsus

et vmi continua potatio et negligentior disciplina facit doctorum.

die fülle der gewürze wird daher von Donizo (vita Mathildis 1. I

V. 822, Scr. XII, 368) bei der hochzeit des markgrafen Bonifacius

gerühmt, non ibi pigmenta tritantnr, sed quasi speita ad cursum

limphae molendinantur ibidem, während nach dem berichte des

Petrus Damiani (epist. 1. VIII ep. 3 p. 124 ed. Caetani) ein reicher

Mailänder über den mangel derselben bei seiner hochzeitstafel

') selbst Petrus Damiani gesteht (senno 41, opp. ed. Caetani Lugduni

ICt'l'd p. 2!)ü) oliin mihi Tiilliti.s dulcescebat, hlandiebantur carmina poctaruin

p/iiloxop/ä vurljis aiirein insplendebant et Sire?ies usque in exiiium dulces meum
incantawrant intellectuia.
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{conspersnm epulis defecisse pigmentum ) so sehr ergrimmte dafs

er seiner schuldlosen miitter eine ohrfeige gab. als würze des

weins erwähnt sie derselbe Petrus Damiani, der von sich sagt (1. I

ep. 11 p. 6) diversa qnoque mellüae ac pi'gmentatae potionis ge-

nera perhorresco und seine klosterbriider tadelt (1. VI ep. 32

p. 106), weil bei ihnen ohne sein wifsen mnlsnm melk simul et

diversis pigmentorum generibus parabatnr. an einer andern stelle

(opusc. 31 c. 6 p. 625) rügt er es dals man deshalb schätze zu

gewinnen suche ut tnrrüae dapibus lances Indica pigmenta redo-

leant, ut in crystallinis vasmlis adulterata melle vina ßavescant,

und an eine grätin die den schleier genommen schreibt er (opusc.

50 c. 10 p. 725) ') nee sorornm potes nunc mensulis esse conlenta,

quae magm'fids olim fueras ferculis assiieta, sed nee olere quidem

ml commnnibns cum eis uti potes eduliis, quae marinas exqnisitasqne

delitias Indicis assneveras infercire pigmentis. endlich aber dien-

ten die pigmenta namentlich auch zur erzeugung eines wohl-

geruches und kommen oft in dieser eigenschaft vor: so wurde

k. Heinrich II bei tische ein vas holovitreum valde pretiosum et

Alexandrini operis arte compositum cum tritis est pigmentis allatum

(Vita Odilonis in den opp. Petri Dam. p. 330) und an zwei non-

nen schreibt unser gewährsmann-) (1, VIII ep. 14 p. 135) enim-

vero non ignoratis quasdam carnaliter conversantes diversas inter

dentes aromalnm ac pigmentorum species terere, ut viris suis iucun-

dius valeant redolentis fragrantiae nitore placere.

Auch manchen andern gegenständen des luxus, die unser

dichter ausmalt, begegnen wir bei älteren oder gleichzeitigen au-

toren wieder^), so den kostbaren Irinkgefälsen, von denen Rathe-

rius redet (praelocjuior. 1. V p. 143) qui scyphis au7'eis, sculellis

argenteis, cuppis auctioris pretii, crateribus imo conchis ponderis

gravioris et invisae ulli saeculo magnitudinis instant operandis auro

(vgl. Donizo a. a. o. v. 829). derselbe Sittenrichter tadelt die

pracht eines bischöflichen lagers (eb. p. 146) lectus post haec

ornatur aureis distinctus mirißce crustis, fulcra sericis depicia

') ein hahn in pfcfTerbrühe wird von ihm erwähnt (op. .'JG c. 13 p. 002).

*) vgl. seinen 72. sernio (p. 324) solr/it aulcin sponsae nobilium diver-

sas pi'^inentorum species »landeiido prr ovo revnlvcre , ut advciiicntibus pro-

cis ßagranlius valeant av suavius redolere.

^) aber was bedeutet v. Oö de nianzcve li-^no'! da i/in/izcr sonst xpurii/s

ist. dürfte niao an inaserholz deuLcn?
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profenintnr facturis, culcüra ipsa palJio optimo cooperta, scabellnm

tapete Gothico tectum und ähnlich äufsert sich Petrus Damiani

über den aufwand der reichen seiner zeit (op. 31 c. 6 p. 625), in-

dem er die betten viel glänzender findet als die altäre , regalis ita-

que purpura, quia unkolor est, vüipenditur, pallia vero diversis

fncata nitoribus ad sublimis lectuli deputantur ornatum und wei-

terhin dum phaleratis atque depktis se lodicibiis contegmit . . aper-

U's ocnlis dormire non possunt. an letzterem orte wird auch der

kostbaren tapeten und vorhänge gedacht mit denen man die

zimmer verhängte. Ratherius ebenso wie Petrus eifern gegen die

sucht nach ausländischen Stoffen bei der geistlichkeit Italiens, der

letztere hebt öfter das fremde pelzwerk hervor '). so schreibt er

(1. JI ep. 1 p. 25) non ergo constat episcopatus in turrüis gibellino-

rum transmarinarumve ferarum pileis, non in flawmantibns marto-

rum submentalibiis rosis, non in bractearnm circumflnentiumphaleris

und anderwärts (op. 31 c.6) cum domestici mnrices nostris aspectibus

sordeant, trnnsmarinorum pelles, quia magno pretio coemuntur

oblectant . . ovium itaqne . . despiciuntur exnviae, ermelini, gibellini,

martores exqninintnr et vulpes\ ein geistlicher stutzer trug auf

seinem haupte nichts anderes, als eine gibellinica pellis (op. 42

c. 7 p. 690). von der übei ladung mit edelsteinen sagt derselbe

zeuge (p. 625) omitto annnlos enormibus adhibitos margaritis,

praeterea virgas non iam auro gemmisqne conspicuas sed sepultas.

auch das entgeht seinem tadel nicht, wie mit zahlreichen dienern

geprunkt wird, von denen die einen gleich Sternguckern jeden

wink ihres herrn beobachten, die andern nach dem vorbilde der

Martha wie schwalben unruhig herumschiefsen.

Die im alterthume berühmten phrygischen Stickereien sind

zumal für priesterliche gewänder nicht minder noch im mittelalter

bekannt ^) , ohne dafs doch wohl an eine wirkliche herkunft aus

Phrygien zu denken wäre, serische d. h. chinesische seide und

') vgl. auch op. 13 c. 22 p. 523; Rather. de translat. s. Metronis c. 7

p. 310 pro pileo quem moris est ... . pellt'culi.<i exoticis intus farcire. — zu

V. 141 sei noch bemerkt dal's Heinrich IV 1075 eine rursische gesandtschaft

mit überreichen gesehenken empfieng s. Lamberti ann.

^) Bock geschichte der liturg. gewänder I, )25— 127. in der chronik

von Monte Casino werden solche arbeiten oft erwähnt s. 1. 11 c. 59, 111 c. 18,

31, 58, 1111 c. 119 (Scr. VII, 6G7, 711, 722, 743, 835).
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flandrische tuche ') waren gleichfalls geschätzte artikel. die aus

Martianus Capella geläutige hochzeit der Philologie findet sich auch

auf einer albe dargestellt, die herzogin Hedwig von Schwaben dem

kloster S. Gallen schenkte (alba . . iUa philologiae nuptiis auro m-

signis bei Ekkehart IV, Scr. H, 123) u. s. w.

Halle im mai 1868. ERNST DÜMMLER.

HERZOG ERNST.

In einem früheren bände dieser Zeitschrift (7, 293—303) ist

im anschlufse an die lateinische prosa von herzog Ernst eingehend

über die sage selbst von dem herausgeber gehandelt worden, für

den zweiten theil, der die wunderbaren fahrten des beiden enthal-

tend erst im Zeitalter der kreuzzüge an den ursprünglichen kern

angeschofsen sein kann, sind die gelehrten quellen daselbst er-

schöpfend nachgewiesen, für den ersten volksmäfsigen theil

möchte man wohl die geschichtlichen grundlagen noch klarer er-

kennen, darüber sind zwar alle neueren forscher einig dafs der

name des beiden auf herzog Ernst II von Schwaben aus dem

hause der Babenberger zurückgeht (1015—1030). geschichte

und sage stimmen darin überein dafs Ernst in gemeinscliaft mit

seinem treuen freunde, dem grafen Werner oder Wezelo, als Stief-

sohn eines kaisers sich gegen diesen empörte und durch aufleh-

nung seine länder verlor, richtig nennt auch die prosa seinen va-

ter Ernst und läfst im herzogthum Ostfranken den bischof von

VVirzburg als herzog auf ihn folgen (wobei wir eine Verwechselung

zwischen Ernst I und Ernst II voraussetzen müsten)^), während

die gothaische bearbeitung überdies noch seine grabstätte in

Rosstall (eigenthch Rossthal) l)ei Nürnberg kennt, die letztere,

') vgl. den conßidus ovis et liiii v. 171 ilg;., 193 (zeitschr. f. drutsrhcs

alterth. XI, 220) und über die quellen der seidenen Stoffe im mittclalter linck

a. a. o. s. 20—32, Weinhold fraueu s. 4 IS.

^) vergl. hierüber Hirsch Jahrbücher des dciilsrhen i-eiches unter Hein-

rich II 2, 179flg. und vorher s. 27: ob lernst I in dci" that herzog von Ost-

franken war oder nicht bleibt sieh für unsern zweck gleich, jedesfalls hat

man ihn später dafür gehalten. Wirzbiirg nennt an dieser steile auch die

gothaische bearbeitung.
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für welche Haupt schon die ältesten Zeugnisse beigebracht hat '),

trug die inschrift

Hnc (lux Ernestns incet in pefra tumulatus

kuic detur ut requies, sk, opfent qniqne fideles.

da requiem, Christe, tecum sit semper ut iste,

und wurde noch im 17 jahrh. gezeigt, bis 1627 durch einen

blitzstrahl die kirche gröstentheils zu gründe gieng. die theil-

nahme welche Ernsts tragischer Untergang bei den zeitgenofsen

erweckte leuchtet uns noch aus den warm empfundenen worten

entgegen mit denen Wipo von seinem ende redet, selbst die

mönche von St. Gallen, die keine Ursache hatten ihn besonders

zu lieben, trugen uneingedenk früherer unbilden in ihr todtenbuch

zum 17 august mit grofser schrift ein Ernest dux et decns Ala-

mamiorum de hm presenti nita recessit. so hatte man einst auch

in des herzogs ahnherrn, dem freilich viel gewaltigeren grafen

Adalbert von Babenberg, da er als rebell einen blutigen ausgang

nahm , die 'zierde der Franken betrauert, befremdlich bleibt es

aber dafs die sage von herzog Ernst sich gerade die motive der

geschichte entgehen liefs die uns vorzüglich ergreifend scheinen

würden, seine lange gefangenschaft , die freundestreue lockenden

anerbietungen gegenüber, die lossagung der leiblichen mutter, den

trotzigen räubertod endlich, von alledem findet sich in dem ge-

dichte nichts, wir haben im wesentlichen eine völlig andre ge-

schichte vor uns. hieraus hat man mit recht geschlofsen dafs ein

älterer, dem Inhalte nach verwandter Stoff sich mit diesem jünge-

ren verschmolzen haben müfse.

Ausgehend von den namen Ernst und Wezelo wollte bereits

Eckhart jenen in dem mächtigen markgrafen Ernst, diesen in dem

grafen Werner finden, welche in den jähren 861 und 865, ohne

dafs wir einen Zusammenhang zwischen beiden nachweisen könn-

ten, wegen untreue von dem könige Ludwig ihrer ämter und lehen

beraubt wurden, der einzige vortheil den diese annähme gewäh-

') der von Haupt angezogene aufsatz Huschers in dem neunten Jahres-

bericht des histor. Vereins in Mittelfranken s. 24—30 giebt über das grabmal

einige nähere Nachrichten, auf welche hin die neueren wie Stalin, Hirsch,

Giesebrecht Ernsts leichnam von Constanz nach Rosstall übertragen wer-

den lalsen. eine annähme, die doch nicht ohne bedenken ist, zumal da sich

an diese grabstätte auch der sehr zweifelhafte name von Ernsts gemahlin

Irmingard knüpft.
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rcn würde, dals die gesehidite wie das gedieht in Baiern sj)ielt,

während der andre Ernst herzog von Schwaben war, liifst sich un-

gezwungener vielleicht noch auf andre weise erreichen, im iibri-

gen aber fehh aufser den namen jede ähnhchkeit und ich glaube

daher kaum dafs auf diese Vermutung irgend welcher werth zu

legen sei. einfacher erscheint es doch der Verwechselung nachzu-

gehen welche uns das gedieht selbst an die hand giebt, indem es

nicht von Konrad und Gisela als eitern des herzogs sondern von

Otto und Adelheid redet.

Wie Otto der grofse in seinen thaten am meisten unter den

deutschen königen einen nachglanz Karls des grofsen zeigte, so wurde

er auch gleich jenem in sang und sage vorzugsweise verherrlicht und

blieb der nachweit bekannter als der viel kürzer regierende Konrad 11,

den die zeilgenofsen wegen seiner tüchtigkeit nicht minder mit Karl

dem gr. verglichen. Ottos gemahlin stammte wie Gisela aus dem

burgundischen königshause, war wie diese schon einmal vermählt

gewesen, bevor sie den deutschen thron theilte, beide königinnen

im wahren sinne, die an den reichsgeschäften ihren gewichtigen

antheil hatten, einer Vermischung beider macht sich unabhängig

von unserem gedichte die nach 1235 verfafste geschichte des

elsälsischen klosters Ebersmünster schuldig (Boehmer fontes 111,

11) Oddo yrimiis . . . AdeJheMam ex nohih'ssima stirpe Gennano-

rnm et Bnnjnndionnm progenüam uxorem dnxü et consorlem imperh

mstitnit. hahueral enim ipsa Adelhenlis primo Heremannum dncem

Alemannie maritum et de ipso yenueral fUium nomine ErnnUnm.

quo defuncto Ruodolfum regem Itnlie maritum accepil u. s. w. wie

gegen Konrad der Stiefsohn empörte sich gegen Otto der leibliche

söhn, dem er eine stiefmutler gegeben, beide verloren ihre leben,

zumal ihr herzogthum Schwaben, weil sie lieber das äulsersle

über sich wollten ergehen lafsen bevor sie den genolsen die treue

brächen '). Liiidolfs erhebung freilich grill' viel weiter um sich,

erschütterte das reich viel stärker, daher muste sie einen tiefe-

ren eindruc^k in der phantasie des Volkes zurücklalsen: kein zeit-

genofse erwähnt den liebenswürdigen früh geknickten königs-

') vsl. Wi(liil(iii(i lil c. 18, ;{7, :)7. - ;ui\' Knisis i^runlSru N\ «•/.clo, ilci

nur sein vasalj war, palst es iiichl (IjiIs das (rcdichl ilm sciiicii l)liitsver-

wandten nennt, duf^egeu würde dies zu l^ludoHs verliündclcn, dem Ium/.«»;;

Konrad, VVer/iers söhne, stimmen, der zugleitli sein seliwaf^ci- \Nar.
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söhn ohne mitgefühl, obgleich alle seine unselige Verblendung

verdammen ').

Dafs das gedieht auch Ottos erste gemahlin Editha (Ottogeba)

nennt und ihn als Stifter des Magdeburger domes preist, ist äufsere

zuthat, blofse geschichtliche erinnerung, die mit der sage nichts

zu schaffen hat. aufser den namen der eitern und der allgemeinen

Übereinstimmung der handlung aber sind es hauptsächlich zwei

umstände die deutlich auf Liudolf hinweisen, der erste, schon von

Wackernagel hervorgehoben (geschichte der deutschen litteratur

s. 182), dafs als anstifter alles unheils und böswilliger Verleumder ein

pfalzgraf Heinrich , ein blutsverwandter des kaisers Otto auftritt,

wer möchte hier nicht sofort an den herzog Heinrich von Baiern

denken, Ottos des gr. bruder, den Liudolf so ingrimmig und mit

gutem gründe hafste dafs er um seinetwillen eben sich gegen den

vater erhob (s. Giesebrecht deutsche kaiserzeit 1, 381, 386, 389

u. s. f.). ferner die belagerung Regensburgs, die als eine harte

und vielbestrittene in der sage eine grofse rolle spielt, wie dies in

noch höherem mafse in der geschichte während der jähre 953 bis

955 der fall war. auch darin stimmen beide zusammen dafs die

Stadt sich erst dann endlich ergab als der aufrührerische herzog

sie bereits verlafsen hatte, gipfelte der kämpf gegen den kaiser

einmal in Regensburg und gerieth hiebei Liudolfs bundesgenofse,

der bairische pfalzgraf Arnolf, durch sein frühes ende bald in ver-

gefsenheit, so liefse sich begreifen wie man darauf kam Liudolf

selbst zum herzog von Baiern zu machen, dessen ahe hauptstadt

für ihn stritt, das vorangehende treffen bei Nürnberg (wofür die

lateinische prosa Bamberg nennt) entspräche dann dem straufse

um Horsadal (Rosstall) 2), von dem Widukind (HI c. 35) sagt

durnis certamen circa mnrum nemo umquam niderat mortalium

und leicht konnte der unbekanntere name durch den später viel

berühmteren aus der nachbarschaft verdrängt werden, der ver-

') s. die urtheile über ibn bei Stalin wirtemberg. gesch. 1, 452; Rom-

inel in den forschungen zur deutschen gesch. 4, 130. Ruotgeri vita Brunonis

c. 18 Liudulf'us imice clarus et spectabilis adokscens, c. 36 ßos ille inte-

gerrimus et robur regni tutissimtmi; Hrotsvithae gesta Oddonis v. 503

extiterat cunctis blandus dulcedine nientis,
|
mansueius, dement, humilis,

nimiumque ßdelis.

^) derselbe ort wo Ernsts begräbniss gezeigt wurde.
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söhnliche schlufs endhch passt gleichfalls viel eher auf Liudolf als

auf Ernst.

Vielleicht dürfen wir in unseren deutungen noch einen schritt

weiter gehen, gegen Otto den grofsen fanden bekanntlich zwei

empörungen statt, beide aus seiner familie hervorgehend, die eine

von dem bruder die andre von dem söhne, beide im grofsen und

ganzen von ähnlichem verlaufe , in der art nämhch dafs sie nach

schwerer bedrängniss doch zuletzt zum siege des königthums und

einer gnadenvollen Versöhnung führten, könnte es wunder neh-

men, wenn in der erinnerung diese nur etwa durch zwölf jähre

getrennten so gleichartigen ereignisse zusammenflofsen, wenn

umstände des älteren familienzwistes auf den jüngeren übertragen

\\'urden? diese möglichkeit zugegeben möchte ich in zwei momen-

ten der sage eine einwirkung von der geschichte Heim'ichs wahr-

nehmen, zuerst in dem mordanschlage gegen den Verleumder,

dem der kaiser selbst nur mit mühe entrinnt, unter den vielen

rebellen des zehnten jahrh. hat allein Heinrich, Ottos jüngerer

bruder, ostern 941 zu diesem verruchten mittel gegriffen, ohne je-

doch sein ziel zu erreichen, doch wie, wird man einwenden, von

ihm gieng in der geschichte der plan aus, während die sage ihn

als opfer desselben planes fallen läfst? ein Zusammenhang bleibt

dennoch möglich: die sage, die sich ja nicht um Heinrich, sondern

um Liudolf crystaUisierte , verwendete jenen nur in der rolle des

kaiserlichen vertrauten und verleumderischen anklägers, den

mordplan aber, von dem sie einmal vernommen hatte, konnte sie

natürlich nur für ihren beiden brauchen , um dadurch den feind-

lichen gegensatz auf das höchste zu steigern, die in Wirklichkeit

vereitelte absieht Hefs sie wenigstens halb gelingen, eine noch

deutlichere Übereinstimmung mit dem geschichtlichen hergange

zeigt zweitens die schliefsliche Versöhnung des herzogs Ernst mit

dem kaiser: gerade so wie die sage es darstellt erschien bei der

Weihnachtsfeier des jahres 941 der reuige Heinrich in der kirche

und überraschte kaiser und hof durch einen ])lützliclien fufsfall

und auch ihm stand die fürbitte der mutter zur seitp, die von den

bischöfen unterstützt das grollende gemüt Ottos zu erweichen

wüste (s. Giesebrecht a. a. o. 1, 276). der dichtung cigenthüm-

lich ist nur der schöne zug dafs der kaiser zuerst verzeiht ohne

den flehenden zu erkennen. Liudolfs Unterwerfung erfolgte unter

etwas andern umständen.
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Gern möchte man endlich noch einen punct entdecken an

den die später hinzugedichteten irrfahrten des helden sich an-

setzen konnten: wenn die sage schon von hause aus etwa eine

längere Verbannung desselben, vielleicht im osten, meldete, so

würde dies einen bequemen anlals dazu geboten haben, man

könnte allenfalls an Liudolfs zweiten italienischen zug denken, den

Hrotsvitha (v. 854) eine Verbannung nennt und welchen er nach

Thietmars irriger angäbe (1. II c. 6) im trotze gegen den vater un-

ternahm ; so recht aber will diese beziehung doch nicht passen und

es ist mir glaubhafter dals hier irgend eine andre sage noch hin-

einspielt, ich erinnere beispiels halber daran dafs Herzog Arnolf

von Baiern, eine auch der nachweit unvergefsene persönlichkeit,

sich ebenfalls gegen seineu Stiefvater, den könig Konrad , auf-

lehnte, el^enfalls in Regensburg von ihm belagert wurde und end-

lich zu den Ungern getlüchtet sein soll, bei denen er längere zeit

verweilte, um nach der heimkehr seine frühere macht wieder zu

gewinnen '). der gleichnamige söhn dieses herzogs war der ver-

bündete Liudolfs bei seiner em])örung gegen Otto: um so näher

lag hier eine Verschmelzung, ich stelle jdies jedoch nur als eine

ganz unsichere möglichkeit hin und noch weniger werth möchte

ich dem einfalle beilegen in dem herzöge Heinrich von Sachsen,

der nach der prosa Ernst nach Regensburg geleitet haben soll,

etwa auch den berühmten gegner Konrads, den nachmaligen könig,

zu erblicken.

Nach den vorstehenden betrachtungen scheint es mir, wie

zuerst Docen zuletzt Giesebrecht annahm, dals der kern der sagen

vom herzog Ernst in die Ottonische zeit zurückweist, dafs haupt-

sächlich nur die namen, weniger die Sachen, unter den fränki-

schen kaisern eine Umgestaltung erfuhren, bis endlich unter den

ersten Staufern ein gelehrter geistlicher durch einflechtung mähr-

chenhafter abenteuer^) den einfachen stoll' dem Zeitgeschmäcke

^) auf diesen Araolf würde passen was nach Haupts anfiihrung (s. 266)

Andreas von Regensburg über den vater des herzogs Ernst sagt, er sei von

den Ungern erschlagen worden, denn Arnolt's vater Liutbold fiel in der

Schlacht gegen sie SJÜT.

^) die von Ernst dem kaiser vorgeführten wundermenschen erinnern an

die nachricht Widukinds (111 c. 56) von einer griechischen und saracenischen

gesandtschaft an Otto, die 956 aul'ser vielen andern geschenken anhnaUa

Saxonibus atüea iinimi, leoiivs ei cainelos, simias et s'.ruüones überbrachte.
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gemäfs zu heben wufste. in verschiedenen bearbeitungen ist dann

herzog Ernst in der that ein beliebtes Volksbuch geblieben und

hat vielleicht eben um jenes jüngeren aufputzes willen alle andern

sagenstoffe der Ottonischen zeit überdauert, t'alsen wir den ersten

theil, der uns allein beschäftigt hat, noch einmal ins äuge, so fällt

es auf dafs die gestalten die darin handeln fast etwas vorbild-

liches haben, dafs familienzwiste und kämpfe wie diese mit eben

so viel edlen als rohen zügen wahrhaft unzähliche blätter der deut-

schen geschichte des mittelalters füllen und stets in ähnlicher

weise wiederkehren, es kann uns daher gar nicht befremden dafs

das heldenbuch Kaspars von der Röhn den kaiser Friederich und

nicht Otto nennt; hatte doch auch Friedrich II an seinem söhne

Heinrich gleiches erlebt, unter allen diesen empörern aber hat

wohl keiner so gerechten anspruch auf die theilnahme des volkes

wie der unglückliche Liudolf ; die sage war in ihrem vollen rechte,

wenn sie das andenken seiner thaten und leiden verewigte und

unbegreiflich bleibt es nur dafs sie seinen namen fallen liefs.

oder sollen wir uns dies dadurch erklären dafs die ältesten lieder

von diesen kämpfen ursprünglich Otto zum beiden hatten und

dafs herzog Ernst erst durch die ihm nachher angedichteten aben-

teuer in den Vordergrund trat und zur haupt|tcrson wurde? als-

dann dürfte es noch weniger befremden wenn, wie wir annah-

men, Züge von den beiden empörungen gegen Otto vermischt wur-

den, wäre dies der fall , so hätte die sage nicht die schlechteste

Seite des grofsen Sachsenkaisers zum gegenstände ilu-es preises

gemacht, denn gerade denen gegenüber die ihn so schwer ge-

kränkt, da sie ihm die nächsten sein sollten, bewies er sich wahr-

haft menschlich und wahrhaft königlich.

Doch genug und mehr als genug der unerweislichen möglich-

keiten: mögen berufenere zu festeren ergebnissen gelangen.

auch unter Karl d. gr. machten solche rrcnulartigc geschenke aus dein nior-

genlande tiefen eindruck. dgl. uoter Heinrich IV (ßenzo Albens. 1. I c 17

p. 60Ü).

Halle im dec 1 Sü7. ERNST DÜMMLER.



GOTTFRIEDS VON STRASSBURG TRISTAN
UND SEINE QUELLE.

Gottfried, der Stadtschreiber von Strafsburg, war ein ge-

bildeter und belesener mann, aber er war mehr als dies : er mufs

sich einen kühlen köpf bei aller wärme der emptlndung bewahrt

haben, das zeigt sich einestheils in seiner rationalistischen auf-

fafsung der mensclilichen und göttlichen dinge und von der an-

dern seile nicht so sehr in dem respect vor der Überlieferung —
den theilte er mit andern — als in der Wichtigkeit, die er den

durch seine Urkunden beglaubigten thatsachen beilegt, selbst wenn

sie mit den auch ihm als hauptinhalt seines gedichts erscheinen-

den Situationen nur lose zusammenhängen; also geographische

und politische verhähnisse. damit zusammen hängt dann die

selbstgefällige empfindung dal's er es gewesen, der nicht ohne

mühe die authentische quelle der sage, von der andre nur zu

ihrem schaden abweichen
,
gefunden habe, wh- können demnach

erwarten bei ihm einen eingehenden, wahrhaftigen — eine tiction

würde seine gelehrte eitelkeit nicht befriedigen — und zugleich

exacten bericht über das Verhältnis seines gedichts zu den frem-

den quellen zu finden.

Ich setze die hauptstelle hieher. er sagt von seinen deut-

schen und wie man annehmen mufs auch fremden Vorgängern —
denn aufser Eilhart hat es wohl keine deutsche bearbeitung der

Tristansage gegeben — , sie hätten von Tristan nicht rehte ge-

lesen: denn

5, 29 sme sprächen in der rihte niht

30 als Thomas von Britanje giht,

der dventiure ein meister was

und an britünschen buochen las

aller der lantherren leben

und es uns ze künde hat gegeben.

das heifst, Thomas, ein englischer oder bretagnischer chronist,

habe nach wälschen büchern eine historia regum Britanniae ge-

schrieben und dadurch das gelehrte publicum mit dem früher an

unzugängUchen orten verborgenen historischen material bekannt

gemacht, 'ein englischer oder bretagnischer chronist' mufs man

leider sagen , da Gottfried entweder keine klaren geographischen
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Vorstellungen hat, oder, was mir glaublicher scheint, getreu sei-

nen quellen, das dies- und jenseitige Britannien durch keinen bei-

naraen scheidet, denn Gottfried misversteht zwar hie und da

geographische angaben, — so ist ihm der ocean eine bestimmte

örtlichkeit, 470, 17 in al den inseln — , die wider Occene sint ge-

loant, oder er hält Irlant und Iherne, Swdles und Gdles für ver-

schiedene dinge 222, 20. 12, 30. 396, 16; aber die berichte über

die reisen seiner personen, Ruals z. b. und Tristans von Irland

nach Cornwall und auf dem continente sind ganz verständig. —
Britannien aber ist ihm einmal 134, 29 ein mit Parmenie, woher

man zur see nach Cornwall kömmt, zusammenhängendes land,

das Britannien Morgans 10, 12, und da man 467, 7 fr. von AI-

manje über die Normandie nach Parmenie gelangt, wahrscheinlich

ein theil der heutigen Bretagne; das stimmt auch vollkommen mit

einer 470, 17 gemachten angäbe, nach welcher das herzogthum

Arundel beinahe unzweifelhaft auf einer der normannischen inseln

anzunehmen ist, die zwischen Britannien und England liegen

469, 12: andrerseits ist aber Britannien der alte name jenes lan-

des, das die Sachsen von Gales den Britänen abgenommen und

nach Gales, wie Gottfried etymologisiert, Engelland genannt hat-

ten 12, 34ff. ; seine läge wird auf das genaueste bestimmt durch

die angäbe 97, 32 Kurnewdle — stözetjensit Britanje an daz lant.

— nach diesem Thomas von Britannien nun haben sich jene

von Gottfried getadelten Tristandichter nicht gerichtet. — er

fährt fort

5, 35 als der von Tristande seit,

die rihte unt die wdrheit

begunde ich sere snochen

in beider hande bnochen,

wälschen unt lalinen,

5, 40 und begunde mich des yinen,

daz ich in siner rihte

rihte dise getihte.

SMS trei]) ich manegc suoche,

unz ich an einem buoche

6, 5 alle sine jehe gelas,

wie dirre dventiure was.

waz aber min lesen do wwre

von diseme senemwre,

Z. F. I). A. neue lolge 11. 18
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(laz lege ich miner willekür

6, 10 allen edeln herzen vür, usw.

diese verse lehren uns zweierlei: dafs Thomas von Britannien

nicht Gottfrieds unmittelbare quelle gewesen; der gegen seine

Vorgänger in dem vorangegangenen gerichtete Vorwurf wird also

dahin präcisiert, dafs sie, wenn es Deutsche waren, nicht wie er

die Übereinstimmung mit der historia regum Britanniae bei der

auswahl ihrer französischen vorlagen zur richtschnur genommen

hätten, oder, wandte er sich an die Franzosen, dafs ihre erfundenen

oder aus bretagnischen lais geschöpften romane nicht im eiuklang

mit jener autorität stünden; und ferner dafs Gottfried selbst in

einem geschriebenen buche eine darstellung von Tristan und

Isolden gefunden habe, die in den historischen thatsachen mit den

angaben der vita Tristani bei Thomas zusammentraf. — es ist

bemerkenswert dafs Gottfried auch von lateinischen büchern

spricht, in denen er, offenbar nicht eine vita Tristani, denn die

hatte er in Thomas , sondern ein senemcere , die geschichte von

der Hebe Tristans und Isoldens suchte, die Untersuchung über

lateinische quellen der französischen kunstdichtung ist jedesfalls

nicht geschlofsen. — dafs jenes buch, bei dem sich Gottfried

schliefslich beruhigte , ein französischer roman gewesen , ist zwar

aufserordentlich wahrscheinlich, wird aber keineswegs durch die

in das deutsche gedieht eingestreuten französischen verse und

Worte bewiesen, es war das Zeitgeschmack, der schon bei Wol-

fram manier geworden war; gerade wie im XI und XII Jahrhun-

dert lateinische worte, phrasen und verse deutsche poesie zieren

müfsen, ohne dafs, wenn nach einem lateinischen original gear-

beitet wurde, die fremden ausdrücke gerade daraus geschöpft wer-

den musten. wie dort lateinisch genügte es im XIII Jahrhundert

französisch zu können, aber vor allem, die französischen reim-

zeilen und reimpaare bei Gottfried sind keine französischen verse:

de US sal, beas amis 69, 1, de us sal, beas vassal 85, 34, sire, sire,

de US sal 102, 27, Parmenie schevelier 141, 23, V/e te saut, beas

harpiers^l merzi, gentil schevah'ers 334, 23 entsprechen keinem in

der französischen epik üblichen metrum. dem falle 141, 23 geht

voraus der vers schenelier Parmenie, und andre siebensilbige mit

weiblichem reime begegnen 20, 23 'a, de vus sal, la bele\'^merzi\

dit la pucele; 316, 5 hot, hol; Ja blnnde, marvell de tu Je munde.

abi'r wer wird annehmen dalö ein ganzer Tristan in den sechs-.
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bei weiblichem reime siebensilbigen versen Robert Rikez gedich-

tet und bei Gottfried kein einziger männlicher vers davon erhalten

worden sei ? auch müsten dann jedesfalls die siebensilbigen männ-

Hchen und alle achtsilbigen von Gottfried stammen, da sein origi-

nal doch nicht mit dem metrum wird gewechselt haben, wir ha-

ben also guten grund auch diejenigen verse , die man für franzö-

sische rimes plates lesen kann, mit mistrauen zu betrachten ; 6 1

,

37 beas Tristan, curtois Tristant, tun cors, ta vie a de comani;

83, 19 de US sal, roi et sa mehnie; 86, 3 Tristan, Tristan U Par-

menois, cum est beas et cum curtois! 139, 10 a, noster sires, il est

mort; 257, 35 a, bele Isot, merzi, merzil 330, 19 de us sal, mes-

sire Gandin; 406, 33 a, bien venianz, gentil Tristan; 419, 26 la

fossiure a la gent amant; 482, 19 Isot, ma drue, Isot, ma mie, en

vus ma mort, en vus ma vie. es kann zufall sein dafs in allen die-

sen versen der französische wortaccent, so weit er sicher ist, mit

den hebungen des deutschen verses zusammenfällt, dennoch ist

nach dem obigen anzunehmen, Gottfried habe überall deutsche

verse in französischer spräche gemacht, mit einer ausnähme

glaube ich: 419, 25 heifst es die hole was der Minnen benant la

fossiure a la gent amant; so mag schon der roman die auch in

der Chronik vorkommende grotte genannt haben.

Zwei bücher werden wir demnach annehmen sind Gottfried

bei seiner arbeit vorgelegen, das geschichtsbuch des Thomas und

der roman. es ist natürlich dafs, wenn er auch im gange der er-

zählung sich eng an letzteren hielt, er doch partion die hier viel-

leicht nui' kurz berührt waren in der chronik nachlas, wir sehen

das deutlich. Gottfried legt gewicht darauf dafs Tristans stamm-

land nicht, wie in den gewöhnlichen darstellungen zu lesen, Leon-

nois sondern Parmenie gewesen; er drückt das so aus: 10, 4 ge-

nuoge jehent und wwnent des , der selbe herre er wcBre ein Loh-

noiscere — ; nü tuot uns aber Thomas gewis — , daz er von Parme-

nie loas. — das wort histörje icnwr mufs sehr selten gewesen

sein, ich kenne es nur aus Tristan. Gottfried wird es aus dem

lateinischen des Thomas s(!lbst germanisiert haben : das französi-

sche wort ist histoire, esloire, estore unil das viersilbige estoiie.

auf eine histörje nun beruft er sich bei gelegenheil des Ireiiziiises,

den sich Gurmun Geniuolh(!it als römischer vasall erwarb, 149,

5 der dö zirlande künec was, ah ichz an der histörje las und als

daz rehte mwre seit, der hiez Gurmun Gemuolkeit und loas geburn

18*
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von Ajfricd und was sin vater künk da. es ist hier keine hendia-

dys: wie hätte Gottfried ganz gegen allen Sprachgebrauch mcere

mit dem singulären histörje gleichgestellt, und warum wäre gerade

das nachstehende mcere das rehte genannt worden, nicht die rehte

histörje ? Gottfried sagt
*" wie ich es in der lateinischen historia

des Thomas und in dem durch seine Übereinstimmung mit die-

sem einzig in rede kommenden romane gelesen habe', und dafs

hiebei die weitläuftige politische auseinandersetzung in dieser aus-

führlichkeit nur in der chronik gestanden habe, ist eine sehr

wahrscheinliche Vermutung. — es werden also auch die übrigen

fälle in denen die histörje angezogen wird, auf ähnhche weise zu

erklären sein. 13,10 ouch saget dliistörje von im daz, daz allen

den hilanden, diu sinen (Markes) namen erkanden, dehein kilnec

s6 Werder was als er; 400, 1 als uns diu lodre histörje seil von

Tristandes manheit, so was des seihen mdles (zur zeit von Tristans

besuche bei Gilan) dem lande ze Swdles ein rise U gesezzen usw.

Urgan nämlich: dinge also die in einer chronik mindestens ebenso

am platze waren als in einem roman. dieselbe autorität wird

durch geste bezeichnet, was Gottfried aus dem französischen oder

lateinischen genommen haben kann; es bedeutet geste wie gesta

den bericht von historischen oder für historisch gehaltenen that-

sachen. ein roman wird nicht so genannt und an eine chanson de

geste in tirades monorimes ist nicht zu denken, allerdings aber

könnte geste eine französische historische darstellung in reimpaa-

ren genannt werden, wie die chroniken Benoits und Waces. dem

widerstreitet aber wie oben erwähnt der für dieselbe, die histori-

sche quelle gebrauchte name histörje und die unwahrscheinlich-

keit dafs ein wälscher gelehrter die nationale geschichte der älte-

sten Zeiten und wahrscheinlich nur bis zum untergange der Un-

abhängigkeit in französischer spräche sollte geschrieben haben,

lateinisch geschah es ja bekannthch. wir sind also genötigt 225,

27 da {z'Anfergyndn) was des irachen heimwist, als man an der

geste list auch als eine berufnng auf Thomas chronik aufzufafsen.

die episode widerspricht nicht.

Aber noch ein drittes wort müfsen wir herbeiziehen: dven-

tiure. wir werden ihm die bedeutung "^schriftlicher bericht von

einer historischen thatsache' zuerkennen in folgenden stellen,

ein mal werden die w älschen bücher so genannt : 1 0, 8 heifst es

nu tuot uns aber Ihömas gewis^ derz an den dventiuren las, daz er
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(Riwalin) von Parmenie toas nnde hcele ein sunderz lant von eines

Britunes hant und solle dem sin undertdn: der selbe hiez li duc

Morgan — also eine geschriebene biographie — ; dann die Über-

setzung dieser vita bei Thomas, der nach 5, 31 dventinre ein meisler

icas, 8, 7 der (Riwahn) was als uns diu wdrheil an siner dventiure seit,

wol an gebürte künege gnöz ; 9, 39 wie er aber genennet wcere, daz

kündel uns diz mcere, sin dventiure tuol ez schin : sin rehter name

icas Riwalin, sin dname was Kanekngres; 10, 24 wan als sin

dventiure giht, so greif er (Riwalin) Morgdnen an als einen schul-

digen man; 432, 31 Swaz aber von der fossiure von aller dven-

tiure vor hin ie loas bemceret, daz wart an in (den liebenden)

beiDceret; das bezieht sich auf 419, 15 daz selbe hol was tcilent e

under der heideneschen e vor Korineis jdren, dö risen da herren

icdren, gehouiven in den wilden berc. dar inne hcEtens ir geberc, so

se ir heimliche wolden hdn unt mit minnen umbe gdn; und sied der

einez vunden wart, daz was mit ere bespart und icas der Minnen

benanl la fossiure a la gent amant. also durchweg genealogische,

historische und antiquarische notizen, die einer chronik sehr gut,

schlecht aber in ausführhcher darstellung wenigstens, wie sie hier

vorausgesetzt wird, einem romane anstehen.

Ungleich häufiger als die erwähnten drei bezoichnungen be-

gegnet natürlich der ausdruck mcere , wenn Gottfried sich auf die

Überlieferung bezieht. 50, 26 als wir daz mcere hoeren sagen,

sone geschach ez weder sit noch e daz ein man unde ein wip me

mit solher liebe ir herren zugen, als Rual und Florjete Tristan

nämlich; 54, 37 ouch hoere wir daz mcere sagen, ez gelernte birsen

unde jagen nie dehein man so wol so er, Tristan; 65, 27 dar zuo

seit uns daz mivre, der selbe phelle (der stofl zu Tristans kleidern)

iocere ingräener danne ein meiesch gras; 70, 40 sins wheimes hunde,

Markes von Kurnewdle, die hceten ze dem male, als uns daz wdre

mcere saget, einen ziligen hirz gejagel; I 1 5, 35 swer mich nu vrdget

umbe ir, der gcnolsen Tristans bei der schwertleite, kleit und

umbe ir kleider richeit, — dem sage ich als daz mcere giht; dann

folgen 116, 3 die vier allegorischen richeit ihrer toilelte, also

offenbar nach der vorläge; 133, 38 nü die ze Kanoe'le gemeinliche

kdmen, gesdhen unde verndmen von Trislande die wdrheil, ah uns

daz mcere von im seit; das geht auf Tristans schiciisalc von der

entführiing bis zur ersten heimkcbr nach l'armenie; 149, 7 in der

oben erwähnten st(dle der dö zlrlande künec was, als ichz an der
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hislörjp las und als daz rehte mwre seit, der hiez Gurmnn Ge-

mnotheit und was geborn von Affrkd usw., eine berufung auf den

übereinslimmendiMi liericht beider quellen; [12, ^2 Nu hcere kh

al die werlt jehen und stdt ouch an dem mcere duz diz ein einwk

wcere, der kämpf Tristans mit Morolt; 224, 28 diz mcere saget unde

giht von einem serpande usw. \ 358, 12 nnne vinde ich aber niht

von im an dem wären mcere wan daz ez kündee icccre, listec nnde

rede rieh; 404, 26 wan der verserete man, Urgan nämlich, der

hcBte, als uns daz mcEve seit, sine verlorne hant geleit üf einen tisch

in sinen sal und was er von der burc ze tat geloufen würze graben

usw.; 419, 29 ouch saget uns daz mcere diu fossiure tocere sinewel

wit hoch unde ufreht; 441, 7 Ine weiz von welher arbeil diz

mcere stellet unde seit, von ders, Isolde, erhitzet solde sin,

bei dem lager im walde; 470, 15 Tristan, als uns daz mcere seit,

der was von siner manheit in al den inseln erkant, die icider Occene

sint gewant. — bei den meisten dieser stellen ist es allerdings

durch nichts bewiesen, dafs moere nicht auch auf die chronik ge-

hen könne, der begriff mcere ist ein weiterer als dventiure. jede

dventiure, also auch jede schriftliche Überlieferung historischer

thatsachen, kann ein mcBre genannt werden, aber nicht jedes

m(£re ist eine dventiure. da nun aber Gottfried dventiure in die-

sem erwähnten eingei^chränkten sinne gebraucht und an einer

stelle 149, 7 das Verhältnis zwischen nuvre und dventiure klar

angedeutet ist, wozu dann die übrigen stellen kommen, wo auch

von einem rehten oder wären mcere gesprochen wird, so ist jedes-

falls die thatsache zu verzeichnen dafs an den citierten stellen das

objoct, das durch eine autorität gesichert werden soll, entweder

ebenso gut in einem romane als in einer lateinischen chronik er-

scheinen könne, einigemal entschieden befser in einem romane,

so die einzelheiten über die theils wirkliche theils allegorische

toilette, über das erhitzte aussehen der liebenden u. ä. — ein em-

ziges mal bedeutet mcßre mit grufser Wahrscheinlichkeit Thomas

von Brilannien: 9, 39 wie er aber genennet wccre, daz kündet uns

diz mcere: siji dventiure tuot ez schin: sin rehter name was Ri-

walin. dventiure ist hier präcisicriing des erst allgemein ange-

deuteten.

Das ganze verhällnis erinnert sehr an die angaben die

Wolliaiii von seinen directen und indirocten quellen gibt: Tlege-

tanis der eine astrologische bcohachlung über den Gral nieder-
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schreibt, Kyot der diz m<vre, d. i. einen genauen bericht über das

von Flegetanis nur angedeutete, begnnde suochen in latinischen

buochen und dazu eine anzahl französischer und englischer Chro-

niken durchhest, bis er in einer den nötigen aufschlufs findet und

darauf seine arbeit baut, nur geht die genealogie der autoritäten

noch hinter die historischen quellen zurück.

Einmal wird deutUch das mcere, der roman, ein buch ge-

nannt, 358, 10 ine wil ah nihtes von im, dem zwerge, jehen, ican

als ichz von dem huoche nim. nune vinde ich aber niht von im

an dem wären mcere usw. das wäre mcere ist, wie gezeigt, der ro-

man. — höchst unbestimmt sind allerdings die ausdrücke wie als

ich ez las. dennoch scheint es nützUch sie hieher zu setzen:

46, 35 Stcer nach dem vriunde ie riuwe hat, deist aller triuwe ein

kröne, mit der selben kröne was gekrtenet dö, als ich ez las, der

marschalc und sin scelec lorp; da Florsete hier zum ersten male

erscheint, kann las nicht durch 'vortrug' übersetzt werden; 90,

29 die — Tristans bände — waren, als ich hdn gelesen, daz si niht

schcener künden wesen, weich und linde, kleine, lanc und rehte alsam

ein härm blanc; auch hier ist von Tristans bänden das erste mal

die rede; das sinen schienen banden 74, 31 kann nicht in betracht

kommen, und die beschreibung einer schönen band wie das lob

von Floraetens weibhchen tugenden deuten ofl'enbar eher auf den

roman als auf die chronik.

Nicht wesentlich verschiedenes meint Gottfried, wenn er hie

und da sich auf mündhchen bericht zu beziehen scheint. 17,

36 wir beeren von ir, Blanscheflurens , schiene jehen, sine gestehe

nie kein lebende man mit inneclichen ougen an, ern minnete da

nach immer me wip und lugende baz dann e; 131, 19 ich sage in,

als ich hdn vernomen, wie si, Rual und Tristan, dd — in Parme-

nie — wären willekomen; 164, 36 diu zalvonim, Morold, ist

manicvalt, daz er an muote, an grenze, an kraft ze vollekomener

ritterschaft daz lop in allen riehen truoc; il 1, 40 man seile daz si,

— die schelle l'etitcrius, — niemer me erlaschle noch zerstörte,

swie vil man si gehörte, dekeines herzen swwre. denn an allen die-

sen stellen, von denen besonders die erste deutlich auf eine ro-

manphrase zurückweist, adoptiert (iottfried für seine darslellung.

1 73, 32 macht er allerdings einen unterschied Nu hure ich al die

werk jehen und stet ouch an dem nuere daz diz ein einwic wtere.

— immer geht diese mündliche Überlieferung entweder auf den
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Vortrag oder die freie reprodiiction eines französischen romans

zurück.

Nach all dem erwähnten ist natürlich eine äufserung wie 11,

11 ich woene im, Riwalin, Morgan alsam tele: er valte im ouch bürg

unde stete nur als eine poetische redeweise zu betrachten und fest-

zuhalten dafs Gottfried als nächster quelle einem geschriebenen

buche folgte, dessen inhalt, einen französischen roman, er als die

wahre Überlieferung erkannt hatte, einige male, wie schon angedeu-

tet war, bezeichnet er dieses mare geradezu als das rechte, das

wahre: 71, 3 als uns daz icdre masre saget; 134, 1 von Tristande

die wdrheü, als uns daz mopre von im seit; 149, 7 und als daz

rehte mcere seit; 358, 12 nune vinde ich aber niht von im an dem

waren mcere; 463, 31 mir ist doch mit der icdrheit ein michel

arbeit üf geleit.

Gottfried spricht es auch deutlich aus dafs es ihm darauf

ankomme sich enge an seine vorläge zu halten: 115, 35 swer

mich nn vrdget umbe ir kleit, der genofsen Tristans bei der

schwertleite, dem sage ich als daz mcere giht; sage ich im anders

iht, so iciidertribe er mich dar an und sage er selbe baz der van.

daher auch seine polemik gegen andre als die durch seine quelle

gestützten darstellungen der sage, ich fafse seine polemik gegen

mündliche und schrifthche berichte zusammen: 10, 4 genuoge

jehent und wcenent des, der selbe herre, Riwalin, er woere ein Lohnoi-

soere, usw.; 217, 7 Si lesent an Tristande daz ein swalwe ze Irlande

von Kurnewdle koeme , ein vrouwen hdr dd nceme — . weizgot, hie

spellet sich der leich, hie lispet daz mcere; 217, 22 ouch ist ez

alwoere, swer saget daz Tristan iif daz mer ndch wdne schiffete mit

her. — waz räch er an den buochen, der diz hiez schriben unde

lesen? 318, 17 ouch sagent gmwge mcere, daz ez des trankes

woere, von dem Tristan unde Isot geoielen in ir herzenöt: nein, des

trankes was niht me: Brangmie warf in in den se. 35S, 7 Melot

hinde ein teil, also man giht, umbe verholne geschiht an dem ge-

stirne nahtes sehen: ine wil ab nihtes von im jehen, wan als ichz

an dem buoche nim. 463, 23 dventiure erwarb er vil, des ich alles

niht gewähnen wil, wan wolde ich alle sine tdt, die man von ime

geschriben hdt, rechen al besunder, des mccres würde ein wunder,

die fabelen die hier under sint, die sol ich werfen an den wint : mir

ist doch mit der wdrheit ein michel arbeit üf geleit.

Ich werde später zeigen welche Überlieferungen durch die
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angeführten stellen zurückgewiesen ^verden. zunächst sind die

andeutungen, die uns Gottfried selbst iiber seine quelle gegeben

hat, zu einer wahrscheinlichen gestalt auszuführen. — über Tho-

mas von Britannie können wir aus Gottfried nur weniges er-

schliefsen. er hat nach wälschen quellen, wie Nennius und Gal-

fried von Monmouth, lebensgeschichten der landesherren von

Parmenie, einem fürstenthume in der Bretagne, insbesondere die

Riwalins und Tristans , verfafst. sehr wahrscheinlich aber be-

schränkte er sich nicht auf die geschichte dieses ländchens, son-

dern zog auch die wälschen reiche jenseit des canals in den be-

reich seiner darstellung. denn gerade bei besprechung der Corn-

wallschen Verhältnisse berichtet Gottfried von staatsrechtUchen

dingen mit einer nüchternen thatsächlichkeit, die er erst mit einer

art historischer phantasie in den roman hätte tragen müfsen;

12, 28 umb Engelanden stuont ez so usw.; 149, 4 umb den zins

icas ez so gewant usw. — 152, 12. die letztere stelle verrät sich

auch durch das folgende 152, 13 Nu sul wir wider zem mcere

komen, worauf von Tristan gehandelt wird, als nicht der unmit-

telbaren cpielle entnommen, was in der geschichte Tristans und

seines vaters Gottfried selbst auf Thomas zurückleitet, ist oben

gesagt worden, aus dem Charakter der ausdrücklich durch die

Chronik gestützten thatsachen darf man sich die Vermutung er-

lauben, dafs auch 43, 30 die nur lyrische Schilderung des kampfes

zwischen Rivvalin und Morgan auf eine epische weise, dafs das

Strategische detail 471, 7 ff. und 139, 1611". bei Thomas genauer

also auch verständlicher möge zu lesen gewesen sein, die sechzig

135, 14 zurückgeläfsenen ritter spielen 139, 26 ff. keine rechterolle;

unklar ist auch wie Tristan mit den seinen von dem vesten berge

139, 28 in die wazzervesle kam 140, 20.

Mehr und zum theil höchst befremdendes lehrt die betrach-

tung der hauptquelle, des romans. dafs es ein französischer ge-

wesen, ist so wahrscheinlich dafs wir stellen wie 5 1 , 30 IT. die ab-

leitung des namen Tristan von triste und das Wortspiel mit Vameir

fameir, la meir Z0\, 32 if. gar nicht brauchten, woher auch als

durch beständige französische lecture hatte Gottfried jene Vorliebe

flU' französische spräche, die ihn trieb deutschen Wörtern franzö-

sische endungen zu geben, ja selbst französische verba linita in

deutsche sätze einziiscliielien? die namen zeigen weder lateinische

noch provenzalische, italienische oder englische gestalt. sie sind
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französisch wenn auch nicht immer in der form der erhahenen

Tristangedichte, von einem vielleicht erhaltenen verse habe ich

oben gesprochen, auch ohne das werden wir über die metri-

sche form desselben nicht zweifelhaft sein. — von vorneherein

zu entscheiden oder auch nur zu erwägen, ob Gottfried die ganze

französische vorläge übersetzt, ob er hinzugefügt oder ausgelafsen

habe , ist misslich, die möglichkeit mufs zugegeben werden , dafs

Gottfried alle facten , alle ideen ja bis auf ihre äufsere form ent-

lehnt habe, die eingangsstrophen, die litterarische stelle, die verse,

in denen er von eigenen erlebnissen erzählt, und noch zwei stel-

len ausgenommen, an denen eine abwcichung von der Überliefe-

rung ausdrücklich angezeigt wird; 173, 32 Nu hoere ich al die werlt

jehen und stdt ouch an dem mcere daz diz ein einwk wcore, es

waren aber vielmehr auf beiden selten vier Streiter und 441,

7 Ine weiz von welker arbeit diz mcere spellet unde seit, von ders

erhitzet solde sin — . jd ich erkenne mich nü wol waz dirre ar-

beite was: sie war. nämlich morgens spazieren gegangen, dazu

kommen noch 52, 23 und swer nü gerne hoete erkant durch weihe

liste Foitenant daz hieze sagen ze mcere, daz Tristan daz kint

woere — tot, den sülle wir ez wizzen Idn und 215, 3 den eit tet

er niht umbe daz, daz im sin gemüete iht baz so hin stüende danne

her usw. es werden thatsachen hinterher erkläi't die, hätte sie

Gottfried selbst erfunden, wohl schon in der darstellung wären mo-

tiviert worden, wir haben eben die litterarische stelle angeführt:

gleich darauf 126, 5 ff. wünscht Gottfried Tristan möge sich mit

vier richeiten rüsten , d. i. muot, guot, bescheidenheit und höfschen

sin. da diese vvorte in so nahem bezug zu andern von Gottfried

sicherlich nicht entlehnten gedanken angebracht werden, so wäre

grofse Wahrscheinlichkeit vorhanden, dafs auch sie sein eigenthum

seien, und man könnte daraus schlüfse ziehen auf die übrigen

allegorischen stellen, 227, 22ff.; 258, 31 IT.; 425, 9ff.-, 440, 22ff.

dazu käme noch dafs an der oben erwähnten stelle 173, 32 von Gott-

fried unter ausdrückhchcr erklärung von der quelle abzuweichen

eine allegorische Schilderung gegeben wird, dennoch dürfen diese

folgerungen nicht gezogen werden, da einmal eine allegorie, die

von den zwei liemden 322, 1 1 ff. bekanntlich schon bei Raimbaud

d'Orange (f vor 1173) vorkömmt, unsere stelle aber 126, 5 nur

eine reproduction jener andern von 116, 4 ist, die ausdrücklich

als dem moere entnommen bezeichnet wird : swer mich nü vrd-
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get — , dem sage ich als daz nmre giht. — aus den ablehnungen

möglicher ausführungen ist nirgends mit bestimmtheit oder selbst

mit Wahrscheinlichkeit zu entnehmen ob sie in der vorläge gestan-

den haben oder Gottfried sich nur auf die natürlichen erwartun-

gen oder befürchtungen seiner leser beziehe, 44, 14. 48, 14. 88,

26. 115, 35. 116, 29. 124, 28. 128, 16. 164, 28. 182,2.

200,21. 306,29. 313,1. 314,29. ebenso wenig ersehen wir

aus der behandlung der episoden: selbst wenn 182, 37 gesagt

wird AYi grife wider da ich ez liez, ist es nicht notwendig darin

etwas andres als einen rhetorischen ilbergang zu sehen; s. 95,

30. 132, 27; — 152, 13 bezieht sich auf eine einschaltung von

Thomas; s. oben.

In jeder art gröfserer poetischer darstellungen sind die dich-

ter vergcfsUchkeiten ausgesetzt , die den glatten ablauf der ereig-

nisse oder der ideenfolgen hindern, ja sogar in einzelheiten wider-

spräche verursachen können, mehr natürlich unterliegen solchen

zufallen dichter die ihren stoff frei erfinden oder zwanglos bear-

beiten, die Sphären der zu verschiedenen Zeiten entstandenen

conceptionen werden sich mitunter schneiden, anders werden die

erwähnten erscheinungen zu beurtheilen sein, wenn der dichter,

wie Gottfried eine ehre darein zu setzen scheint, keine als eine

beglaubigte thatsache zu bringen. — 65, 13 Tristan ist in Corn-

wall ausgesetzt und macht sich nach einem gebete 64, 10 auf den

weg; nun wird seine kleidung beschrieben; 66, 20 ruht er am
wege und betet wieder, die beschroibung von Tristans äufserer

orscheinung am beginn einer neuen lebensperiode ist zwar poe-

tisch gerechtfertigt, aber die zwei langen gebete sind bei Gott-

fried, der sonst nichts ähnliches hat, auffallend, toilelle und zwei-

tes gebet gehören jedesfalls zusamnK-n. — 124, 28 ff. Gottfried

lehnt ab Tristans waffen zu beschreiben, thut es aber doch, sogar

eher und liebespfeil werden erwähnt; 166, 7 vor dem kämpfe mit

iMorold, gibt wesentlich dasselbe; das eberwappen fehlt. — 149,

8, Gurmun Gemuotheit ist könig von Irland, Schwager Morolds,

vater Isoldens, eine höchst überflüfsige person, besonders nach

der wichtigthuenden einleitung. während Tristans erstem aufent-

halte in Irland wird zwar öfters von dem Könige gesprochen , der

leser hat aber längst vergefsen dafs dies Gurmun sei und durch

ihn erfahren wir es nicht; 202, 39 //• vater der künec; 203, 3 ?>•

vater; 203, 5 vor dem künege; 203, 12 dem vater. als Tristan
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den drachen erschlägt, also l)ei der zweiten irischen reise, hören

wir erst wieder seinen namen, 244, 27. — 219, 37 sagt Tristan

seinen geführten, die wile ich morgen uze si, des drachenkampfes

wegen, — so si Kurvend da vor und ander mit im an dem tor,

(das ist uf der Irucke vor der schiftür 219, 23), den diu spräche

si bekant; kehre er in drei, vier tagen nicht zurück, so sollten sie

nach hause fahren, das ist doch abschied und letzte Verfügung.

221, 8 aber wird erzählt sus d. i. mit einer reisekappe und dem

köpf versehen trat er in ein schiffelin und Kurvenal zuozim darin

und kerte hin engegen der habe, jederman mufs glauben, er

werde nun durch irgend eine list sich eintritt in den hafen und

ungefährdeten aufenthalt am lande erwirken, die sache kommt

aber anders, auf den zuruf der Irländer fährt Tristan 221, 18

wirklich in den hafen ; hier bittet er für sich und seine habe, die

man sich natürlich in dem grofsen schiff vorstellen mufs, um
Sicherheit im hafen, 224, 13 hiez in der marschall stozen in die

habe, den grofsen kauffahrer nämHch. 225, 12 des andern tages

vil vruo so wdfent er, Tristan, sich' also wol als ein man ze

nceten sol. uf ein starkez ors saz er, er hiez im reichen ein sper,

gröz unde veste, daz sterkeste unt daz beste, daz man in dem kiele

vant. uf sinen loec reit es zehant. was ist das für eine darstel-

lung ! mit keinem worte erwähnt der sonst umständUche dichter,

dafs Tristan, nachdem er dem schiffe den ungefährdeten gebrauch

des hafens ausgewirkt, seinen gefährten durch irgend ein zeichen,

von dem wir auch nichts wifsen, den glücklichen ausgang

der Unterhandlung angezeigt habe, dafs diese nun wirklich in

den hafen eingefahren seien und Tristan mit Kurvenal sich wieder

von dem kleinen auf das grofse schiff begeben habe, auffallend

ist auch in der zuletzt citierten stelle dafs Tristan so ohne weiteres

auf dem grofsen schiff zu pferde steigt und nach Anfergynan rei-

tet, — abgesehen von dem feierlichen abschied Tristans, auf den

keine definitive trennung folgt, ist wie man sieht, in dieser epi-

sode kein Widerspruch, aber alle rationalistischen zurechtlegun-

gen können die frage nicht zurückdrängen, woher es denn komme,

dafs der sonst so klare und eingehende Vortrag des dichters an

dieser stelle solcher ergänzungen bedürfe. — 222, 1 fragt man

sich warum Tristan dem marschall etwas andres sagt als Isolden

im walde 239, 3, warum er nicht als der von früher her in gutem

andenken stehende spielmann Tantris auftritt. — 235, 3 sagt die
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königin Isolde Brangane, stant iif Im nnd sage nns Paranise daz

erjtns satele schiere, wer sind diese zwei personen, die hier das

erste mal ohne die sonst übliche einführung auftreten? — 365,

7 der besuch Melots bei Tristan ist vollkommen überflüfsig. der

zwerg in der absieht zu seinem verdachte ein beweismittel hinzu-

zufinden geht zu Tristan und gibt vor von Isolden geschickt zu

sein, Tristan durchschaut die Hst und jagt ihn mit groben Wor-

ten fort, darayf reitet Melot zu Marke in den wald und sagt ihm

dafs er der Wahrheit auf dem grund gekommen sei. in der that

aber hat er gar nicht mehr erfahren als er bereits wüste 364, 36,

denn die art wie Tristan seine verstellte botschaft aufnahm konnte

nichts beweisen , da dieser in jedem falle so handeln muste. aber

auch für Tristans ferneres benehmen ist diese episode vollkom-

men gleichgihig; er läfst sich nicht warnen. 380, 32 Melöt s'ui

mel ze handen nam: aber der leser vveifs kein wort von diesem

plane. 380, 2 war nur im aligemeinen ein anschlag angedeutet

worden. — 383, 33 hätte gesagt werden müfsen dafs Tristan

nach der entdeckung durch das blut geflohen sei, was 390,

39 vorausgesetzt wird. — 390, 39 warum mufs Isolde Tristan

schreiben? war er doch weder vom könige nach der entdeckung

noch auf dem concil verbannt worden. — 396, 1 1 nachdem durch

das gottesurtheil der liebenden Unschuld bewiesen ist, geht

Tristan nach Swales zu herzog Gilan und sehnt sich nach Isol-

den, es ist weder zu begreifen warum er fortgegangen, noch

wenn das irgend einen grund hatte, warum Marke 409, 27 ihm

wieder die heimkehr gestattet. — 410, 19 Tristan ist wieder bei

hofe in allen ehren. Isolde trennt sich nicht von Petitcriu ze

nimoenne ir senede leit. wie unpassend! — 435, 411". Tristan

und Isolde hören mit besorgnis den jagdlärm im waldc : denn sie

fürchten, es sei Marke, dem jemand ihren aufcnthalt verraten,

wie sollte Marke nachdem er sie gerade friedlich hatte von hofe

scheiden lafsen nun auf einmal böse anschlage spinnen? — 438,

12 wand tesä dö er, der Jägermeister, wart gewar daz daz swert so

bar dd lac, er tele sich dannen nnde erschrac: ez duhte in

angestbcere ; er ddhte daz ez wmre elewaz von wilden dingen, diese

furcht vor dem blofsen Schwerte ist nicht motiviert, oder konnte

Gottfried auf leser rechnen, die wie der Jägermeister in der be-

schriebenen Situation unheimlichen zauber witterten? —
Bis zu harten Widersprüchen steigern sich diese befremdenden
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Unebenheiten der erzählung in einigen fällen des folgenden. 97,

ISRual Jäfst sich von den pilgern, um die Identität mit Tristan fest-

zustellen, das äufsere jenes fremden knaben beschreiben, den sie

in Cornwall getroflen hätten, sie erzählen auch wie maneger hande

spräche und vuoge er künde; sie hätten ihn in Tintajffil gefunden,

weder das letztere ist richtig 70, 5, noch hatte sich bei der begeg-

nung Tristan gelegenheit geboten seine Sprachkenntnisse leuchten

zu lafsen. — 137, 31 sagt Tristan zu Morgan: ir sluoget mir den

vater doch: 43, 36 könnte das kein mensch erraten, an dirre

veigen lantwer wart der vil klageboBre erslagen, den al diu werlt

solde klagen — : Kanelengres der guote — der lac dd joemerlkhe

tot. — 232, 9 der truchsefs sticht und haut auf den erschlagenen

drachen los: genuoc versuochterz an den kragen: den hoste erm

gerne abe geslagen: dd was er so herte unt so gröz, daz in der ar^

heit verdröz. unmittelbar darauf 232, 20 hiez derselbe truchsefs

balde uz vüeren vier phert unt einen kanzwagen, der daz houbet

solde tragen und 233, 19 daz houbet vuorte er mit im dan. —
418, 4 bevor die liebenden in den wald ziehen, nimmt Tristan

zweinzec marke von holde golde im selben unde Isolde zir nötdurft

unt zir lipnar. nicht das natürlich ist der Widerspruch dafs hier

Vorbereitungen zu materiellem unterhalt getroffen werden, den

Gottfried später 422, 13 in überschwänglicher weise für über-

flüfsig erklärt, dafs Gottfried dem leser nicht ein durch die macht

der liebe bewirktes wunder auftischen will, sieht man aus 433,

34, wo die jagd mit Hiudan nur zum gröfseren theile auf rech-

nung der Unterhaltung kommt und aus den schalkhaften worten

424, 35 womit der dichter die fragen rationalistischer pedanten

mit hinweis auf seine eigne erfahrung abfertigt, aber das leben

im walde, wie es Gottfried später schildert, erlaubt durchaus keine

Situation, in der Tristan das mitgenommene geld hätte zu statten

kommen können. — 435, 13 ff. findet der Jägermeister Tristan

und Isolden in der grotte, 438, 35 berichtet er dem könige davon

:

der mann, der dort schlafe, sei wie ein andrer, die frau aber das

müfse wohl eine göttinn sei. wer wird es möglich linden dafs der

Jägermeister, ein hofwüixlen träger, die königin und den neffen des

köuigs nicht gekannt habe? und noch mehr; es ist mit keinem vvorte

gesagt dafs dieser Jägermeister nicht derselbe gewesen, den Tristan

die curie und furkie j^elehrt hatte, dafs es am hofe nur einen
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Jägermeister gab, scheint aus 87, 20 hervorzugehen : Tristan— nii

wis gemant, daz du min jegermeister bist.

Es kann an keiner dieser steilen wahrscheinheh gemacht

werden dafs Gottfried aus irgend einem einseitigen ästhetischen

Interesse die hervorgehobenen Verwirrungen selbst in seinen stofl'

getragen habe, andrerseits kennen wir seinen respect vor der

überheferung. ohne uns nach analogien umzusehen können wir

also schon vermuten dafs diese kunstfehler bereits in seinen ori-

ginalen vorhanden gewesen seien, einmal mag Gottfried auf nicht

ganz geschickte art die Schwierigkeit zu beseitigen gesucht ha-

ben, 219, 37 fr. wo die vorsichtige aber ganz unsinnliche, ja durch

grofse ellipsen undeutliche art, wie von den Vorgängen auf den zwei

schiffen gesprochen wird, die Vermutung nahe legt Gottfried habe

wenigstens zum theil eine darstellung als autorität anerkennen

müfsen, die im gegensatz zu einer oder zwei ebenso unanfecht-

baren stellen Tristan nach der Unterredung mit dem marschall

habe ans land steigen lafsen. für einige fälle, unter diesen den

eben genannten 219, 37 kann auch an eine contamination des

romans mit Thomas von Britannien gedacht werden, da wir aber

durch Gottfrieds eigene angäbe gezwungen zunächst nur den roman

als quelle im äuge behalten müfsen , so sind wir nicht berechtigt

an andern stellen als allenfalls 124. 28. 149,8. 219,37. 396,11

und bei den Widersprüchen 137, 31 (ein zweiter fall weiter unten),

also in episoden bei denen sich Gottfried ausdrücklich auf Tho-

mas berufen hat, die Schwierigkeiten durch den hinweis auf die

Chronik abzuthun. es liegt ja auch in der natur der sache. wir

inüsten uns den gang der sache so vorstellen, dafs z. b. Gottfried

in der chronik gelesen habe, der truchsefs habe dem drachen den

köpf abgehauen, in dem roman er habe ihn nicht abhauen können;

dafür hätte er dann das auskunftsnüllel getroffen, den nicht ab-

gehauenen köpf auf einem kanzwagen fortführen zu lalsen. Gott-

fried hätte wenn er in zwei verschiedenen bü( hern widerspre-

chendes las und das eine wie das andre zu seincir darstellung her-

anzog, docli notwendig die Verschiedenheit bemerken und dann

ein wirkliches auskunflsmittel suchen müfsen. in einem buche

dagegen nmsto er von vorneherein alles für übereinstimmend

halten und er konnte aus reiner gedankenlosigkeit die Wider-

sprüche des Originals in sein gedieht tragen. — dazu erinnern wir

an die geographischen verstöfse: Irland und Iberne 12, 3ü, Gales
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und Swales (wohl verlesen für Gwales) 396, 16 werden für ver-

schiedene länder gehalten. — er niufs beide formen im roman

gefunden haben, denn beidemal sind es die französischen, nicht

lateinischen ländernamen. auf dasselbe führt die oben gemachte

bemerkung dafs Gottfried unter Britanje bald das herzogthum

Bretagne bald England verstehe, ich habe ebendaselbst Arundel

auf einer der normannischen inseln vermutet, eines allerdings

spricht dagegen. Tristan läfst seine freunde von Parmenie kom-

men um dem herzog zu helfen, dafs diese zu schiffe herüber und

wieder zurückgegangen seien, wird nicht gesagt, 471, 35 die

brdhten im an einer schar vilnf hundert kovertinre dar und 475,

16 Tristan der schicket al ze hant sine lantmassenie wieder heim ze

Parmenie. doch können wir annehmen entweder dafs Gottfried

die ausdrückliche concrete bezeichnung des kommens und gehens

nicht für nötig gehalten habe , wie er ja sogar Tristan eben zu

pferd aus dem grofsen schiffe dem drachen entgegen schickt, in

einer freilich auch sonst schwierigen stelle, oder auch dafs wieder

die vorläge ihn zu dieser Unklarheit verleitet habe. — vielleicht ist

auch hier an die chronik zu denken.

Nehmen wir aber an es sei vollkommen gewiss dafs Arun-

del nach Gottfrieds anschauung auf einer insel gelegen gewe-

sen, und es widmete das französische original Gottfrieds dem

kämpfe, den Tristan für den herzog gegen dessen feinde führte,

eine eingehende ins einzelne malende Schilderung, und enthalten

wir uns an die möglichkeit zu denken, dafs auch im französischen

die fahrt blofs abstract hätte erzählt werden können, so haben wir

zwei wege um den ausfall jener Seefahrten zu erklären: einmal

indem wir eine lücke annehmen die Gottfried sich nicht zu füllen

veranlafst fühlte oder indem wir uns vorstellen wie eine darstel-

lung, nach deren Voraussetzungen Arundel auf einer der norman-

mannischen inseln gelegen, abgelöst und fortgesetzt worden sei

durch eine andre, nach der es mit Parmenie unmittelbar oder

durch andre länder zusammenhieng. es mufs in diesem falle sich

nicht notwendig so verhalten haben: die hypothese ist aber not-

wendig und ihre anwendung auf viele der oben angeführten Un-

ebenheiten und Widersprüche geboten, wir sind gezwungen die

Vorstellungen, die wir uns bis jetzt über die vorläge zu Gottfrieds

Tristan gemacht hatten, dahin zu ergänzen dafs die in ihr enthal-

tenen episoden der Tristansage als eine Sammlung verschiedener
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von einander unabhängiger dichtungen betrachten, oder minde-

stens als eine sehr schonende oder sehr oberflächliche bearbeitung

eines solchen werkes. nicht blofs die verschiedenen natürlich sich

ergebenden abschnitte der sage stammten von verschiedenen ver-

fafsern, auch in den einzelnen episoden scheinen theile einan-

der ausscliliefsender bearbeitungen äufserlich verbunden worden

zu sein.

Man wüste, oder hat wenigstens wifsen können dafs Gottfried

keine der vorhandenen französischen bearbeitungen in ihrem

ganzen umfange vorgelegen habe, dabei darf man sich nun nicht

mehr beruhigen: es ist in erster reihe die innere beschafl'euheit

aller französischen oder auf französische originale des xn jahrh.

zurückweisenden bearbeitungen zu untersuchen und dann die frage

aufzuwerfen, ob Gottfrieds Tristan nicht vielleicht mit theilen

dieser arbeit stimme , ob er nicht an den betreffenden stellen ge-

radezu nach ihnen gedichtet sein könne.

Fünf darstellungen der ganzen oder eines gröfseren thei-

les der Tristansage repräsentieren uns die leistungen der fran-

zösischen e])ik im xn und xin Jahrhundert: Berox, der trou-

vere Thomas, Eiihard von Oberge, Gottfried von Strafsburg

und Sir Tristram. sie sind entweder im originale oder in Über-

tragungen erhalten, der Chrestiensche Tristan ist verloren, es

wird also die innere gestalt der beiden originale Berox und Tho-

mas abzuhandeln, dann das Verhältnis der in ihnen gefundenen

theile zu den Übertragungen in der weise zu bestimmen sein, dafs

festgestellt werde, ob überhaupt diese französischen gedichte ganz

oder zum theil den deutschen und englischen dichtem bei ihrer

arbeit vorgelegen haben, und wie, wenn nur einzelne stücke mit

einer bestimmten (juelle stimmen, die Zusammensetzung dersel-

ben mit denen eines anderen bekannten oder unbekannten Origi-

nals vor sich gegangen sein müfse. — die vorlagen der über-

setzenden oder bearbeitenden dichter können bis zu einem bald

gröfseren, bald geringeren grade von genauigkcit bestimmt werden.

— daneben her gehen kann die Untersuchung über französische

quellen zweiten ranges, d. i, solchen die zu den zwei genannten in

einem gewissen abhängigkeitsverhältnisse stehen.

Z. F. Ü. A. neue iolgi-. II. 19
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Bei Berox (Michels Tristan bd. 1) ist der behandelte stoff in

den hauptzügen dieser: die scene im baumgarten Frocins, des

Zwerges, flucht Versöhnung des königs mit Tristan der zwerg

führt auf anstiften der drei barone durch aufgestreutes mehl eine

entdeckung herbei Tristan rettet sich durch die kapelle

Isolde wird den aussätzigen übergeben von Tristan und Gover-

nal befreit waldleben der liebenden tod des zwerges, der

Markes geheimnis verraten der einsiedler Ogrin sucht vergeb-

lich die liebenden zu bekehren Heudan losgelafsen eilt zu

Tristan und lernt ohne laut jagen einer der drei barone wird

von Governal im walde erschlagen l'arc Qui - ne - faut die

liebenden werden schlafend von einem Jäger und dann dem könige

gesehen sie fliehen der Hebestrank verliert seine kraft

Ogrin schreibt einen brief, in dem Tristan sich erbietet Isolden

zurückzubringen bestcllung des briefes abschied der lieben-

den Isolde kehrt an den hof zurück, Tristan wird verbannt

feierlicher einzug der königin Tristan zu dem förster Orri

die drei barone verlangen dafs Isolde sich reinige Marke er-

zürnt verbannt die drei barone Isolde willigt ein sich vor kö-

nig Artus zu reinigen Perinis benachrichtigt von Isoldens vor-

haben erst Tristan, dann Artus Tristan als bettler an der fürt

treibt schelmenstücke trägt Isolden über den sumpf tur-

nier zweideutiger schwur Isoldens bei erneuter nachstellung

der drei barone tötet Tristan zwei von ihnen.

Dieses werk , das sich bald als eine Sammlung und gruppie-

rung einzelner Tristangedichte erweist, fordert zunächst zu um-

fafsenden und eingehenden betrachtungen heraus.

Marie de France dichtete ihren Geisblattlai nach bretonischen

quellen, ob Peter von Blois französische, englische oder wälsche

Spielleute meine, wenn er erzählt wie der Vortrag der rührenden

Schicksale Tristans die hörer bis zu thränen ergreife, ist nicht zu

bestimmen, dafs Chrestien de Troyes bretonisch verstanden

halte ich für eben so unwahrscheinlich ais für Marie de France

bewiesen, wenn wir aber aus ihm und Wace wifsen dafs die fran-

zösischen Spielleute des xn Jahrhunderts sich der bretonischen

sage bemächtigt hatten und sie ins wunderbare ausgeschmückt

und in einzelne stücke zerrifsen vortrugen, so hegt die Vermutung

nahe dafs in jenen resten französischer Tristandichtung, die in der
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metrischen gestalt, in composition, darstellung und tendenz we-

der der gelehrten noch der höfischen dichtung des xii Jahrhun-

derts entsprechen, Heder oder erzählungen jener spielleute erhal-

ten seien, aus diesen können Chrestien und die übrigen französi-

schen trouveres ihre kenntnis geschöpft haben.

Die formen der jongleurpoesie waren manigfach: doch ist

fester gebrauch erkennthch. coiites konnten im gegensatze zu

den gestes in vierzeiligen Strophen mit einem oder zwei reimen,

oder in unstrophischen reimpaaren 6 oder 8 silbiger verse vorge-

tragen werden, als Stoff der coiites galt zumal bretonische sage ').

Die vierzeilige Strophe zu zwei reimen war durch die lateini-

sche hymnenpoesie seit dem x Jahrhundert in Frankreich heimisch

und zu gelehrter und volksthümhcher poesie verwendet, bei der

gebundenheit des satzbaues gab sich der Übergang aus dieser me-

trischen form in die reimpaare von selbst.

Zeigen nun die sicher in vierzeiligen Strophen gedichteten

reste altfranzösischer Tristandichtung auch in Inhalt und darstel-

lung eigenschaften , die sie den in reimpaaren vorgetragenen vor-

angehen lafsen, so drängt sich die Vermutung auf dafs die ent-

wicklung der jongleurpoesie von strophischer zu unstrophischer

darstellung gelangt sei , ein Vorgang der schon aller analogie nach

höchst glaublich erscheint.

In dem werke das unter dem namen des Berox gehl sind

nun folgende ganze oder verstümmelte absätze als strophisch an-

zusehen, anfang und ende ist, wo ich es nicht anders angebe, in

der handschrift bezeichnet.

230— 249 = 5X4; ende des absatzes unbezeichnet. in-

halt : könig Marke bereut dem zwerge vertrauen geschenkt zu ha-

ben. — alle fünf sirophen fallen zwischen zwei anführungszeichen.

erste und zweite strophe: exposition. dritte Strophe: Marke will

Frocin bestrafen, das beispiel von Costentin und Segoron wird

in der vierten und fünften strophe vorgetragen, der sinn verlangt

nach jedem vierten verse starke interpunction und in der vierten

Strophe ist nach dem zweiten verse auch keine schwache inter-

punction am platze. — es ist aber wahrscheinlich dafs dir voran-

gehenden Zeilen von v. 224 an, dem sinne nach mit uiisern nahe

') Wolf über die lais anm. 15; Jubiaal Jongleurs et troiivi-ics |». 151

De ia Rue essays histor. siir les bardes etc. I p. 149.

10
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verbunden aber verstümmelt überliefert, auch einer strophischen

darstellung entnommen sind.

296—303 = 2X4. Inhalt: Frocins flucht. — es ist nur die

sonderbare einleitung dieses absatzes durch ein oiez im zweiten reim-

verse des vorigen absatzes v. 285 (s. unten unter I) und die in den

unstrophischen theilen nicht übliche kürze der darstellung — moU

tost s'en vet fuiant vers Gales : li rois vait molt le nain querant —

,

verbunden mit dem eigenthümlichen tone, was die möglichkeit

diese acht verse als vier Strophen zu lesen, zur wahrscheinUch-

keit erhebt.

475—51 3= 10 >- 4. anfang uubezeichnet. inhalt : Brangäne

läfst sich bewegen Tristan herbeizurufen. — die ersten zwei Stro-

phen stehen in anführungszeichen : in der ersten sagtBrangäne den

grund ihres zauderns, in der zweiten entschliefst sie sich, die dritte

Strophe ist ein appell des dichters an die aufmerksamkeit des hö-

rers. die ersten zwei Zeilen der vierten Strophe sind anrede Bran-

gänens an den könig, die letzten zwei dessen antwort. die fünfte

und sechste erzählen wie Brangäne zu Tristan kam. die letzte

zeile der sechsten stroi)he ist ausgefallen, in der siebenten, ach-

ten und neunten Strophe entledigt sich Brangäne ihres auftrags

und zwar schildert sie in der siebenten allgemein, in der achten

im einzelnen die Sachlage und fordert in der neunten Tristan auf

den umständen angemefsen zu handeln, die zehnte Strophe zeigt

uns Tristan und Brangänen auf dem wege zu Marke, in der

sechsten und siebenten Strophe kann nach der zweiten zeile nicht

interpungiert werden.

514— 531 =4x4 [522. 523]. Inhalt: Versöhnung Markes

mit Tristan. — die handschrift hat von 520 ab : qiii ce ni'avez mis

sure , dont li mien cor el venire pleure, li granl desroi, tel felonie

:

danmz seroie tel honie. ainz nu pensames, dex le set. 522. 523

sind nicht nur entbehrhch sondern auffallend durch die ungleiche

einkleidung paralleler ausdrücke — li grant desroi und tel felonie

— und durch die Unterbrechung der grammatischen beziehung.

ainz nu (= ne le) pensames schliefst sich nicht an honie oder

felonie, wohl aber sehr gut an an das ce und dont in 520. 521. —
in der ersten Strophe spricht Marke den eintretenden Tristan an,

in den zwei folgenden und den ersten zwei versen der vierten

Strophe antwortet dieser und das zweite reimpaar der vierten
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Strophe schliefst den absatz. nach den zweiten reimversen der

zweiten und dritten Strophe ist interpunction nicht möglich.

590—609= 5X4. ende unbezeichnet. inhaU: die barone

raten Marke Frocin zu berufen. — nach 609 dehe aient tuit dl devin

hat die handschrift noch zwei verse vor dem grofsen anfangs-

buchstaben des nächsten absatzes
;
qui porpensant (hs. porpensa)

tel felonie com fist eist nain, que dex maudte ! der zusatz ist ab-

schwächend , beinahe albern. — die ersten zwei Strophen sind

rede des königs, die dritte antwort der barone ohne inquit, die

vierte erzählt die ankunft des zwerges, die fünfte bereitet auf

künftiges vor. nach den ersten halbversen der ersten, zweiten

und fünften strophe kann entweder gar nicht oder nur schwach

interpungiert werden, — mit 296 ff. kann dieser absatz nicht be-

stehen, da dort der zwerg nach Wales gellohen war, hier die ba-

rone verlangen 601 mandez k nain, puis soit asis und unmittelbar

fortgefahren wird et il i est molt tost venuz.

1193— 1208 und 1237—1248 = 4 X 4 und 3 X 4. die

handschrift bezeichnet 1192 als anfang. inhalt: Isolde wird von

Tristan und Governal aus den bänden der bettler befreit. — über

den ausfall nach 1208 und die Interpolation 1209—1236 s. un-

ten. — erste Strophe : Isolde wird von Ivain fortgeführt, zweite

Strophe: Governal zeigt Tristan ifes empörende Schauspiel, dritte

und vierte strophe : Tristan spricht seine trauer (in 3) und seine

entrüstung (in 4) aus. in der fünften strophe tlüchtcn sie nach

Morrois. in der sechsten und siebenten wird ihr leben daselbst zu

schildern begonnen, die zweiten halbverse der ersten, dritten,

vierten und siebenten strophe lafsen keine oder keine starke in-

terpunction zu.

1 267— 1 290 = 6X4. inhalt : der zwerg verspricht den drei

baronen Markes geheimnis zu verraten. — erste strophe: Übergang

und ankündigung des kommenden, zweite strophe: zusammen-

fafsung der ganzen episode. dritte strophe : die barone fragen

den zwerg um könig Markes geheimnis. vierte, fünfte und sechste

Strophe: anlwort des zwerges ohne inquit: er will seint; tn-ue

nicht brechen (vierte strophe); doch liudet er ein auskunfisiiiittel

(fünfte Strophe); einzelheiteii der ausrührung (sechste str(tphe).

die zweite strophe erlaubt iiadi dem /weiten verse keine inter-

punction. — die handschrift hat in der fünften strophe, v. 1283

mais je merrai les trois de vos devanl le Gne Aventuros. cl il vel d
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une mibe espine: iine fosse a soz la racine. mon chief porai dedenz

boter. es würde also die rede des zwergs 1285 durch einen vers

unterbrochen und 1286 ohne ein äufseres zeichen wieder aufge-

nommen, schon die futura 'porai, ni'orres fallen auf, und dafs der

leser erraten soll der weifsdorn sei am Gue Aventuros gewesen,

ist viel zugemutet; betrachtet man aber die darstellung des fol-

genden absatzes, der sonst so genau dem inhalt und der form

nach sich dem unseren anschliefst, so wird die überlieferte ge-

stalt des verses 1285 mehr als zweifelhaft, im nächsten absatz

nämlich heifst es : Li baron vienent ä Vespine , devant eus vient li

nains Frocine. die worte a une mibe espine allein sind richtig und

gehören als nähere ausführung des Gue Aventuros wie das vor-

hergehende und nachfolgende der rede des zwerges an.

1291— 1314= 6 X 4. inhalt: Frocins verrat und bestrafung.

— erste Strophe : sie sind an der besprochenen stelle, zweite Stro-

phe: Frocin erzählt in der grübe Markes geheimnis. dritte Stro-

phe : eines tages nach der mahlzeit spricht Marke mit seinen ba-

ronen. vierte strophe: die drei verraten dafs sie sein geheimnis

wifsen. fünfte strophe: Markes drohungen. sechste Strophe: er

tötet den zwerg. in der dritten, fünften und sechsten strophe

ist nach dem ersten reimpaar keine oder nur schwache inter-

punction möglich. —
Dieser und der vorangehende absatz mögen eine deutliche idee

von dem character altfranzösischer spielmannspoesie geben.

1267 Seignors, eist fönt longuement

en la forest parfondement:

longuement sont en cel desert.

1270 oiez du nain com au rot sert.

nn consel sot li nains du roi;

ne sot que il par grant desroi

le descovri: il fist que beste:

qar puis an prist li rois la teste.

1275 li nains ert ivres: li baron

nn jor le mistrent d raison,

que ce devoit que tant parloient

il et li roit et conselloient.
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'fl cel bien (? viell. sachez bien) en (hs. nn) suen consel

1280 molt nCa trove toz jors feel:

bien voi que le volez oir,

et je ne vuel ma foi mentir.

mais je merrai les trois de vos

devant le Gue Avenluros;

12S5 et il vet a (? wohl il a Id) une anbe espine,

une fosse a soz la racine.

mon Chief porai dedenz boter,

et vos m'orrez de fors parier:

ce que dirai c'ert de segroi:

1290 done je suis vers le roi par foi.'

Li baron vienent d Vespine,'

devant ens vient li nains Frocine.

li nains fu cort, la teste ot grose

:

delivrement ont (hs. ont) fait la fosse.

1295 jnsq'as espaules Vi ont mis

'or escoiitez, seignor marchis!

espine d vns, non d vasal:

Marc a orelles de chevaV

bien ont o'i le nain parier

1300 s'en vint mi jor apres disner,

parlout (hs. portout) d ses barons roi Marc,

en sa main tint d'auborc im arc.

atanl i sont venu li troi

ä qui li nains dist le secroi,

13(15 an roi dient priveement:

'rois, nos savon ton celement!

li rois sen rist et dist: 'ce mal

que j'ai orelles de cheval,
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m'est avenu par cest devin.

1310 certes, ja ert faü de lui fin.^

tratst Vespee, le chief en prent

:

molt en fu bei d mainte gent

qui haoient le nain Frocine

por Tristran et por la roine.

Dieser wie der vorangehende absatz können nicht zu 590 ff. ge-

hört haben, da hier der zwerg Frocine 1292. 1313 (: espine : roine),

dort Frocin genannt wird ( : devin).

1711— 1734 = 6X4. das ende ist nicht bezeichnet,

inhah: der bogen Qui-ne-faut. — erste Strophe: allgemeine

furcht vor Tristan, zweite Strophe: Tristan erfindet den bo-

gen Qui-ne-faut. dritte und vierte Strophe: Wirkungen des alles

treffenden bogens. fünfte und sechste strophe: sein nutzen für

die Hebenden, die erste, dritte und fünfte strophe erlauben nach

dem ersten reimpaare nur schwache oder keine interpunction.

1780—1797 = 4X4. der anfang ist nicht bezeichnet,

das ende nach 1798 angesetzt. [1784. 1785]. inhalt: Tristans und

Isoldens einsames lager im walde. — 1784 f. ist eine ungeschickte

Wiederholung und ein lückenbüfser; 1798 bringt einen "dritten

reim und wiederholt was 1796 gesagt worden war. erste stro-

phe: sie halten sich umarmt, zweite strophe: ihre genäherten

lippen berühren sich nicht, dritte strophe: ein Sonnenstrahl fällt

auf Isoldens antlitz. vierte strophe: so schlafen sie in der ein-

samkeit. nach den ersten reimpaaren der ersten , zweiten und

vierten strophe ist nur schwache oder gar keine interpunction

möglich.

Dieser kostbare rest im schönsten stil und durchaus von

poetischer Stimmung belebt, giebt wohl ein bild des höchsten,

was die französische Jongleurdichtung zu leisten vermochte, auch

den schönsten stellen des romans vom comte de Poitiers fehlt die

geschmeidigkeit des ausdrucks, mit der unsre stelle alle Vorzüge

volksmäl'siger poesie verbindet.

1780 desoz le col Tristran a mts

son braz, et lautre, ce in'esl vis,
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// out par desus gete

:

estroitement Vot acoU.

[et il la rot de ses hraz cainle

1785 lor amistie ne fu pas fainte]

leurs bomhes furent pres asises

et neporquant si ot devise (hs. denises)

qne n asenhloient pas ensemble.

vent ne cort, ne fuelle ne tramble.

1790 nn rain decenl desor la face

Ysent, que plus reluist qne glace.

eist sendorment li amant,

ne pensent mal ne tanl ne quant.

n'avoit qne ens en cel pais

1795 qar Governal, ce ni'est avis,

s'en ert ale o le destrier

aval el bois an (hs. an) forestier.

3987— 4025 = 10X4. Tristan verkleidet beim turnier. —
weder anfang noch ende sind in der handschrift bezeichnet-, der

zu 4025 gehörende reimvers und vielleicht noch mehr ist ausge-

fallen. — erste Strophe : den königen fallen die zwei fremden auf.

zweite Strophe: ihr auftreten in den schranken, dritte Strophe:

die königin erkennt sie : Andrez kommt ihnen entgegen, vierte

Strophe: ein angriff, fünfte Strophe: seine niederlage, sechste

Strophe: Governal sieht den förster. siebente slrophe: er tötet

ihn. achte Strophe: Isoldens freude über seinen fall, neunte und

zehnte Strophe: die Artusritter beraten sich. — in der ersten,

dritten, sechsten und neunten slrophe kann nach der zweiten

Zeile gar nicht oder nur schwach intcrpungicrt werden.

Die gestalt dieser reste erlaubt keine hestiinmung ihres uin-

fangs und keine cliarakteristik ihrer kunst. als hauptunterschied

von den unstropiiischen darstellungen wären eine gröfsere rasch-

heit der erzälilung hervorzuheben, s. 602. 1237. 1303, so wie die

abwesenheit jener andern eigenschaften, die wir unten als charak-

teristisch für jene dichtungen erkennen werden.
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Neben diesen strophischen vortrügen gab es andre in iiurzen

reimpaaren ohne jede wiederiiehrende giiederung. doch auch sie

behandelten die einzelnen momente der erzählung in einzelnen oder

mehreren absätzen von mäfsigem umfange, die ausnahmlos mit

dem zweiten halbverse schliefsen. im nächsten absatz wird frisch

angesetzt, die darstellung ist breiter, mitunter läfsiger, der inhalt

sentimental und religiös gefärbt ; wortreiche gespräche, ritterliche

etiquette, possenhafte komik ; die persönliche theilnahme der dichter

zeigt sich in moralisierenden retlexionen. sie selbst scheinen

einer höheren, gebildeteren gesellschaftsclasse angehört zu haben

als die verfafser jener strophischen gedichte : sie arbeiten nach

mündlichen und schriftlichen quellen und stellen sich den contor

auch ausdrücklich gegenüber, trotzdem schalten sie beUebte

partien aus den darstellungen dieser in die ihren ein. auch sie

aber dichteten für den mündlichen Vortrag und lasen ihre werke

den seignor , deren aufmerksamkeit sie oft anrufen , vor. im Vor-

trag wie in der aufzeichnung müfsen sich die absälze trotz des

engen anschlufses an folgendes und vorangehendes einer selb-

ständigen existenz vermittelt haben, die sage wird überall als be-

kannt vorausgesetzt.

Ein grofser theil des Stoffes war in solche zusammenfafsun-

gen aufgelöst, die unabhängig, ja selbst im bewusten oder unbe-

wusten gegensatze zu einander entstanden.

Von Tristans und Isoldens wechseivollen Schicksalen am
hofe könig Markes muis man um die mitte des Jahrhunderts

mindestens zwölf darstellungen gekannt haben, deren keine diese

ganze periode umfafste, sondern sich ablösend oder auch sich

kreuzend behandelten sie einzelne abschnitte der sage, die jedem,

der von den grolsen zügen kenntnis hatte, verständlich sein

musten. — was von dem Inhalte der einzelnen gedichte nur zu

erschhefsen war, setze ich in runde klammern.

I. Marke überzeugt sich auf dem bäume von der Unschuld

der liebenden und versöhnt sich mit Tristan. — (Tristan aus der

näheren Umgebung der königin verwiesen; er ersucht sie um
eine Zusammenkunft; Marke durch den zwerg davon benachrich-

tigt lauscht auf dem bäume ; Isolde bemerkt die gefahr) ; sie nä-

hert sich Tristan 4 und wirft ihm vor dafs er durch seine ver-

wegene bitte um eine Unterredung sie grofsen gefahren aussetze;

vorwürfe und klagen; 70 Marke sei gegen sie eingenommen wor-



TRISTAN UND SEINE QUELLE. 299

den; 78 Tristan bittet Isolden ihn mit dem könige zu versöhnen;

136 sie weigert sich; 166 so solle sie doch seine schulden zah-

len, damit er das land verlafsen könne; 188 sie wagt es nicht und

geht. 202— 223 Tristans monolog: er beklagt sein geschick;

250 [nicht als absatz bezeichnet] Markes monolog: reue und be-

schlufs sich mit Tristan zu versöhnen, unterdes beobachtet der

zwerg Frocin die sterne; 296 erschrocken über die drohenden

zeichen flieht er nach Wales; 304 Isolde erzählt Brangänen das

abenteuer; 335 deren freude; Tristan eröftuet sich seinem onkel;

Marke verständigt sich mit Isolden und verspricht Tristan wieder

freien zutritt zu gestatten (Tristan wird gerufen), 532 er ist nun

wieder in seiner früheren Stellung; aber kann sich liebe ver-

hehlen?

In den gesprächen Isoldens mit Brangänen und dem könige

wird auf manche einzelheiten der im anfange erzählten Zusam-

menkunft bezug genommen und es zeigt sich vollkommene Über-

einstimmung. — aus 2 und 82 qumit out o'i parier sa drue sehen

wir dafs Isolde Tristan zuerst angesprochen hatte, dasselbe be-

richtet sie auch Brangänen 316 (lex me fist parier premeraine.

Isolde hatte 61 Tristan gesagt, der parente mit dem könige wegen

schätze sie ihn, ebenso erklärt sie 390 Marke: por vos Tai je tant

ame, sire. 400 erzählt sie Marken, sie habe Tristan verboten, je

wieder nach ihr zu schicken, da sie gewiss nicht kommen würde

:

nule foiz mais ne me mandast, qar je d lui mais ne vendroie-, so

hatte sie wirklich 11 gesagt: ne me mandez nule foiz mais. je vos

di bien, Tristran, d fais, certes, je nH vendroie mie und 50 Tristran,

gardez, en nule place ne me mandez por nule chose: je ne seroie

pas tant ose que je i osase venir. ISöfl". schlägt sie seine bitte ihn

mit Marke zu versöhnen rund ab ; sie werde nichts davon erwäh-

nen: et j'en rendrai le parlement? auch das berichtet sie 402 ge li

dis — ne jd d vos n.en parleroie. Tristan hatte sie 187 gebeten

:

envers mon hoste m'aquitez, denn 173 engagiez est tot mon hernois;

«lasselbe 408 dist moi qii'a Vostel Vaquitasse. — ebenso wird was

281 der könig versprochen hatte: s'aura congiez d'estre d ma

chanbre d son plesir, 532 erfüllt : Li rois li a done congie d'estre

d la chambre: es le vus lie!

Hier schon trat öfters die ührn-iiistinnnuni; dfs nusdrucks

deutlich hervor, nocii mehr da sir nichl durch dif bezifhung

zwischen erzählung und der erzählten begebenheit vermittelt wird.
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in folgenden fällen, die obige stelle 402 lautete vollständig : ge li

dis ce quHl s'en alast, nule fois mais ne nie mandast
,
qar je d hii

mais ne vendroie, ne ja d vos n'en parleroie; ganz wie Isolde 325

Brangänen erzählt hatte : et je li dis que grant folie aooit requis,

que je d lui mais ne vendroie, ne ja au roi (hs. a toi) ne parleroie;

260 ne janiais jor ne mescroira Tristran d'Iseut = 421 jd ne's

mescrerra nul jor; 54 trop demor ci = 77 Tristran, vois m'en

trop i demor =165 vois m'en, trop sui ci longuement; 47 que vos

m'amez d'amor vilaine^2QQ sil s'amasent de fol amor; 89 puis

que chambre me fu veee = 148 il vos a fait chambres veer;

302 li rois vait molt le nain querant, nu puet trover, si en a duel

grant = 349 ne pout son nain trover li rois.

Eine anspielung geht über den rahmen unseres liedes hinaus

294 molt se penont de ceus decoivre qui de Vame le feront (hs. fe-

roii) soivre.

Die reflexionen nach 536 bilden einen sehr passenden

schlufs, einen deuthcheren wenigstens als in dem Berner lai von

Tristans Verkleidung die worte: entre Tritan soz (hs. sor) la

cortine, entre ses braz tient la raine, oder im Douceschen ma-

nuscript; Tristran en est joius e lez, mult set ben ke il [est) herbigez.

Die zwei Strophen 296 sind im tone und der darstellung

merklich verschieden und sollten wohl durch den auffallenden

Übergang im voraufgehenden absatz — or est remes li suen

(Tristans) fuirs qnil voloit faire le matin. oiez du nain bocu Fro-

cin usw. — eingeleitet werden, in der letzten zeile ist allerdings

ein auf folgendes hinweisendes oiez nicht ungew öhnlich, v. 3. 2975,

aber in dem neuen absatz wird dann frisch angesetzt: or oiez que

Tristran fera. darauf Tristran s'enpart, vait a s'entente {hs. fait

a sa tente). 297 aber wäre unverständlich ohne den vorangehen-

den vers. wenn sonst in einem absatze eine ganz neue Situation

anhebt oder eine neue person eingeführt wird, so geschieht das

mit dem ersten reimverse , womit die möglichkeit der Zerlegung

in zwei absätze gegeben ist, s. 349; denn IV 3485 oiez du

franc de hone main : Perinis le congie demande bringt nur die fort-

setzung der begonnenen handlung: — Perinis entledigt sich sei-

nes auftrages; und VIII 2976— 2992 ist nur eine etwas längere

einleitung zu dem hauptstiicke des absatzes, das mit 2993 oiez

des trois que dex maudiel beginnt.

II. Frocin rächt sich für das mislingen seines ersten an-
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Schlages durch eine neue Hst, die gelingt, die liebenden entflie-

hen. — (Marke von Frocin bewogen auf dem bäume einer Zusam-

menkunft Tristans und Isoldens beizuwohnen, überzeugt sich von

der Unschuld der liebenden): 224 reue und hafs gegen den zwerg;

230 monolog; beschliefst Frocin fiu'chteriich zu strafen, (doch

gehngt es diesem den könig zu einer nochmaligen probe zu be-

stimmen; bei dieser werden die liebenden überführt und zum

feuertode verurtheilt) ; 791 trotz der klagen des Volkes, das den

zwerg verwünscht, werden die Vorbereitungen zur hinrichtung

getrofl"en. 845 ohne urtheil soll Tristan zum tode geführt w erden

;

863 Isoldens schmerz um Tristan. (Rettung beider).

Die zwei deutlich getrennten hälften des gedichts sind durch

die person Frocins, des *^zwerges von Tintaguel', wie er nur hier

heifst V. 229. 844 zusammengehalten, es ist ein lied von den

ranken und vielleicht der l)estrafung des zwerges. jeder anlafs

wird benutzt um seine betheiiigung an den beiden anschlagen, so

wie die empfindungen des abscheus, welchen er allen wohlgesinn-

ten errege, hervorzuheben: 229 molt het le nain de Tintaguel und

der ganze darauf folgende monolog , 235 'por qoi [erat pendre,

240 se je le pm's as foinz tenir , par feu ferai son cors fenir,

804 hal nains, c'a faü ta devinalle. ja ne voie den en la face qui

trovera le nain en place qi nu ferra d'un glaive el cors, 843 n'i a

celui ne face duel fors qne li nains de Tintaguel (hs. Tintajol).

Wiederkehrende phrasen sind : 794 que li rois destruire em
veut = 828 que vostre cors fns ci destrnit = 851 puis les destrui,

799 qel damage que = 868 quel damage qu\

Der dichter mag I gekannt haben. I 1

1

1 hiefs bei schilde-

rang der allgemeinen mutlosigkcit, welche Morolds ankunft er-

zeugte: molt les (die barone) vi ja taisant et mnz, qant li Morhot

fut avennz, oii n'en i out nn d'ens tot soul qui osasl prendre ses

adoul. mit ganz gleichen Wendungen erinnert II 812 das klagende

Volk : quant le Morhout prist ja ci port, qui cd venoit por nos en-

fanz, nos barons fist si tos taisanz, que onques n'ot nn si liardi

que s'en osast armer vers lui. denn es war erlaubt und üblich dafs

bei Wiederkehr derselben Situation sich ein dichter der von einem

andern gefundenen formulierung in darstellung und ausdruck be-

diente, das war von der volkspocsie ausgegangen, in der sich von

besonders interessanten od«'r jx'licbtcn partien der sage zwei oder

mehrere oft nui" sehr wenig abweichende darslellungttu erhielten,
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wie z. b. die 170 und 171 ste tirade im Rolandslied, ähnliches

findet statt in jenen branchen des Renard, die den gleichen stoff

behandeln, ein besonders auffälliges beispiel aber bietet die

Tristandichtung selbst, die zwei lais von Tristans Verkleidung

weichen dem dialect , der zeit, der quelle , der darstellung nach

ungemein von einander ab. dennoch wiederholt der normanni-

sche dichter die rührende scene, wie Heudan seinen herrn wie-

dererkennt, fast wörtlich aus dem burgundischen gedichte : Michel

Tristan II, 2, 913 sur lui curt, Um ta teste, unc si grant joie ne

fist beste, rute del vis, fert del pe: aver en poiist Ven grau fite =
I, 2, 514 sur (hs. se) li cort, lieve la teste: onques 'tel joie ne fist

beste: boute do grain e fiert do pie: tost li monz en aiist pitie. in den-

selben gedichten noch vieles ähnliche. — auch die abschiedsscene

im VII und VIII Tristanliede bietet ein treffendes beispiel. — anders

werden wir urtheilen wenn an zwei stellen nur ähnliche begeben-

heiten grofse Übereinstimmung des details und des ausdruckes zei-

gen, die Wahrscheinlichkeit desselben Ursprungs liegt dann nahe.

Abgesehen von dem erwähnten scheidet sich II von I noch

durch einige puncte. II kennt zwar auch eine den hebenden

feindliche partei am hofe II 799 gel damage qii'd (hs. que) traison

vos ont fail prendre eil gloton durch den zwerg nämlich, aber

dieser ist durch die anläge der ganzen fabel wie durch fortlau-

fende Verwünschungen so sehr als Vertreter der den liebenden

feindlichen demente hingestellt, dafs er in den klagen Tristans

und Isoldens doch jedesfalls seinen platz finden müste. diese je-

doch halten die barone, die felon, die losengier für die urheber

ihres Unglücks; 120. 38. 46. 74. 98. lOSff. 120. auch Marke

klagt Isolde blofs: I 391 mais li felon, li losengier, — te fönt

acroire la mensonge. auch die compains en grant masse I 230,

welche Isolde mit dem könige gesehen hat, werden niemand an-

deres gewesen sein als die feindlichen barone. das Verhältnis wird

deutlich hervorgehoben I 253: die barone seines reiches haben

Marke den verdacht eines strafbaren Verhältnisses zwischen

Tristan und Isolde erregt; die einzelne gelegenheit, das Stelldich-

ein im garten unter dem bäume, hat der zwerg verraten, auch

in II werden im hintergrunde die barone als moralische urheber

gedacht: der Sachverhalt ist derselbe, aber die beleuchtung ist

verschieden: hier handelt der zwerg auf antrieb der barone, dort

bedienen sich die barone des zwergs zur ausführung ihrer plane.
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wäre die letztere auffafsuug für den dichter von II mafsgebend

gewesen, unmöglich hätte er im monolog Markes auf dem bäume

II, 230 nur der entrüstung über den zwerg ausdruck gegeben. —
am deutlichsten zeigen den leitenden gedanken in II 843 f. als

die Vorbereitungen zur hinrichtung der liebenden getrofl'en wer-

den, n'i a celui ne face duel, fors que li nains de Tintaguel.

dies in demselben absatz, in welchem von den gloton (den

feloji von I) als anstiftern des Unglücks die rede gewesen, sie

sind entweder so unwichtig, dafs sie auch von dem allgemeinen

mitleid auszunehmen vergefsen wird, oder ihre gesinnung steht

noch so hoch über der des erbarmungslosen zwerges, dafs man

selbst ihnen theilnahme an den opfern ihres hafses zutrauen

kann. XI 3414 n'? a un sol qm de pitie n'en ait des eul le vis mollie

ist bedeutend schwächer, da niemand ausgenommen wird. — die

Cornevalans von I 432 (: Tristrans) heifsen II 841 Cornevaleis

(: tibois). — poetisch unglaublich ist die unmittelbare abfolge

zweier monologe, in denen Markes reue geschildert werden soll;

der eine auf dem bäume, der andre unter demselben. — dafs der

könig in erregter rede den zwerg erst hängen 1 235, dann ver-

brennen will I 241, hat nichts auffallendes; wohl aber wenn dar-

auf II 257 der dichter verspricht Marke werde ihm mit dem

Schwerte lohnen.

Denn obwohl 230— 249 aus einem slrophenlied herüberge-

nommen isl , so zeigen die übrigen Heder dafs die neuern dichter

ihre darstellung der entlehnten anzugleichen bemüht waren.

III. Versöhnung Markes mit Tristan. — Inhalt: (der könig

fragt Isolden, ob sie eine Unterredung mit Tristan gehabt habe, sie

erzählt den verlauf derselben als ihre rechtfertigung). 433 Marke

bezeichnet PYocin als den Verräter und schildert seine gerührten

empfindungen beim anhören der Unterredung; 457 von Isolden

in seiner neugewonnenen Überzeugung von ihrer Unschuld be-

festigt, bewegt er Hrangänen Tristan zu holen; 514 Versöhnung.

Es ist unklar, ob dieses lied wirklich nur den angedeuteten

stofl' umfalst habe, nicht auch die belauschte Unterredung im gar-

ten, für den beschränkteren umfang sprächen der durchgehende

ironische ton, der in einem gedichte von einer ähnlichen gestalt

wie I schwer festzuhalten gewesen wäre und die ausfüiirlichc; wie-

dergäbe aller momente jener Unterredung in den Worten Markes

III 440 ff. — die Zusammengehörigkeit der drei absätze isl klar.
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alles arbeitet darauf hin den komischen gegensatz zwischen der

Überzeugung des gerührten königs und dem wirklichen Sachver-

halt recht grell vor die äugen der hürer zu stellen, so ergriffen

war Marke von den listigen worten Tristans, dafs er beinahe vom

bäume gefallen wäre (III 445); von Isolde wird ihm dann recht

nach frauenart das schon erkannte unrecht nochmals ein-

dringlich vorgehalten und die beweisliraft des ganzen auftrittes

demonstriert. Brangänen mufs er dann glauben, dafs Tristan sie,

die Vermittlerin seiner heimlichkeit, beargwöhne, und er, der ge-

täuschte , soll friede machen zwischen seinen listigen gegnern.

und Tristan geht auf das spiel ein und liest seinem betrogenen

oheim den text. die freude des dichters an dem gelungenen

streich tritt deutlich hervor: 483 oiez qtie du la tricheresse, molt

fist que bone lecheresse und 491 li rois s'en rist et Ysent plus (hs.

Yseut s'en rist et li rois plus). — 481 und 488 bittet Brangäne

den könig sie mit Tristan zu versöhnen ; das geschieht im näch-

sten absatz 516; Tristan soll nach Übereinkunft mit Brangänen

506 nicht zu leicht seinem onkel und ihr vergeben: auch das

wh-d getreulich im nächsten abschnitt befolgt, denn der hieb 525

or savez bien que eil nos het qui te fait croire tel mervelle geht auf

Brangänen. — auch die ausdrücke kehren wieder: 486 et se

plaignoit de maltalent (Brangäne über Tristan) := 502 pardone

fa son maulalent = 516 ton mautalent quite a Brengain; All dit

par moi est meslez o vos = 503 or het ceus qui te vont meslant.

Ein theil des absatzes 457 und ganz 514 ist aus einem stro-

phenlied herübergenommen, der Übergang in der einleitung ist

etwas hart 469 f. die strafende rede Isoldens 457—468 und der

auftrag des königs an Brangänen sind doch nur durch Markes reue

und bestreben seinen fehler gutzumachen, verbunden.

531 acordez est Tristran au rois schliefst angemefsen das

lied von der Versöhnung.

Schon der aus den drei absätzen erschlofsene Inhalt und

Charakter der verlorenen theile des Uedes scheint seine Unabhän-

gigkeit von I und II darzuthun. doch fehlt es nicht an andern

zeichen.

Wegen III 459 molt avion bele loisor, se il m'amastde fole

amor = I 266 s'il s'amasent de fol amor, d avoient asez leisor

gilt was ich oben über eine parallele zwischen I und II bemerkt

habe, welche phrase das original gewesen sei, ist hier nicht zu
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entscheiden. — auch dafs die ausführlichen anspielungen III 436fl,

eine vorangehende erzählung derselben ereignisse auszuschliefsen

scheinen, ist erwähnt worden, dazu kommen Unebenheiten und

unvereinbare Widersprüche. III 440 ff. sagt der könig, er habe

Tristan von der batalle que ?i ^s /"a/re erzählen gehört, vondenmüh-

salen die er zur see erduldet, von der schlänge dont le garistes,

Isolde nämlich, und von den grofsen wohlthaten, die sie ihm er-

wiesen habe. Tristans kämpf mit Morold war allerdings in I er-

wähnt worden, I 21f., 41 f. und Ulf.; aber an letzterer stelle

heifst es: molt vi mon oncle iluec pensis, mex volut estre mort que

vis. por s'onor croistre m'enarmai, combati ni'en, si Venchacai.

das sieht doch nicht wie ein kämpf auf befehl aus. ferner, wenn

auch in der lücke nach I 97 erzählt wurde wie die barone eifer-

süchtig auf Tristans Stellung Marke bewogen hätten Tristan auf

brautwerbung auszuschicken, und was er dabei erduldet habe,

so fänden einmal die mühsale zur see, der drachenkanipf, die hei-

lung und Isoldens wohlthaten schwer platz in den zerstörten acht

Zeilen und es ist nicht abzusehen, warum die heilung vom drachen-

gifte 3Iarken mehr gerührt haben solle als die der im kämpf mit

Morold erhaltenen wunde , an welche Isolde in derselben Unter-

redung I 41 erinnert hatte, das ergreifendste aber, Tristans ent-

schlufs das land zu verlafsen I 175 ff. 207 ff 283 f. hätte Marke in

jener aufzählung übergangen, gegen alle poetische Ökonomie wäre

es auch, wenn Tristans vergebene bitte um bezahlung seiner

schulden erst so ausführlich I 408 zum beweismittel für Isoldens

Unschuld dienen müste und IV 451 unter den umständen er-

wähnt würde, die Marke zum erbarmen gestimmt halten. —
1261 f. 281 f. war das hauptgewicht darauf gelegt worden dafs

Tristan nun wieder die königlichen zimmer offen stehen sollten:

weder in Brangänens botschaft III 499 ff. noch bei der Versöh-

nung III 514 ff. ist davon die rede, es handelt sich in III mehr

um Markes überlistung als um das glück der liebenden, unmög-

lich konnte nach 531 accordez est Trislran au roi fortgefahren

werden I 532 Li rois li a done congie d'estre d la chamhre: h le

vus lie. das muste, war es anders von Wichtigkeit, bei der Ver-

söhnung erwähnt werden. — endlich heifst der zwerg in I Frocis

293 (reg. Frocin 285), in III Frocine 434 (: rome).

Ebenso deutlich unterscheidet sich III von IL abgesehen

von den aus den wahrscheinlichen planen beider gcdichte folgen-

Z. F. Ü. A. neue folge II. 20
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den gründen, die es nicht glaublich erscheinen lafsen dafs ein er-

haltener absatz von II je mit III zusammen vorgetragen worden

sei, ist folgendes hervorzuheben, aus den arg verdorbenen wer-

ten in II 226 ff. geht doch hervor dafs Markes reuige empfindun-

gen, als er noch auf dem bäume safs, geschildert werden sollten

:

er habe geweint oder fast geweint, wie soll nun Marke lll 445 f.

von derselben Situation sagen: da sei er so ergriffen gewesen dafs

er beinahe vom bäum gefallen wäre! — III nennt den zwerg

Frocine 434 ; II kennt ihn nur als *^z\verg' oder *^zwerg von Tinta-

jol' II 229. 231. 804. 844.

lY. Inhalt : die drei feindlichen baronc : ihre tücke und ihre

bestrafung. — 544 die drei barone verlangen dafs Marke Tristan

vom hofe entferne. 590 als Marke zweifelnd zaudert, wird der zwerg

Frocin berufen; 612 dieser rät Tristan zu Artus nach Carduel zu

senden; durch den abschied von Isolden werde er sich verraten.

636 Vorbereitungen: der zwerg kauft mehl, Tristan erhält den

auftrag. 665 Tristan bemerkt des nachts dafs Frocin zwischen

seinem und des königs bette mehl ausstreut, tags zuvor war

Tristan auf der jagd verwundet worden, um mitternacht entfernt

sich Marke mit dem zwerge. 689 Tristan springt in das bett des

königs; seine wunde bricht auf. der zwerg sieht die liebenden

beisammen; (sie werden überrascht und zum tode verurtheilt,

Tristan entflieht). 1009 seine flucht wird Isolden gemeldet, sie

freut sich in den fefseln, die ihr die drei barone hatten anlegen

lafsen. 1029 man führt sie hinaus; das volk klagt und verwünscht

die barone; 1047 Dinas bittet für Isolden; 1085 [die hs. bezeich-

net unrichtig 1083 als anfang des neuen absatzes] Marke bleibt

unbeweglich. 1105 Isolde geht zum Scheiterhaufen; (sie wird ge-

rettet und lebt mit Tristan im walde, 1799 schlafend werden sie

von einem förster gefunden, (dieser geht zu Marke), 1835 erzählt

ihm von seinem funde und fordert ihn auf die schuldigen zu stra-

fen. Marke geht darauf ein und verbietet seinen freunden ihm zu

folgen; 1910 er reitet von dem förster geführt zu der laube.

(doch die liebenden entkommen auch dieser gefahr; sie bewerben

sich aber wegen der mühsal ihres lebens und auf des einsiedlers

Ogrin rat selbst um ungefährdete rückkehr). 2487 Marke legt

ihren brief seinen baronen vor; (sie raten Isolden am Gue Aven-

turos zu empfangen, Tristan aber solle aufser landes kriegsdienste

thun). 2616 das wird den liebenden mitgetheiJt; 2698 Ogrin be-
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sorgt Isokiens toilette zur feier der Versöhnung, welche Marke

durch ganz Cornwall ausrufen läfst; alle freuen sich darüher bis

auf die drei barone und den förster. (Übergabe Isoldens). 2834

Andrez verwendet sich vergebens für Tristan; durch die drei ba-

rone bestimmt, beharrt Marke auf dem beschlufse ; Tristan nimmt

abschied 2892 und wird von Dinas eine strecke begleitet. 2918

feierlicher einzug Isoldens
;
(Tristan verbirgt sich in der nähe des

hofes). die drei barone verlangen dafs Marke die königin zur

rechtfertigung anhalte; (sie geht darauf ein und schickt Perinis

zu könig Arthur, vor dem sie den reinigungseid ablegen will,

Perinis, der auf dem wege dahin den förster- getötet hat, richtet

seine botschaft aus); 3460 Artus nimmt erfreut die einladung

an; Perinis kehrt zurück. (Isolde beweist ihre Unschuld und be-

nutzt die Sicherheit Markes zu heimlichen Zusammenkünften mit

Tristan bei Dinas, die durch Governal vermittelt werden); 4227

das meldet ein spion den drei baronen und verspricht den beweis

seiner behauptung; (die barone suchen Tristan und Isolden zu

überraschen, finden aber dabei ihr verdientes ende).

Die drei barone sind so sehr das treibende princip in diesem

liede dafs es ratsam schien die grenzen desselben nicht über ih-

ren tod auszudehnen, in ihrem verhängnifsvollen verhalten ge-

genüber den liebenden ist eine gewisse Stufenleiter nicht zu ver-

kennen, vollkommen gelingt der erste anschlag: Tristan und

Isolde werden durch Frocins mehl entdeckt, verurtheilt und flie-

hen, als sie sich um straflose rückkehr bewerben, gelingt es den

dreien, wenigstens Tristan davon auszuschliefsen. ohne erfolg,

ja durch die königliche ungnade bestraft ist ihr versuch Isolden

durch forderung des reinigungseides zu schaden, und als sie end-

lich gar Tristans und Isoldens erneute zusanmienkünfte erspähen

wollen, büfsen sie mit ihrem köpfe für das verwegene unterneh-

men. — nudn-fachc vorausbezichungen des dichters gehen auf die

endliche bestralüng der drei und des försters, der ähnliche zw ecke

verfolgte: 1044 certes, en asez poi de borse en porronl metlre le

gaaing (die Verräter nämlich), 1885 niex li (dem förster) venist

8on cors conduire: qar puis morut d si granl honle, com vos orrez

avmit el conle, 2718 atme estoü (Isolde) de tote gent, fors des felons

que dex crauent! Inü qualre {oreut) tel sondres: li dni en fuient

mort d'especs , // tierz tTune seete ocis, ü duel monirent et pcn's. li

forestier qui es encusa mort cruele n'en refusa, quar Perinis, li

20*



308 GOTTFRIEDS VON STRASSBURG

frans , U hlois, Vocist puis d'un gibet el bois. dex les venga de toz

ces quatre, que vout le fier orguel abalre.

Zurück greift die erinnerung an könig Artus bolzenschiefseii

3511, von dem sonst in französischer dichlung nichts bekannt ist,

und das hier wohl die sonderbare vertrauHchkeit zwischen Isolde

und Artus erklären soll, es war also offenbar diese beziehung

Artus zu Isolden eine bekannte thatsache.

Aufser der bemerkten Stufenleiter im verlauf der ereignisse

scheint auch die Ökonomie des liedes seine innere einheit zu be-

zeugen, die drei barone werden in ihren absiebten durch unter-

geordnete Personen unterstützt, durch den zwerg, den förster,

den spion. von dem förster wifsen wir bestimmt dafs er auch an

der sti'afe antheil hatte, und, da sonst die einfülirung des spions

auffallen würde, geschah das wohl bei gelegenheit des reinigungs-

eides : von den übrigen ist es sehr wahrscheinlich, der zwerg ist

nach 704 wie verschwunden, den spion mag Governal erschlagen

haben, denn dieser und Perinis entsprechen als ergebene diener der

beiden liebenden den nach Frocins verschwinden übrigbleihenden

helfershelfern der drei barone. — die abfolge der ereignisse wird

angedeutet an den oben erwähnten für den umfang des gedichtes

wichtigen und an zwei ihrer unbedeutendheit nach bemerkenswerten

stellen: den andeutungen entspricht dann der verlauf: 2845flf. wird

der effect von Isoldens toilette geschildert und hinzugesetzt, der

eremit habe sein geld nicht bereut, das er dafür gegeben: der an-

kauf der kleider durch den eremiten war 2698 ff. erzählt worden.

2904 bittet Tristan Dinas ihm behülflich zu sein, wenn er ihm durch

Governal etwas sagen lafse: aus der rede des spions 425811. sehen

wir dafs in der that Governal Tristans und Isoldens Zusammen-

kunft bei Dinas vermittelte. — auch dem oez seignor, quel aven-

ture tant lor dut estre pesnie et dure v. 1799 wird demnach eine

Schilderung der mühsale, vielleicht auf ihrer flucht nach Wales

wie in \TI, welche die liebenden nebst Ogrins ermahnungen zur

besinnung brachten, gefolgt sein.

Dafs 1835 und 1910 die scene eingeleitet wird, in welcher

Marke Tristan und Isolden im walde schlafend finden sollte und

dann 2834 bei der Übergabe Isoldens nicht ihre unverdächtige

läge erwähnt wird, darf nicht auffallen. Marke wird durch das

blofse Schwert wankend gemacht, nicht von der Unschuld Isoldens

überzeugt worden sein, die entdeckung diente nur dazu um das
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gemiit des königs , der sie ja allein machte und den übrigen ver-

barg 189011'., auf eine allmälige Versöhnung vorzubereiten. — nä-

her liegt der einwand dafs im absatz 2834 die frage, ob Tristan

auch zu gnaden aufgenommen werden solle, nochmals behandelt

wird, nachdem wir schon 2616 den bezüglichen wünsch des ho-

fes und den beschlufs des königs erfahren haben, es wäre dies

auffallend wenn Tristan nochmals darum gebeten hätte, dafs er

das nicht gethan geht einmal aus dem eingangsvers des absatzes

2834 hervor: Li rois ä son nevo parole, der doch gewiss nicht das

befremden des königs über eine überraschende forderung aus-

drückt, ferner kann das qiiar le retiens, das Andrez dem könige

zuruft, heifsen : hindre ihn sich nun dem übereinkommen gemäfs

zu entfernen, vor allem aber hätte die bitte von seiten Tristans

nur dann schicklich vorgebracht werden können, wenn sie zu-

gleich ein anerbieten Isoldens Unschuld durch Zweikampf zu er-

härten in sich geschlofsen hätte, dafs dies nicht der fall war ist

klar: das hätten Andrez oder die drei barone erwähnen müfsen.

es ist ein gutmütiger einfall Andrez, der dazu dienen soll Markes

bestimmbarkeit und die unversöhnliche gesinnung der barone in

ein helles ücht zu setzen. — der cingang A la cort avoit Iroi barons

ist nicht abgerifsener als in den beiden lais von Tristans Verklei-

dung Moult est Tritanz menez ä cort und Tn'slran sujurne en sim

pais, dolent, muriies, tristes, pensifs.

Die eigenheit des dichters macht sich in einigen wiederkeh-

renden gedanken und phrasen geltend. Tristans furchtbarkeit

wird oft hervorgehoben: 1070 und 1085 erscheinen die barone

unter dem eindrucke derselben, quar bien sevent Tristran s'en

vet; molt grant doute out quil n'esl agiiet und 1808 und 1858 der

förster; denn bien sol, se Trislran sesvelloü, que ja n'i metroit

autre ostage, fors la teste lairoit en gage. — des treuen Dinas freund-

schaft für die liebenden wird zweimal als trauer über ihr unglück

dargestellt im absatz 1083 chiere endine marriz et morne und

V. 2917 ttu deparlir andui sont morne. — das volk zeigt theil-

nahme für die liebenden, 1036 la noise live par la rue. quam la

dame liee virent, d laidor est, molt sesfroierent, qui ot le duel q^Cil

fönt for li, com il crienl ü Den merci und 1106 de genl fu

(Isolde) lote ainronee qui tresluit braient e tuil crienl, les trai-

tor, le roi maudient, und hei dem cinzug Isoldens 292211. —
kleider und fesllichkeiten werden mit hebe beschrieben: 269811.
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und 2844 ft". die vom eremiten für Isolde besorgten kleider,

3474 II". der wafl'enschmuck der Artusritter, 2932 11. der festliche

einzug Isoldens, die widmung der chasuble; sogar die toilette, die

Isolde für den Scheiterhaufen gemacht hatte 11 10 ff. — dafs Isol-

dens arme fest gebunden, wird zweimal, einmal sehr überflüfsig

erzählt 10 14 ff. und 1118, li ont li poinz estroiz und molt sont les

braz estroit lie.

Aufserdem begegnen sich inhalt und ausdruck in folgenden

stellen. Tristan benutzt Markes abwesenheit um zu zwei ganz

verschiedenen zeitpuncten seiner liebe nachzugehen: 558 quar

qnant li rois en vet el bois et Tristran du '
sire, fen vois\ put's se

remnmt, entre en la chambre; iluec grant pkce sunt ensemble und

4245 qnant li rois vait d son deduitz, Tristran set molt de mal

pertiz: en la chambre vet congie prendre. — dem könige wird die

untreue Isoldens angezeigt; seine empfindung dabei wird beide-

mal beschrieben: 573 li rois Ventent, sns nn sospir, 1859 li rois

Fentent, boufe et sospire. — Tristran und Perinis werden zum ab-

schied begleitet: 2892 molt out Tristran riche convoi des barons et

de Marc le roi, 3500 li vaslez out riche convoi des Chevaliers et du

franc roi. — zweimal wird Marke vorgeworfen 579 que tu consenz

lor cruaute und 2865 que tu consent lor felonie. — Marke begehrt

zu verschiedenen gelegenheiten rat, 594 conseliez m'en, g'el vos

reqnier, vos me devez bien conselier und ebenso 2495. — von dem

könige, gegen den man Tristan schicken will, heifst es 2891 au

riche roi que Ven guerroie wie 2637 un roi d qui on face gerre.

Auch der dichter dieses liedes hat einem strophischen ge-

dichte einen absatz entlehnt und vielleicht die abschwächenden

letzten zwei zeilen hinzugedichtet, sein stand zeichnet sich in

den häufigen oiez — auch oiez seignors 1799 — , in der berufung

auf mündliche Überlieferung 2959 encore est ele [la chasuble) d

d Saint Sanson, ce dient eil qui Font veue, in der beschreibung des

festes 2965 onques porte n'i fu veee: qui vout entrer, si pout men-

gier, onc d nul ni fist on dangier und allenfalls in der bekanntschaft

mit Catos distichen: 1906 Chatons commanda d son filz d eschi-

ver les leur soutiz.

Weder mit I noch mit II oder III kann unser gedieht be-

stehen.

I 20. 38. 108 war allgemein von felon, 253 von barons du

reigne die rede, die den könig auf Tristans Verhältnis zu Isolden auf-
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merksam gemacht hätten : IV aber l)eginnt 544 ^4 la cort avoit troi

barons, ainz ne veistes plus felons; diese hatten geschworen Tristrans

Verbannung (Uirchzusetzen. und so erscheinen sie im ganzen ge-

dieht als die drei barone, abs. 2698. 4227. — in I [lat der könig

von Isoldens untreue nachricht bekommen; durch die scene im

garten wird er beruhigt: IV 590 hätte er diese eben gewonnene

ruhe verlieren oder seinen verdacht bestätigt sehen müfsen. der

könig empfängt IV 569 die erste nachricht von seinem Unglücke:

Ion nies sentreaiment et Yseut. — I 532 macht der dichter dar-

auf aufmerksam dafs liebende durch augenwinken und heimliche

gespräche sich verraten : das kann doch nicht als Vorbereitung auf

die entdeckung der drei barone gemeint sein: IV 556f. et plusorz

foiz les ont veus el lit roi Marc gesir toz nns. — I 301 ist Frocin

nach Wales entflohen: IV 601 raten die drei barone dem könige:

'^mandez le nain, piiis soit asis. et il i est molt tost venuz heifst es

ohne an Markes zorn und vergebliches forschen I 302 f. 349 zu

erinnern. — I 288 ff. wird die astrologische Weisheit Frocins er-

wähnt, die wie man meinen sollte, ihm zu seinen listen nützlicher

sein könnte als das latein IV 599.

II kennt aufser dem zwerge 229. 231. 804. 844 allerdings

eine den liebenden feindliche partei am hofe 799 quel damage qü'd

(hs. que) traison vos ont fail prendre eil gloton. in IV aber sind

das bestimmte personen, die drei barone: 2720 hätte die zahl

der felons mehr als vier betragen müfsen, öderes muste gesagt

werden dafs einer schon seinen lohn gefunden habe. — II 827

n'i ost baron tant fort ne fier qui ost le roi mot araisnier qnHl

(hs. qui) li pardonast cel mesfait. auch Dinas hätte das nicht ge-

wagt, er der IV 104911. sich so lebhaft für Isolden verwendet und

IV 2841. 2900 den liebenden so ergeben scheint? Dinas scheint

II gar nicht zu kennen; denn sonst wäre er wohl 848 ff. statt des

Volkes als freisprecher Tristans erschienen. — auch II setzt vor-

aus dafs Markes argwöhn schon vor der scene im baumgarten

entstanden war, während er in IV durch die drei barone die

erste nachricht erhält.

III nennt als Verräter den zwerg Frocin v. 434, dann 503

ceus qui te vont meslant; denn 525 or savez bien que dl nos het qui

te fait croire tel mervelle geht auf Brangäne. man sollte meinen

da Frocin genannt wurde dafs aucb die übrigen Verräter deut-

licher bezeichnet werden solhen. — 111 kennt wie die ersten zwei
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lieder die scciie von Marke als horcher im garten : IV aber bringt

ihm V. 570 die erste nachricht von Tristans und Isoldens liebe. —
IV nennt den buckligen zwerg Frocin 608, III 434 Frocine.

V. inhalt : (Tristan und Isolde werden verurtheilt) ; 873 als

man sie zum feuertode führt, bittet Tristan man möge ihn in einer

kapelle beten lafsen ; 903 es wird gestattet und er entkommt durch

das fenster; (er befreit nun auch die königin).

Ob dieses lied noch andres enthalten habe ist nicht zu ent-

scheiden; man könnte aus der unten citierten stelle 873 ff. ver-

muten dafs auch die bekehrung Tristans und Isoldens darin vor-

getragen worden sei. doch scheint es selbständig neben den übri-

gen existiert zu haben.

3Iit I hatte es nach dem oben bestimmten umfange dieses

liedes nichts zu thun. — von II scheiden es zwei punkte, einmal

hat V 917 Cornevalan (: Tristran), II 841 Cornevaleis (: tibois);

dann befiehlt in II der könig 861 Tristan vor Isolden zu verbren-

nen, ardoir le veut premierement und im absatz 864 sieht Isolde

Tristan an sich vorüberführen : in V aber heifst es 876 receu out

(Gott) le cri le plor qiie faisoient la povr^e gent por ceus qni eirent

d torment d. i. wegen Tristans und Isoldens, die also zusammen

zum tode gehen.

Mit III verglichen zeigt V zwar keine Verschiedenheit der Vor-

aussetzungen , aber einen starken gegensatz der gesinnung. wie

wäre es mögUch dafs ein dichter, der III 483, 491 usw. sich so

herzlich an der überlistung des gerührten königs freute, nun seine

erzählung von der rettung der liebenden so einleitete V 873 Oez,

seignors, de dam le de comment il est plarns de pite , ne vieut pas

mort de pecheor, also die barmherzigkeit gottes priese, der nicht

den tod der beiden sünder wolle, sondern ihre bekehrung?

Derselbe grund, welcher die Unabhängigkeit des V liedes von

II dargethan hat, scheidet es auch von IV. denn IV 1029 befiehlt

Marke im zorn über Tristans entkommen nun Isolde zu verbren-

nen, während V 873 fl". Tristan mit Isolde zum Scheiterhaufen war

geführt worden, man könnte vielleicht meinen Isolde sei nach

IX 2551 f. durch einen zufall zuerst vom feuertode gerettet wor-

den, dann wieder in des königs gewalt gekommen, um nun den

bettlern überlafsen zu werden, aber die ganze darstellung im ab-

satz IV 1029, besonders die klage und Verwünschung des volkes

zeigen, dafs Isolde das erste mal dem tode entgegengehe.
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Ein theil des absatzes 873 von 879 ab ist einer strophischen

darstellung entlehnt.

VI. inhalt : flucht der liebenden, waldleben, rückkehr und Ver-

söhnung. — (Tristan hatte sich von seinen führern entfernt und

in die kapeile begeben); 919 er springt hinab, rettet sich und 929

trifft Governal; 953 dieser beredet ihn sich zu verbergen, 972

obwohl er allsogleich zur rettung Isoldens eilen möchte. (Isolde

wird zum tode geführt); 1121 der bettler Frocin begehrt sie von

Marke, 1181 und erbfilt sie; 1193 [in der hs. fälschhch 1192] sie

wird von Tristan und Governal befreit und in den wald geführt;

1249 waldleben. 1267 die barone bereden Frocin Markes geheim-

nis zu verraten; 1292 er thut es und wird dafür getötet. 1315

die liebenden kommen zu Ogrin; 1331 dieser ermahnt Tristan

zur reue; 1345 Tristan beruft sich auf den liebestrank; Ogrin

fährt in seinen ermahnungen fort; 1357 Tristan bleibt unbeweg-

lich; 1373 auch Isolde erklärt nichts gegen den liebestrank zu

vermögen; die liebenden ziehen den nächsten morgen weiter, (eine

andere scene des waldlebens). 1601 entbehrungen und mühsal;

einer der drei barone jagt im walde; 1637 Tristan und Isolde

schlafen, Governal stellt sich auf die lauer und 1661 tötet den

baron; furcht im lande. (Schilderung des mühseligen lebens);

dazu 1747 ff. (nach drei jähren besinnung und reue); 2184 Tristan

erklärt Isolden seine bereitwilligkeit sie an Markes hof zurückzu-

bringen; 2216 Isolde rät Tristan Ogrin um rat zu fragen; sie thun

es. Tristan sagt ihm seinen entschlufs; 2285 Isolde betheuert

nur reine freundschaft für Tristan zu fühlen; freude des eremi-

ten; 2311 Ogrin rät zu einem briefe; dessen hauptinhalt; 2337

einzelleiten desselben; Tristan nimmt die besorgung auf sich;

2415 [hs. unrichtig 2416] er bringt ihn nach Lancien; 2437 kehrt

zurück; 2471 Marke läfst sich den brief vorlesen; (Versöhnung

beim 'loten kreuz').

MDglicherweis«? hat dieses lied nicht mehr enthalten als was

überliefert und aus dem überlieferten mit notwendigkeit zu er-

schliefsen ist. die erst vergebens versuchte, dann gelingende be-

kehrunj durdi den frommen Ogrin, der erst gebundene, dann (wohl

durch ibiauf dcsr für die Wirkung des liebestrankes festgesetzten

zeit) befreite wille «1er liebenden gt^ben eine schöne Steigerung.

1346 sagt Tristan: que eh m'aime en hone foi vos (Ogrin) u'enlendez

pas la rtison : qu'ele in'aime c'est par la poison. Ge ne im puis de



314 GOTTFRIEDS VON STRASSßüRG

lie partir und noch härter bezeichnet Isolde ilire Unzurechnungs-

fähigkeit 1377 : // ne ni'amepas, neje Im, forspar im herbe dontje hui

et il eti but : ce fu pechiez, aus dieser knechtschaft der sinne aber ent-

wickelt sich unter dem einflufse religiöser eindrücke wie es scheint

eine reinere, uneigennützigere neigung. Tristan kann die entbeh-

rungen und leiden, denen Isolde im walde ausgesetzt ist, nicht län-

ger ertragen, und sie von reue und gewissensfurcht gequält erklärt

dem eremiten dennnoch mit edler aufrichtigkeit : ge ne dis pas d

vostre entenle que de Tristranfor tne repente, queje ne Vaim de bone

arnor et com amis sanz desanor : de Vacomune de mon cors et je du

suen somes luüfors; 2291ff. dieselbe mühsal, die schliefshch Tristan

zur entsagung bestimmte, diente aber erst dazu um die ihr wi-

derstrebende macht der Hebe hervorzuheben; die stellen unten,

diese reinigung der gefühle wird durch die aufhörende Wirkung

des Hebestrankes symbolisiert. — für gröfsere ausdehnung un-

sres liedes nach einer seite hin wenigstens sprechen einige Wahr-

scheinlichkeiten, der zwerg und derjenige der drei barone, den

Tristan am meisten hafst — 1620 un de ces trois, que dex maudie,

par qui il fiirent descovert, 1645 cercet (hs. ceret) li chien d im

destrois por qui consel estoit li rois meslez ensemble la roine, 1651

Vit cel venir que il bien set que ses sires onques plus het, 2342 quant

il vos vout liWer d mort et en feu ardoir par le nain, cortois le

virent et vilain, il ne voloit escouter plait — empfangen den ver-

dienten lohn, es mag also wohl auch ihr verschulden erzählt wor-

den sein, sehr fest steht die sache übrigens auch nicht, da gerade

in diesem Hede die anspielungen auf zum theil ganz abliegende

und gewiss nicht mit vorgetragene sagen häufig sind : auf Ogrins

frühere bekanntschaft mit Tristan, 1331 Li hermite Iristran

connut, auf könig Otraiz, 1368 mex aim o li estre mendiset vivre

d'erbes et de glaiz q'avoir le reigne au roi Otraiz, auf Frocins

schuld an Markes misgeschick, 1307 ce mal, quefai orelles de

cJieval, m'est avenupar cest devin, auf Tristans brautwerbung, 2357

de sa terre puis Vamenastes, par mariage li donastes, auf den lie-

bestrank 2226 ne fust, dame, li vin herbez qui d la mer nos fu

donez; besonders da sich der dichter hiebei wie zum befepiel bei

erwähnung des Sprunges aus der kapeile auf die mündliche Ver-

breitung der sage beruft, 1^15 seignors, molt avez bien oi com-

ment Tristran avoit salli und 2348 si com il est oi asse^.. — mit

mehr Sicherheit wäre zu mutmafsen dafs die bestrafung auch der



TRISTAN UND SEINE QUELLE. 315

andern zwei barone aufgenommen war, nach Goveinals wünsch

965 ne guerrai mais dedenz maison, tresque li troi felon — en

auront la mort receue, und dafs an der Versöhnung Tristan nicht

theil hatte, sondern über das friesische meer (2374 hs. mer de

Pise; vgl. 2213 ge m'en iroie au roi de Frise) geschickt worden

sei. die schöne stelle 2216 Roine franche, ou qm je soie, vostre

toz jorz nie clameroie. ne vosise la departie s'estre peust la com-

paignie usw. verlöre sonst an bedeutung
;
ja selbst die wiederauf-

nähme der früheren intriguen wie in X. XI. XII kann dem dich-

ter nicht vorgeschwebt haben, wohl aber die verhängnisvolle fahrt

Tristans nach der Bretagne, 2276 ainz m'en irois aincois uu mois

en Bretaigne ou en Orlenois. er mufs eine ähnliche gestalt der

sage im äuge gehabt haben wie der dichter von IV, wo auch der

abschied nach dem waldleben dieselbe bedeutung erhält als die

trennung im garten in andern darstellungen. keinesfalls aber hat

das lied VI selbst die späteren Schicksale der liebenden bis zu

ihrem tode in sich geschlofsen. der religiöse Charakter hätte un-

möglich bewahrt werden können.

Von wiederkehrenden gedanken und phrasen merke ich an:

alle entbehrungen sind durch liebe erträglich. 1328 aspre vie

meinent et dnre. tant s'entraiinent de hone ainor. Vun por Vautre'

ne sent dolor, 1613 chascun d'etis soffre paine elgal, qar Tun por

Vautre ne sent mal, 1748 fu ainz mais gent tant eust paine? mais

Vun por Vautre ne le (hs. se) sent; nur eine nacht bleiben sie an

einem orte, 1324 Id. ou la nuit ont herberjage si s'en restornent au

matin, 1394 sol une nuit sont en un hu, 1603 en un leu n'ose

remanoir, dont lieve au main ne gist au soir; die liebenden nähren

sich nur von Heisch. 1261 zu dem leh il n^aiment ne lait ne sei,

1322 Tristran de imieison les fest, 1399 li pain lor faut, ce est

grant deus: de cers, de biches, de chevrens ocist asez par le boscage;

die krficken der bettler, 1123 bien out o soi cent compaignons o

lor puioz, lor baslons, 1127 chascun tenoit se cartarie, 1 1 96 ni a

celui n'ait son puiot, 1215 Ivains Schlachtruf: or as puiozl 1219

chascun ti crolle sa potence , die des eremiten 1332 sor sa potence

apoie fu; (lovernal rürclitet verbrannt zu werden, 932 bien sei,

se il fust conseuz, li rois Varsist por son seignor, 1319 quar il

cremoil quil fusi ars, se Mdrc le tenoit; s<'in liafs gegen die drei

barone, 964 ja par Jesu, le fiz Marie, ne guerrai mais dedenz

maison, tresque li troi felon larron, por quoi est deslruite Vseut, ta
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(Irne, en aurÖtit la mört receue; furcht vor Tristan 1628 hien lör

faisoü d redoHter; qar se Trisiran les peust prendre, U les feist as

ärbres pendre, 1 690 chascuns dotoit que Tristran, li preux, Vencon-

trast. crient fu u piain et puis u gast [hs. gaut) ; als nach kurzem Zwi-

schenraum sich wiederholende redensart IQiQpor qui consel estoit

lirois meslez ensemble la roine, 1685 qui meslot Tristran o le roi. —

-

nur in diesem liede kömmt der rätselhafte ort Landen (Michel

Vancien) vor neben Tintajol (1004): 1119 Un malade out en

Landen, 2404 bien sai Veslre de Landen, 2419 ä Landen ä la dte

und in dem verstümmelten verse 2360 node fu d Lentien (Michel

Ventien). — Friesland wird zweimal erwähnt: 2213 ge ni'en iroie

au roi de Frise und 2374 vos passerez la mer de Frise (hs. Pise),

beidemal um auszudrücken dafs Tristan überall hingehen würde,

wohin es Marke belieben würde ihn zu verbannen.

Alles dieses ist weniger zwingend für die einheit unsres

liedes als charakteristisch für die eigeuheit des dichters. noch

näher wird diese bestimmt durch ein mehrmaliges ansetzen

und zurückgreifen: 929 Mais or oiez de Governal, 1119 Un

malade out en Landen, 1267 Seignors, eist fönt longuement. —
oiez du nain com au roi sert, 1315 Seignors, molt avez bien

oi comment Tristran avoit salli, und durch die im plan und

den phrasen stark hervortretende religiöse gesinnung, die natür-

hch geistliche klugheit nicht ausschliefst: so sagt Ogrin 2319 por

honte oster et mal covrir doit on un poi par bei mentir. die vie-

len seignor oiez, die erwähnten berufungen auf mündhche Über-

lieferung, das lateinische vale 2392 können dazu dienen uns über

seine persönHchkeit jene aufschlüfse zu geben, die aus einem an-

dern umstände nicht völlig zu gewinnen sind. — wie fast alle

hier besprochenen Tristandichter, mischt auch VI mehrere absätze

strophischer darstellungen in seine verse, so die episode von

Markes pferdeohren 1267 und 1291 und die befreiung Isoldens

von den bettlern 1193. an dieser letzten stelle nun geht die stro-

phische gestalt nur bis 1208, beginnt jedoch wieder von 1237 ab.

was zwischen diesen zwei versen die Strophen der contor erzähl-

ten, sagt uns der dichter, der sie durch seine eigenen verse er-

setzt hat ; li contor dient que Yvain firent tuer o ses vilain (hs. que

sont vilain); n'en sevent mie bien Testoire. Berox Va mex en sen

memoire, trop est Tristran preuz et coriois d ocirre gent de tel

lois. also eines verstofses gegen die neue ritterliche etikette
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wegen fand sich der dichter Berox bemüfsigt die darstellung frü-

herer contor zu verlafsen um sogleich wieder zu derselben zurück-

zukehren, sobald der anstofs gehoben ist. dafs Berox aber wirk-

lich die Zeilen von 1209 bis 1236 zukommen, geht aufser der

unterbrochenen strophenform noch aus anderem hervor. Tristran

s'en voit ä la roine: laisent le plan et la gandme, s'en vet

Tristran et Governal. heut sesjot, or ne sent mal kann ein

dichter nicht gesagt haben, die darstellung beginnt von 1237.

aber woran soll sie sich schliefsen? den versen 1227. 8 geht

1221 Tristran nost rien atochier usw. voraus, beruht also auf der-

selben pruderie, die Berox zu seiner anmerkung veranlafste;

aufserdera verbindet sich 1227. 8 hien aide ä Tristran sön mestre,

Yseut saisist par la main destre weder mit 1235 Tristran s'en voit

d la roine noch mit 1237 s'en vet Tristran et Governal, Iseut

s'esjot usw. die drohung Tristans 1212 laisiez Id tost, qu'd ceste

espee ne vos face le chief voler ist natürhch kein gegensatz zu

seiner unten angeführten und erklärten handlungsweise, wohl

aber das Selbstgespräch 1201—1208, in welchem er schliefst s'il

ne vos (hs. se il vos) laisent d present, tel i ara ferai dolent. —
auf sein gedächtnis beruft sich hier Berox; man sollte meinen,

dafs er um eine der landläufigen entgegengesetzte darstellung zu

stützen sich auf eine kräftigere autorität berufen hätte , w enn sie

seiner ansieht günstig gew esen wäre , um so mehr da er dies bei

einem minder wichtigen punkte bei gelegenheit einer blofsen Sen-

tenz wirklich thut: 1753 ne si comme Vestoire dit lou Berox le

Vit escrit, nule gent tant ne s'entramerent ne si griement nu cöm-

pererent. es scheint sich also zu ergeben dafs VI das werk eines

dichters sei, der nach Überlieferung und nach einer quelle

von schon künstlerischer gcstalt arbeitete und sich durch feine-

ren geschmack und unverfälschte darstellung den contör gegen-

überstellte.

VI kann nicht in Verbindung mit einem der früheren lieder

gedacht werden.

I kennt die drei barone nicht, wie aus 20. 38. 108. 253 her-

vorgeht: VI kennt sie 966 li iroi felon larron, 1283 je merrai les

trois de vos (es ist von den baronen die rede), 1303 Alant i sÖ7it

venu li troi, 1620 nn de ces Irois, qne dex mandie, par qui il furent

descovert, 1684 Vnn des trOis a le chief perdu, qui meslot Tristan o

le roi. noch weniger natürlich weifs I von einem baron, der
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sich dabei besonders hervorgethan hätte wie VI 1645 cercet li

chien d un destrois por qui consel esloit li roh meslez ensemble la

rotne und 1684, s. oben. — I sagt 294 vom zwerge molt se

penout de ceus decoivre qui de Vame le feront soivre, denkt dem-

nach an eine gestalt der sage, in welcher Frocin durch Tristan

sein verdientes ende findet: VI 1311 stirbt er durch das schwert

des königs Marke. — übrigens nennt ihn I Frocis 285 [Frocin:

malin). 293, VI Frocine 1292. 1313 (: espine : roine).

II ist der zwerg im Vordergrund der darsteilung; er macht

die anschlage zu Tristans und Isoldens verderben 229. 23111.

804; nur 800 kommen eil gloton vor als die im hintergrunde

wirkende feindUche hofpartei, während VI keinen unterschied

zu machen scheint, die stellen in denen dieses lied von den

drei baronen spricht, wurden gerade angeführt, der zwerg er-

scheint als schukltragend 1312 ä mainte gent qui haoient le nain

Frocine por Tristran et por la roine und 2342 quant il vos vout

livrer ä mort et en feu ardoir par le nain. beide theile finden

ihre gleiche strafe. — weder 863 noch vorher weifs II etwas

von einer Verabredung zwischen Tristan und Governal für den

fall der flucht, und sie muste, fand sie anders statt, zwischen

791 und 872 erwähnt werden. VI setzt diese voraus: denn wie

konnte 932 gesagt werden hien set, se il fust conseuz, li rois

Varsist por son seignor , wenn Governal gar nicht wüste dafs

Tristan die absieht habe zu entfliehen? auch Governals sorge für

Waffen 937 weist darauf hin.

III kennt aufser dem nain Frocine 434 noch ceus qui te

(Tristan) vont meslant 503: die in VI 966. 1283. 1303. 1620.

1684 gekannten drei barone wären vielleicht nicht so unbestimmt

bezeichnet worden, da der zwerg ja sogar mit namen genannt

wird. — der gegensatz des gesammtcharakters könnte nicht här-

ter sein, wie oben bemerkt ist plan und ausdruck in VI von

religiösen und sitthchen ideen erfüllt; dazu stimmen III 483. 491

und der durchgehende ironische ton schlecht.

IV. das lied von den drei baronen verrät durch nichts,

dafs einer derselben durch besondere rührigkeit Tristan mehr

grund zur abneigung gegeben habe als die andern ; und doch hätte

in der zusammenhängenden darsteilung von IV 544—704 erwähnt

werden müfsen was VI an mehreren stellen andeutet; 1645 cercet

li chien d wn destrois por qui consel estoit li rois meslez ensemble
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la roine, 1662 ne se gaitoit de Vavenlure que il avoü a Tristran

fatt, 1673 du mal que eil ot faü /?' (Governal) menbre, 1684 Vun

des trois a le chief perdu qui meslol Tristran o le roi und ent-

sprechend 1651 Vit cel venir, que il hien set que ses sires onq^ues

plus het. — IV 1848 par cest pais a Von hanit qui ton nevo porroit

trover qu'ancois s'osast laisier crever quil nu preist ou venist dire;

in demselben absatz verspricht dann Marke dem förster 1879

taut te dorrai or et argent com tu voudras, was in dem nächsten

1937 auf zwanzig mark präcisiert wird, in VI sind zwei kund-

machungen, eine die den bürgern von Tintaguel Tristan einzu-

bringen gebietet, wenn sich dazu gelegenheit zeigte, 996 sor lor

eulz a toz commande que eil qui ainz te porra prendre , s'il ne te

prent, fera le pendre, und eine zweite, die allen bewohnern von

Cornwall hundert mark für den fang verspricht, 13381f. en ceste

terre n'a baron au roi ne Vait plevi en main vos rendre d lui o

mori ou sain. nach IV scheint in der kundmachung gar keine

belohnung versprochen, nur strafe für vernachläfsigung einer

gelegenheit Tristan zu fangen angesetzt zu sein; sonst hätte der

förster 1848ff. wohl seinen verdienten lohn beansprucht und Marke

ihm nicht zwanzig mark statt der hundert in II geboten. —
VI 2385 war ausgemacht worden dafs Marke seine antwort an

'das rote kreuz' hänge; IV aber spricht 2618 als Tristan sich

den brief des königs abholt nur von der Blanche Lande: la Blanche

Lande out tramrsee.

V 909 ff. wird der sprung Tristans aus der kapeile mit

allen einzelheiten geschildert, sogar hinzugefügt diesen felsen

nennen die CornwalHser noch heut 'Le Saut Tristran' 918; un-

möglich konnte darauf fortgefahren werden II 919 La chafele

ert iplaine de pueple, Tristran saut sus, Varaine ert moble. über-

dies sollen wohl diese ungeschickten worte andeuten dafs Tristan

auf dem weichenden gerölle hinabgefahren sei ; eine anschauung,

die der darstellung im vorigen absatze hart widerspräche; dort

heifst es V 914 Tristan i saut moll de legier, li vens le fiert entre

les dras quHl defent quil ne ehie d tas. — V 876 werden Isolde

und Tristan gemeinsam zum feuer geführt: le eri, le plor que fai-

soient la povre gent por ceus qui eirent d torment: VI 11 1911'. wird

sie an Ivain überlafsen und dann von Tristan, der also schon

eher entkommen sein mufs, befreit, doch ist für V und VI die

möglichkeil einer sagengestalt anzuerkennen wie sie IX 2551
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angedeutet sein kann, der zu folge Isolde parlaventure zur sel-

ben zeit als Tristan sich durch den sprung befreite, entkommen,

dann (wieder eingebracht) den kranken en decepline gegeben

worden sei.

VII. inhalt : liebe Tristans und der königin Isolde. — (Tristan

und Isolde am hofe. sie werden verraten; flucht, "^Saut Tristran';

waldleben: Tristan, Isolde und Governal; letzterer scheint den

förster des waldes zu kennen). 1401 trauer und wuth Heudans;

der hof bittet um seine befreiung, 1437 auch die drei barone

sind dafür. 1447 Heudan losgelafsen eilt in den wald; 1491

kommt zu den liebenden; Tristan lehrt ihn ohne laut zu jagen;

1591 nützlichkeit des hundes. (Governal schneidet dem gefähr-

lichsten feinde Tristans, wahrscheinhch einem der drei barone,

den köpf ab). 1693 unterdessen schläft Tristan; 1699 freudiger

schrecken als er den köpf seines feindes sieht. 1711 Tristan

erfindet den bogen Qui-ne-faut. 1734 [hs. nicht als absatz be-

zeichnet] eines morgens geht Tristan in den wald [1741 in der

hs. als absatz] um zu jagen, (durch einen hirsch) 1757 ermü-

det legt er sich wieder zu Isolden, dazwischen das schwert. (so

sieht sie der förster); 1815 er eilt zum könige (und erzählt von

seinem funde. Marke läfst sich zur löge führen); 1948 durch

die läge der liebenden beruhigt beschliefst Marke zeichen seiner

anwesenheit zurückzulafsen; 2006 er thut es: handschuhe, ring,

schwert. 2022 Marke kehrt an den hof zurück. Isoldens träum;

2044 die hebenden bemerken Markes zeichen, erzählen Gover-

nal was vorgefallen und fliehen nach Wales. 2100 der liebes-

trank ist auf drei jähre berechnet; 2114 als die drei jähre vor-

über sind, besinnt sich Tristan auf die mühsal, die er erduldet,

2140 und das Wohlleben, das die königin und er entbehren;

2162 ebenso klagt Isolde. (Tristan erwirkt fiu- Isolden sichere

rückkehr an den hof, er selbst aber mufs das land verlafsen).

2646 abschied der liebenden: Isolde bittet Tristan um Heudan

zum andenken und giebt ihm 2672 dafür einen ring von ihrer

hand. (weitere Schicksale der hebenden bis zu ihrem tode; Tristan

sendet Isolden seinen ring und sie kömmt trotz aller hindernisse

zu ihm).

Dafs so viel von diesem liede verloren sei, zeigt eine stelle

beim abschiede zwischen Tristan und Isolden, die deuthch auf

Kaedins oder Governals letzte sendung anspielt: 2681 sagt Isolde
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mm's, por defense, de nvl rot, se miVaneJ, ne lairaimie, ou soü

savoir ou soü folie, ne face conqm il dira, qni cest anel in'aportera.

die ganze feierlichkeit der abschiedsscene \viirde auch durcliaus

die Wirkung verfehlen, wenn gleich darauf das lied ein ende nähme

oder Tristan aus einem nahen versteck seine liejiesintriken wieder

begönne.— der anfang ist aber nicht etwa auf die Jugendgeschichte

Tristans, seinen zweimaligen aufenthait in Irland, seine Werbung

um Isolden für Marke auszudehnen. 2100 Seignors, du vin de qoi il

hurenl avez oi, por qoi il fnrenl en si grant paine lonc tens niis:

mais ne savez, ce ni'est avis, ä combien fu determinez li lovendris,

li vin herbez usw. hätte der dichter VII selbst die episode vom

liebestrank vorgetragen , so hätte er ja gleich dort die notiz über

die Wirkung desselben geben können. — trotzdem mufs der um-

fang des gedichtes ein bedeutender gewesen sein : der ganze stoff

der Thomasschen darstellung umfafst nur einen theil derselben.

Einige Übereinstimmungen in einzelheiten müfsen hervor-

gehoben werden sie sprechen für die Zusammengehörigkeit mehre-

rer absätze. bei der schönen Schilderung von dem einsamen la-

ger der liebenden wird bemerkt 1786 lenrs bonches furenl pres

asises, et neporquant si ot devise (hs. devises) que n'asenbloient pas

ensemble; ebenso findet sie der könig 1962 ; qant vil — qiienire eux

deus avoit devise , la bouche o Vautre li'ert jostee ; abgesehen von

den an beiden stellen wiederkehrenden hemd, hosen und schwert.

— bei derselben Schilderung war Governal mit dem pferd wegge-

schatl't worden : 1 795 qar Governal, ce ni'esl avis, s'en erl alee o le

deslrier aval el bois au (hs. an) forestier : 206S alant es vus lor

escuier qni s'en venoil o le deslrier. der smaragdring Isoldens

1 775 Va7iel d'or— o esmeraudes planteiz kehrt 1 995 wieder Fanel d

pierre esmerandine. — zweimal werden «auch die abgemagerten

finger der königin erwähnt 2013: or avoil laut les doiz gresliz, qu'il

(der ring) s'en issi sanz force fere wie 1777 meTvelles fu li dois

gresliz (hs. rois genfiz) : d poi que li aneanx n'en chiez. — das

Schwert zwischen den liebenden, das auch dieser dichter nicht

recht zu motivieren weifs, wird für d(!n liörer doch weniger be-

fremdend, wenn es Tristan zur jagd unigegürtet hat 1744: man

kann sich vorstellen dafs er ernnidel von der jagd es im belle nur

abgeschnallt halx; olnie es bei seile zu legen, wie er ja auch seine

kleidung anbehält, dafs er es aus der scheide zog ist ein aller un-

verstandener umstand, von dem auch ein begabter (hcliler sich

Z. F. D. A. neue folge II. 21
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nicht zu entfernen wagte, denn es ist nicht anzunehmen dafs ein

verlorner theil des VII hedes von anzeichen erzähll hahe, die den

liebenden die gefahrdrohende nähe Markes verraten hätten, dies

wäre dann als motivierung für die nicht abgelegten kleider zu

erwähnen gewesen, während 175711. deutlich dafür die vorge-

rückte tageszeit anführt, die allerdings unter besondern umstän-

den zu einer wiederaufnähme des unterbrochenen schlafes ein-

lädt, aber ein nochmaliges entkleiden als unangemefsen er-

scheinen läfst. — zweimal tritt dreitheilung in nebenumständen

ein : für Tristans und Isoldens Unschuld sind beweisende zeichen

hemd, hosen, sehwert, von Markes anwesenheit zeigen hand-

schuhe, ring, schwert. — wie an dieser stelle so scheint eine

mangelhafte motivierung auch in einem wichtigen punkte vorzu-

hegen. die abschiedsscene 2646 ff. zeigt dafs trotz der drei jähre

die liebe in Tristan und Isolden fortlebt, dies durch den unter-

schied zwischen sinnücher und geistlicher liebe klar zu machen

hatte dem von religiösen einllüfsen durchzogenen VI liede nahe

gelegen, in VII würde diese subtilität befremden, natürlich lag

die erwähnte Unterscheidung auch hier zu gründe ; nur ist es un-

wahrscheinlich dafs sie ausgesprochen wurde.

Der dichter dieses liedes der zwei der vorzüglichsten stücke

strophischer Jongleurpoesie in sein werk aufgenommen hat, die

oben besprochenen ebenso poetischen als in der darstellung aus-

gezeichneten absätze vom lager der liebenden (1780— 1797) und

von dem bogen Qui-ne-faut (1711), zeigt selbst bedeutendes

talent. die poetische empfmdung tritt am schönsten in der ab-

schiedsscene hervor, absatz 2646 und 2672: als beispiel seiner

kunst möge gelten die meisterhafte beschreibung von Heudans

abrichtung 1570— 1590. doch könnte es vielleicht auffallen dafs

diese letztere stelle als ein zweifelloses muster des unserm dich-

ter eigenthümlichen Stiles betrachtet wird, denn allerdings machen

trotz ihrer unstrophischen gestalt die absätze 1401. 1437. 1447.

1491. 1591 durch anfang Qui veut oir une aventure com grant

chose ä a noreture, s'i m'esconte nn sol pelilet: parier ni'orez d'nn

buen brächet und ende 1600 molt sont li chien de grant service den

eindruck einer für sich bestehenden darstellung. dennoch be-

weist gerade der ausgang dafs diese episode, so wie sie hier vor-

liegt, nie allein vorgetragen werden konnte, denn für jedermann,

der nicht wüste dafs Tristan gerade durch die kapeile entkommen
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und in den wald geflüchtet sei , ist die darstellung des absatzes

1401 vollkommen unverständlich, die eingänge der beiden lai

von Tristans Verkleidung sind nicht zu vergleichen. — aber auch

wenn man diese episode als eine von dem dichter VII versuchte

künsthehe nachbildung eines denselben stoß" behandelnden lais

ansieht, die auf hörer oder leser berechnet sei, die unter dem

frischen eindruck der vorangegangenen erzählung stehen, wird

man über den eingang nicht ohne grofse Schwierigkeit hinweg-

kommen, denn dem hörer wird zugemutet zu wifsen, nicht nur

dafs Tristan gerade abwesend sei, sondern auch dafs er Heudans

herr sei — 1412 qant il ne voiet son seignor heifst es einfach

und 1429 pms que vostre sire fii pris, erst in der letzten zeile des

absatzes wüd Tristans name mit diesem herren des huudes in

Verbindung gebracht : — den namen des berühmten hundes soll

derselbe leser nicht kennen ! es ist unglaublich. Tristan mufs im

anfange des absatzes vorgekommen sein. 1407 ist jedesfalls ver-

derbt: qiiar il ert beaus, isneaus non lenz (hs. lez [Michel]): Hus-

danz (hs. Husganz, sonst auch Husdent 1421. 1451); unmittelbar

voraufgeht (1406) il ert isneaus et toz tens prez. die stelle mag so

gelautet haben 1405 qens ne rois n'ont tel besseret: il ert isneaus et

toz tens prez: Vavoit trait et apris Tristran et si avoit ä non

Husdanz; vgl. 1468 d (hs. o) Tristran fu trait et apris. — eine oft

wiederkehrende eigenheit im baue der absätze sind die umständ-

lichen Übergänge, wie sie schon der strophische absatz 1711 zeigt:

es soll vom bogen 'Qui-ne-faut' erzählt w erden : es wird aber erst

das resultat aus den vorangehenden begebenheiten gezogen, dafs

Tristan und Isolde nun nach der tötung des barons ungestört im

walde lebten, ähnlich worden die absätze 1815. 1910. 2022. 2114.

2162 eingeleitet.

Von den übrigen liedern unterscheidet sich VII auch nach den

Voraussetzungen und dem zusammenhange.

I 20. 38. 108. 253 wären die drei harone zu erwähnen ge-

wesen, die VII kennt, 1437 De Cornoualle baron Iroi en ont

araisone li roi und wahrscheinHch absatz 1 693 und 1 699. —
auch ist aus den angdülirten stellen i\p^ I licdes nicht zu ersehen

dafs Tristan aul'ser dem zwcrge irgend eine ix'stimmte person ix'-

sonders zu liircht<'n gehabt hätte, wie VII 1695 endormivest, ne

savoit mie que dl eust perdu la vie, par qui il dut morl recevoir

und 1709 liez est Tristran de ce qn'il ot: eil est ocis qu'il plus dolot,

21*
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andeutet. — 1 536 zeigt dafs Tristans und Isoldens Verhältnis am

hofe ein oder zwei jähre gedauert hahe: der ausruf /m dex! qui

pnet amor tenir nn an on devs saws descovim'r hätte sonst keinen

sinn, das stimmt aber nicht zu der angäbe Tristans VII 2128 Äa

dex ! fait il, tant ai traval trois aiis ä hui que rknsni fal. onques ne

tne fallt pnis pm'ne ned fouren'en sorse maine: ouhlie ai chevalerte,

a sevre cort et baronie; ge sin essilie du pai's, tot m'est fallt etvair

et gris, ne sui d cot d Chevaliers in verl)indung mit den stellen in

den beiden voraufgehenden absätzen, die die kraft des liebestran-

kes auf drei jähre ausdehnen, nach VII mufs die entdeckung und

verurtheilung der liebenden sehr bald nach Markes hochzeit er-

folgt sein.

II 229. 231 ff. 804. 844 zeigen dafs der zwerg der anstifter

der gegen Tristan gerichteten intriken gewesen sei; nur nebenher

werden eil gloton erwähnt 800. VII aber sagt er ausdrücklich dafs

ein andrer es gewesen sei, par qui il dut mort recevoir und qull

plmdotot 1697 und 1710.

III nennt als feind der liebenden Frocine 434, drückt sich

aber sonst höchst unbestimmt aus: 503 or het ceus qni ie vont

meslant, 525 or savez bien que eil nos het qui te fait croire tel

mervelle. VII kennt die drei barone, 1437 und wahrscheinlich

absatz 1693 und 1699« — entscheidender spricht gegen eine Ver-

einigung des III und VII liedes der wahrscheinliche schlufs des

ersten.

IV 271 8 ff. sagt bei gelegenheit der Versöhnung Markes mit

Isolden amee estoit de tote gent, fors des felons que dex cravent!

tuit quatre orent [orent fehlt hs.) tel soudees: li dui en furent

mort d'espees, li tierz d'une seete ocis: ä duel mortirent el pais.

li forestier qui es encusa wort cruele n'en refusa usw. vorher

aber war nach VII schon während des waldlebens der lieben-

den der gefährlichste feind Tristans von Governal getötet worden,

VII 1693. 1699. selbst angenommen, was gegen alle Wahrschein-

lichkeit ist, dafs dieser nicht einer der drei barone gewesen sei,

so hätte die zahl der felons IV 2720 nicht so bestimmt auf vier

beschränkt werden können, auch kann in keiner darstellung

diese stelle, die eng mit der Versöhnung verknüpft ist, der tötung

jenes feindes im walde vorangegangen sein. — IV 3511 sagt könig

Artus von Isolde menhre li de Vespie lancer qni fu en Vestache

fem: ele saura bien ou ce fu und die ganze sendung Perinis be-
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kündet nähere beziehungen zwischen Isolden und Artus : VII da-

gegen spricht Isolde von ihm als einen fremden, 1540 foija dire

qm uns teus (einen hund , der ohne laut jagte) aooit im forestier

galois, puis que Artus en fu fait rois.

Die religiöse auffafsung des V liedes, das nach den eingangs-

worten des absatzes 873 eine VI ähnliche gestalt voraussetzen

läfst, hat nichts zu thun mit der heiteren Sinnlichkeit von VII.

denn wenn auch VII sich des Ansiedlers Ogrin als mittlers zwi-

schen den liebenden und dem könige bedient, so haben doch re-

ligiöse bedenken gar keinen antheil an dem entschiufse Tristans

Isolde dem könige zu überlafsen. die aufhörende Wirkung des üe-

bestrankes macht es Tristan möglich den wahren vortheil für sich

und Isolden kühl zu erwägen.

VI 1241 or (nachdem er mit der königin in den wald von

Morrois geflüchtet ist) est Tristran si aseur com sHl fust en chastel

miir. aber nach VII 1817 ist es von ihrer schlafsteile nur zwei

gute meilen zum hoflager des königs. — VI 1637 Tristran yesoit

en sa fnllie, estroitement ot enhrachie la roine: VII 1693 Tristran

se jut d la füllte — endormiz est, ne savoit wie dafs sein feind er-

schlagen sei; weder hier noch in dem folgenden absatz 1699,

als Governal mit dem abgehauenen köpfe in die löge tritt, wh'd

Isolde erwähnt. — VII 2095 gehen die liebenden nach Wales:

ijrans jornees par poor fönt, droit vers Gales s'eri sont ale. un-

möglich konnte dann wie VI 2247 gesagt werden: tornon arire

ä Vermitage : encore nnit ou le matin o le consel de maistre Ogrin,

manderon d nostre talent par hries, sanz autre mandement. —
fremd waren sich übrigens die beiden gedichte nicht wie aus zwei

beinahe wörtlich wiederkehrenden v(;rsen hervorgeht: es ist an

beiden stellen von der inneriialb dreier jähre erduldeten trübsal

die rede: VI 2270 tröis anz a bien, si qne ni falle: onques ne nos

falli iravalle und VII 2128 Im dexl fait H, taut ai traval: irois

ans d hui que riens n'i fal.

VIU inhalt : (Marke verlangt von seinen baronen rat über Tristans

brief, in welchem dieser um schriftliche antwort an der croix roge

gebeten halte). 2497 Dinas will dafs er erst vorgelesen werde;

dann solle jeder nach b(!ster einsieht raten. 25 1 1 in ibun briefe

erinnert Tristan an seine Verdienste;: er habe Isolden durch die

tötung des drachen in Irland «'rworben und sie dem könige zuge-

führt, als Marke ihn mit Isolden auf eine verleumdun'^ hin
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wollte verbrennen lafsen, habe er sich durch den spiung gerettet,

Isolden aus den bänden der bettler befreit und ihr im walde

schützend zur seite gestanden, er bitte entweder um aufnähme

ihrer beider oder wenigstens Isoldens; dann wolle er gerne über

meer fahren, 2578 werde ihm das abgeschlagen, so müfse er Isol-

den wieder nach Irland führen, auf den rat der barone beschliefst

der konig Isolden, aber nicht Tristan aufzunehmen, dies solle Tristan

durch einen brief an dem "^roten kreuze' erfahren. (Versöhnung).

Aus den wenigen resten ist aufser dem angegebenen nichts

mit Sicherheit zu erschliefsen. möglich dafs dieses lied auch Tri-

stans fernere Schicksale und tod in der fremde umfafste. was seine

einheit betrillt s. zu XI s. 235.

Mit den übrigen darstellungen hat VIII nichts zu thun.

I 253 nennt als den liebenden feindlich les barons du reigne:

VIII 2589 dagegen heifst es: n'i a baron de Cornoualle ne die:

'^rois, ta ferne pren!' onqnes eil n'orent nnl jor sen qui ce distrent

de la roine, dont la parole est ci oie. VIII mag nur untergeordnete,

unfreie feinde der liebenden gekannt haben. — I 432 spricht von

Cornevalans {: Tristans): VIII 2511 von Cornevalois (; cortois).

In II ist der "^zwerg von Tintaguel' so in den Vordergrund ge-

stellt, dafs er bei einer recapitulatiou der Vorgänge am hofe sclnver-

lich wie VIII 2533 mit einem einfachen te firent acroire mensonge

abgethan werden könnte.

Die behagliche Ironie des III liedes ist weit entfernt von der

etwas ungeschickten darstellung in VIII, die in der rede Dinas'

2498 ff. ans alberne streift, denn der mit so grofser Wichtigkeit

eingeleitete rat — seignörs, oiez. s'ör oiez que ne die bien 'ne m'en

creez de nule rien. qui mex saura dire, si die, face (hs. facent) le

sien, lest la folie — zielt nur auf Verlesung des briefes, über dessen

inhalt die barone beraten sollen, auch scheint der Inhalt von III so

deutlich umschrieben, dafs man nicht geneigt ist an eine fortsetzung

über Tristans erste Versöhnung mit Marke hinaus zu ^lenken.

IV ist das lied von den drei baronen. wer ihre Wirksamkeit

im äuge hatte konnte nicht Vfll 2589 sagen: n'i a baron de Cor-

noualle ne die: Wois, la ferne pren\ und jene hätten verstandlos

gesprochen, die die königin verleumdet hätten, s. oben. — VIII

hat Tristan 2534 ff. sich zum Zweikampfe augeboten um Isoldens

Unschuld zu erweisen: das kommt IV 283411. bei der Übergabe

Isoldens gar nicht zur spräche^ ohwolil die foindseligkeit und die
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furcht der drei barone in demselben absatz hervorgehoben wer-

den, 2855 ft'. es hätte gezeigt werden müfsen wie die drpi barone

dem ansinnen auszuweichen wüsten.— IV 1079 sagtDinas: pensez

que de si franche ferne quü (Tristan) amena de Lohierreigne (so).

VIII 2581 ist Isolde wie sonst immer von Irland: (femmerraila

fiUe au roi en Irlande oü je la pris: roine ert de son pais. —
VIII 26 J 1. 2615 soll der brief Markes an Tristan an die croix röge

gehängt werden: IV 2618 wird blofs die Blanche Lande als ort er-

wähnt, wo Tristan den brief gefunden habe: la Blanche Lande out

traversee; la chartre porte seelee, ohne dafs wir wüsten dafs das

'rote kreuz' auf der Blanche Lande gestanden habe.

\ 9il Cornevalan (: Tristran): VIII 25 11 C6rnevalois{:cortois).

VI kennt die drei barone als feinde der liebenden 966 li troi

felon larron, pör quöiest destruile Yseut, ta drue und 1684 l'nn des

tröis a le chief perdu qui meslot Tristran o le roi. VIII dagegen

sagt 2589 n'i a haron de Cornoualle ne die der könig möge Isolden

zurückrufen; diejenigen hätten keinen verstand gehabt, die der

königin übel nachgeredet hätten. — VI 2324—2393 wird zwi-

schen Tristan und Ogrin der plan des briefes mit allen einzelhei-

ten bis auf die höflichkeitsformeln vereinbart, wie sollte dieser

ganze brief, als er am hofe Markes vorgelesen wird, dem leser

noch einmal zugemutet werden, VIII 2519— 2583, und zwar

nicht wörthch sondern ungefähr dieselben gedanken mit anderen

Worten! — aber in einem wichtigen punkte unterscheiden sie

sich : der brief in VIII fafst auch den fall ins äuge, dafs Marke we-

der Tristan mit Isolden , noch Isolden allein aufnehmen wolle

:

im hinblick gerade auf diese möglichkeit droht aber Tristan VIII

2580 ou je ni'acorderai d toi, ou g'emmerrai la fille an röi en Ir-

lande oü je la pris.

VII kennt die drei barone 1437. damit ist unvereinbar was

VIII 2589 gesagt wird: ni a haron de Cornoualle ne die: rois, ta

ferne pren usw.

IX. Inhalt: (Tristan hatte aufOgriiis rat dem könige Isolden an-

geboten; er werde ihre Unschuld im kämpfe erhärten, und wenn

ihm dies gelänge, solle er am hofe bleiben dürfen, da die drei

barone den kämpf mit Tristan scheuen, so erhält Tristan d(!n be-

scheid, Isolden könne er bedingungslos an einem bestimmten tage

dem könige ausliefern; er selbst aber nnifse das land verlafsen).

2730 Tristan nimmt abschied von Isolden; sie geben sich zun»
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andenken lleutlan und den ring; Tristan verspricht in der nähe

bei dem förster Orri zu bleiben. (Übergabe Isoldens). 2976 Tri-

stan geht zu Orri. die drei barone verlangen von Marke dafs

Isolde sich von der anklage reinige; 3020 ergrimmt treibt Marke

sie von sich; 3066 sie suchen ihn zu begütigen, (da ihnen dies

nicht gelingt, verlafsen sie den hof; der könig wird schwankend);

3182 er erzählt Isolden den Vorfall; diese ist bereit vor Artus sich,

zu rechtfertigen; zeit und ort. (reinigungseid binnen vierzehn la-

gen in der Blanche Lande vor Artus, Gauvains, Girflez und Geu;

weitere Schicksale bis zum tode der liebenden; Isolde eilt durch

den ring gerufen zu Tristan).

Der Stoff dieses liedes, dessen ausdehnung nach vorne ganz

unsicher ist , hat im ganzen ähnlichen umfang wie YH ; s. wegen

des schlufses zu VII. ein moment der darstellung, die abschieds-

scene zwischen Tristan und Isolde verrät auch näheren Zusam-

menhang zwischen beiden gedichten: IX 2757 sagt Isolde zu Tri-

stan: amis Tristran, or m'escoutez: par cele foi que je vos doi! se

cel and de vostre doi ne m'envoiez si que fei voie, rien qiiHl deist

ge ne croiroie; mais des que je reverrai Vanel, ne tor ne mur ne

fort chastel ne me tendra ne face atant (hs, tost) le mandement de

mon amant solonc m'enor et loiaute, et je sace soü vostre gre,

ebenso VII 2676: et s'il vos vient, sire, d corage que me mandez

rien par mesage, tant vus dirai ce sacies hien, certes, je n^en

croiroie rien, se cest anel, sire, ne voi: mais por defense de nul rot,

se voi Vanel, ne lairai mie, ou soit savoir ou soit folie, ne face com-

que il dira, qui cest anel m^apörtera, por ce quil soit d nostre anor

:

je vos pramet par fme amor. man sieht um wie viel wortreicher

und geglätteter VII bei rücksichtsloser benutzung des früher ge-

dichteten VIII sich ausdrückt und wie gerade die beschaffenheit

der parallelen verbietet an Identität der verfafser zu denken.

Abweichungen des IX liedes von dem früher besprochenen.

I 20. 38. 108. 253 wären die drei barone erwähnt worden, die IX

als feinde der liebenden vorführt 2993. 3004. 3054. 3184

und wahrscheinlich auch in der verzweifelten stelle vor 279011'. —
IX 3219. 3230 nenni die Cornevalans (: Tristrans) von I 432

Cornot.

II 800 spricht nur von eil gloton als der hinter den machi-

nationcn stehenden feindlichen partci: IX an den eben in der ver-

gleicbung mit I citierten stellen nennt die drei barone.
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III 503 or het cens qui le (Tristan) vont meslant, während IX

die drei barone kennt. — wichtiger ist der wahrscheinliche um-

fang des III liedes.

IV absatz 2834 kommt der Zweikampf gar nicht in erwä-

gung, den Tristan nach IX 3028 ti'öffn Tristran li d defendre^ ainz

rCen osastes armes prendre vergebens angeboten hatte, und doch

ist von dem ärger und der besorgnis der drei barone die rede IV

2855. — IV 2511 Corneoalois (: cortois): IX 3219 3230 Cornot.

V. dieselben Cornot werden V 917 Cornevalau (; Tristran)

genannt.

VI war absatz 1661 einem der drei barone der köpf abge-

schlagen worden 1684 Vnn des trois a le chief perdu: nach IX er-

scheinen dieselben 2993. 3184 noch immer vollzählig. — es ist

eine VI eigenthümliche oft widerkehrende Vorstellung dafs Tristan

und Isolde nur immer eine nacht an einem orte zugebracht hätten

1324. 1394. 1603 en un leu n'ose remanoir, dont lieve au main

ne gist au soir: damit vereint sich nicht woran Isolde Tristan IX

2785 erinnert: uns i (bei dem förster Orri) geumes mainte nnit.

— wenn IX 2773 Isolde sagt: tu me conduiz, si me veuz rendre

au roi, par le consel Ogrin, so entspricht das nicht vollkommen

dem Verhältnis der dinge in VI: Tristan war schon entschlofsen

Isolden an den hof Markes zurückzubringen, bevor er das zweite

mal zu Ogrin kam; dieser sollte nur die mittel dazu finden; s. VI

2 190 IT. 2216ir. und 2272 fi'. — IX 2778 weifs Isolde, nachdem

Marke sie von Tristan empfangen, nicht wie der könig sie behan-

deln werde — comment li rois sera vers moi iriez ou lois: es wäre

undenkbar dafs Tristan in seinem briefe an den könig VI 2324 ü".

nicht für Isolden Straflosigkeit ausbedungen hätte; und in der that

heifst es 2328 niais sil (Marke) voloil de lui saisine et pardonasl

son mautalent, vos (Tristan) feriez por lui itanl.

VII kennt die drei barone, 1437; es ist höchst wahrschein-

lich dafs in übereiiistimnmng mil, VI auch hier dl est ocis quil

(Tristan) plus dolöl von einem derselben gesagt wird. IX 2993.

3004. 3054. 3184 sind es noch immer drei barone. — VII 1797

war Governal aval el hois an foreslkr gegangen, wohl zu demselben,

der dann den Verräter macht. IX 278211. spricht von einem för-

ster Orri bei dem die liebenden manche nacht zugebracht hätten,

und dem Tristan wiech'r sich anvertrauen solle: el biien celier; söz le

boron, sernz enlrez, li miens ainis usw. — IX 3238 könnte Isolde
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nicht sagen : et li miens cors est töz seurs , des qm verra li röis

Artus mön mesage, qu'il mndra ga: son cörage saides piga, wenn

wie VII 1540 Isolden in den mund gelegt worden wäre: föi ja

dire qiie uns teus avoit un forestier gdlois
,
puis que Artus en fn

fait röis. — VII absatz 2646 und 2672 spielt die rührende ab-

schiedsscene zwischen den hebenden , bevor Isolde an den könig

ausgehefert werden soll : Isolde erhält Heudan ; nur wenn ein böte

Tristans ring zeige, würde sie sich durch nichts abhalten lafsen

den willen Tristans zu erfüllen, ganz dasselbe IX, absatz 2730;

von der beinahe wörtlichen Übereinstimmung habe ich schon oben

gesprochen, und dabei doch ein unterschied des details: VII 2672

giebt Isolde ihren eigenen ring Tristan : Amis Tristran
, jai un

anel, un jaspe vert et un seel; bemi sire, por Vaynor de moi, portez

Vanel en vostre doi: dasselbe kann nicht gemeint sein wenn IX

2759 Isolde sagt: se cel atiel de vostre doi ne ni'envoiez usw. übri-

gens s. oben zu IX.

VIII 2589 nachdem Tristans brief vorgelesen ist n'i a haron de

Cornoualle ne die : rois ta ferne pren. onques eil n'orent md jor

sen qni ce distrent de la roine, dont la parole est ci oie. es scheint

also VIII keine den liebenden feindliche hofpartei zu kennen, die

drei barone vor IX 2993. 3004. 3054. 3184 wären jedesfalls nicht

so vergefsen worden. — VIII hatten alle barone des reiches —
2589 ni a haron de Cornoualle ne die — dazu geraten Tristan zur

abreise zu zwingen, wie konnte dann IX 3033 Marke die Verwün-

schung aussprechen: cent dehez ait — qui me rova de lui partir?

— wenn Tristan VIII 2778 droht Isolde, falls der könig sie nicht

aufnehme, nach Irland zurückzuführen, so kann seine absieht doch

unmöghch sein Isolden der räche des königs auszusetzen, ebenso-

wenig als die der barone, die 2590 dem könige raten Isolden auf-

zunehmen, Tristan aber nicht, nach 2778 aber, wo Isolde ihre

ungewissheit über Markes gesinnung ausdrückt, ist gegen die rach-

sucht des königs wenigstens nicht vorgesorgt.

X. inhalt: Isoldens reinigungseid.— (die drei barone verlangen

von Marke dafs er Isolden zum beweise ihrer Unschuld anhalte);

3088 der könig, erzürnt, verbannt die barone und erzählt Isolden

den ganzen hergang. (Isolde versteht sich zu dem verlangten rei-

nigungseide am Mal Pas und entbietet zu demselben Tristan und

könig Artus). 3528 Tristan als bettler verkleidet sitzt am Mal

Pas; 3665 Artus kommt; 3677 Tristan läfst sich von ihm wie von
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Marke beschenken; 3761 er führt die drei barone in den sumpf,

3793 und äfl't sie. 3817 Isolde läfet ihr pferd allein den sumpf

liassieren, 3863 und sich selbst von Tristan hinübertragen.

3947 Tristans und Governals siegreiche theilnahme am turnier.

4037 man lagert sich in zelten; 4054 Artus besucht Marke;

4070 nachtruhe. 4080 Vorbereitungen zur eidesleistung; 4144

Artus stellt Isolden die eidesformel; 4158 sie schAvört, ohne dem

Wortlaut nach die Wahrheit zu verletzen; 4177 befriedigung und

rührung der menge; 4192 Artus mahnt Marke zum mistrauen gegen

die drei barone ; Artus nach Durelme , Marke bleibt in Cornwall.

Die schlufsverse sind ziemlich deutlich 4223 chascun s'eu

vknt d son roiaume, li roh Artus vient ä Durelme, rois Marc remest

en Cornonalle: Tristran sejorne (s'esjoie?), foi travalle. der anfang

mag dem hörer nur gegenwärtig gemacht haben, dafs nachlsoldens

rückkehrandenhof, Tristan anstatt über meer zu gehen, in der nähe

verborgen lebt. — trotz seiner derben, mitunter cynischen komik

erinnert das gedieht durch gesinnung an III. es ist dieselbe unver-

hüllte theilnahme an den liebenden und die herzliche freude an

ihrer list und der übertölpelung und dem mifsgeschick ihrer geg-

ner. — im übrigen zeigt sich grofse Sinnlichkeit in der darstel-

lung und Vorliebe für beschreibung der gestalt und der kleidung.

— theile einer strophischen fafsung sind beibehalten worden

3987—40,25. — als besondere Übereinstimmungen wären auszu-

zeichnen: 3100 g'en ai por vos cltacie Tristran , 3160 ai mon nevo

de moi chacie; 3570 sus la lance soil le penon dont la bele me fist

le don, 3965 que sa lance ot Vensetgne mise que la bele li ot tra-

mise ; die haltung Isoldcns , als sie sich über den sumpf tragen

liefs, 3903 Yseul la bele chevauclm, janbe de f«, jaiibe de lä, 4166

schwört sie qu'entre mes cuises nentra home fors le ladre — et li

rois Marc mes esposez, 4180 ele a jure et mis en vo qiCentre ses

cuises nns n^enlra que li meseaus qui la porta — et li rois Marc, ses

esposez; 3818 de Vaiel li cline (Dinas der königin), 3838 de Vuel

li gnigne (Vsolde Dinas). — der ausdruck wiederholt sich: 3953

des Chevaliers que vns diroie? 4059 des votenres que diroie?

I 20. 38. 108. 253 spricht zu allgemein vor/e?0Huod losen-

gier, als dafs man ihm l)ekanntschaft mit den drei baronen, deren

namen X sogar weifs, zutrauen könnte; 3102 devant Im vieuent li

felon Godoine et Guenelon et Dunalain qne fu moult Jens, 3752 li

troi felon qne mal feu ardel 3765 luil troi chie.nl d une flole.
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3820 les trois felons vit en la trape, 4197 or esgardent U troi

felon, Donoalent et Guenelon et Gondoine li mauves. die formen

Danalain und Donoalent sind zu constatieren, genügen aber wohl

nicht um einen zweifei an der Zusammengehörigkeit der betreffen-

den stücke zu erwecken, vielleicht ist moult in 3104 zu streichen:

et Danoalain que fu feus statt et Danalaiti que fu mouU feus. —
der name des einen, den Tristan in seinem verstellten diensteifer

noch tiefer in den sumpf stöfst, scheint vor 3803 ausgefallen:

Donoalent met ä raison? hs. dont Ven met a raison.

Die eben erwähnten stellen sprechen auch gegen eine ge-

meinschaft unsres Uedes mit II, neben dessen besonderer hervor-

hebung des zwerges 229. 230 ff. 804. 844 nicht wohl drei dem

namen nach bekannte barone in den eil gloton 800 zu suchen sind.

III scheidet sich von X mehr durch seine deutliche begren-

zung als durch die unbestimmte art, mit der es von Widersachern

der liebenden aufser Frocine spricht, 503 or het cens qui le vont

meslant. von der feinheit des ironischen tones ist auch, wie oben

bemerkt, X weit entfernt.

IV. weder 544 noch irgendwo im ganzen verlauf dieses ge-

dichts werden die namen der drei barone genannt , die w ir aus X

erfahren; 3102 devant lui vienent li felon, Godoine et Guenelon et

Danalain, que fu moult feus, 4197 or esgardent li troi felon, Dono-

alent et Guenelon et Gondoine li mauves. — IV 2724 verspricht

dem verräterischen förster einen andern tod als er in X erleidet:

li forestier qui es encusa, mort cruele ni'en refusa. quar Perinis li

franc, li hlois, Vocist puis d\m gibet eLbois. X läfst ihn von Go-

vernal im turniere erstechen: 4007 Governal vit le forestier venir

destre sor un destrier, qui vont Tristran livrer ä mort en sa forest

oii dormoit fort. — IV 550 war schon von den schlöfsern der drei

barone die rede gewesen : ä lor chasteaux stis s'en trairoient et au

roi Marc guerre feroient, wenn er ihnen zu willen wäre. X 3109

kann darum nicht als eine neuigkeit vorgetragen werden: forz

chasteaux ont, bien dos de pal, soiant sor röche, sor haut pui. —
IV 2835 ff. verwendet sich Andrez für Tristan : Andrez, qui fu nez

de Nicole, li a dit: '^rois, quar le retiens: plus en seras dontez et

criens\ — zum dank dafür würde Tristan ihm X den arm zer-

schmettern: Andrez hat ihn, ohne ihn zu kennen, angegriffen:

4001 nu connoisoit de nnle rien, et Tristran le connoisoit bien : fiert

Ven Vescu, en mie la voie Vabat et le braz li pe^oie.
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V mit seiner moralisierenden, ja kirchlichen gesinnung,

878 ff., stimmt schlecht zu dem inhalt von X, den mutwilligen

streichen die Tristan seinen feinden spielt, und dem betrüge Isol-

dens, zu dem sie sich des reUquienschatzes von ganz Comwall

bedient 4091 ff. s. oben zu V.

VI kennt die drei barone: 966 li troi feloti hrron, 1283 les

Irois de vos, 1303 li troi; wären ihre namen bekannt, so könnte

1620 der eine der getötet werden soll, nicht durch «n de ces trois

que dex mandie ! eingeführt werden ; auch von seinem tod wird nur

durch Vun des trois a le chiefperdu, quimeslot Tristrmi o le roH 684

berichtet. X kennt die namen der drei barone 3103f. und 4198 (f.,

Godoine, Guenelon und Danalain. — die derben späfse des ver-

kleideten Tristans wären auch nicht im geschmacke des mit ritter-

lichem brauche vertrauten clerc gewesen, der VI 1229 ff. die roh-

heit des contor schilt.

VII 1437 De Cornoualle haron troi; da der höchst wahr-

scheinlich zu ihnen gehörende feind Tristans, dem Governal

1699 ff. das haupt abgeschlagen hat, nicht genannt wird, so waren

diesem Hede die aus X bekannten namen der drei barone 3108.

4208 wohl überhaupt nicht geläufig. — VIII 1540 sagt Isolde: foi

ja dire que uns teus avoit nn forestier galois, puis que Artus en fu

fait rois; sie spricht also von dem gälischen könig als einem

fremden, in X ist dieser nicht nur zeitgenofse Markes und von

Isolden, sondern auch von Tristan gut gekannt ; 3677 Tristran con-

noisoit hiefii le roi Artus.

VIII 2589 n'? a haron de Cornoualle ne die: 'rois, ta ferne

pren. onques eil fi'orent nul jor sen qni ce distrent de la roine, dont

la paröle est et o'ie. es sind also nach VIII nicht die barone Dana-

lain, Godoine und Guenelon von X. 3103. 4198, welche als feinde

der liebenden gelten.

IX 2993 oiez des trois, que dex mandie! 3004 Id sont venu li

troi haron, 3054 sont decendu tuit troi d pie — entre eus dient:

'que porron faire usw., ebenso 3073 ff.: nur die empfindungen

und gedankcn der namenlosen menge werden sonst in einer allen

in den mund gelegten rede vorgetragen, s. 11 848. IV 1040.

VII 1418 usw. 4294 Fait chascuns d'eus: je vos a/i ä lenir nostre

covenanl spricht nicht dagegen: es sind die zwei partcien gemeint,

der ungenannte spion und die drei genannten barone. ebenso

aber werden die drei barone charakterisiert in dem IV Hede, das
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ganz unzweifelhaft ihre namen nicht kennt 562. 569. 598. 2857.

X kennt dieselben 3108. 4208. — X 3096 verbannt Marke die

drei barone: or gerpüiez ma terre: davon ist IX 3020. 3066 trotz

der entrüstung des königs nicht die rede ; aber die barone ver-

lafsen im unmut selbst den hof, 3183 parti s'en sont parmmUalent

trois de tnes plus prisiez barons. — dieselben hier so ehrenvoll

erwähnten barone nannte Marke X 3151 troi felons d'ancesorie. —
die drei Artusritter, auf welche Isolde IX 3223 rechnet, sind

Gauvains, ses (Artus) nies, Girflez und Gen, li seneschans : X ab-

satz 3947 kommt Geu gar nicht vor und die namen der übrigen,

die allerdings an zwei stellen allein auftreten 3976. 4022, werden

40 19 f. mit mehreren andern darunter auch Ivain unterschiedslos

zusammengeworfen : Gerflet et Cinglor et Ivain , Folas et Coris et

Vanvain.

XI. inhalt: (Tristan hat die konigin an den hof zurückgebracht

und sich zum Zweikampf angeboten, um ihre Unschuld zu erweisen;

doch niemand wagt es sich ihm gegenüber zu stellen, er mufs

wieder den hof verlafsen und verbirgt sich mit Isoldens vorwifsen

in dem keller des försters Orri. unterdessen war der könig be-

stimmt worden von Isolden den reinigungseid zu verlangen; sie

erklärt sich bereit denselben binnen acht tagen am Gue Aventuros

vor Artus und hundert seiner ritter zu leisten). 3248 sie schickt

Perinis zu Tristan um ihn zu bitten in der Verkleidung eines aus-

sätzigen ihr zu ihrer reinigung behilflich zu sein; Tristan ver-

spricht es : darauf geht Perinis nach Isneldone zu kömg Artus.

3366 begrüfsung; 3380 Perinis erzählt Artus den Sachverhalt und

trägt Isoldens bitte vor; Gavins, Gerflet, Evains drücken ihre ab-

sieht aus Isolden an den ihnen wohlbekannten drei baronen Gue-

nelon , Godoine und Dinoalan zu rächen, (reinigungseid Isoldens

;

die drei barone fallen von den bänden der drei Artusritter).

Die Zusammengehörigkeit der hier vereinigten Strophen schien

so einleuchtend dafs das einzige bedenken, das sich gegen dieselbe

erheben könnte, der unvollständigen überheferung zur last fallen

mufs. 3259fr. läfst Isolde Tristan sagen, er möge als ladre ver-

kleidet am Mal Pas — M>t poi de^a la Lande Blanche sitzen und

um almosen bitten : an Artus dagegen wird gemeldet dafs Isolde

den reinigungseid devant le Gue Aventuros 3401 ablegen wolle,

wenn die folgende erzählung der darstellung im X liede entsprach

SD könnte man ganz gut annehmen dafs die zwei dem sinne nach
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so ähnlichen ortsbezeichnungen zwei verschiedene stellen dessel-

ben Sumpfes andeuteten, wie in X mag Tristan am Mal Pas die

künige und das gefolge erwartet haben; an dem andern ufer kann

die fürt Gue Aventuros geheifsen haben ; und wenn dann wirkUch

am jenseitigen ufer der reinigungseid geleistet wurde, so war Artus

ganz richtig devant le Gue Aveiituros bestellt worden. — die dar-

stellung ist in einem punkte kunstmäfsiger als die übrigen lieder,

dafs Perinis Isoldens auftrag an Tristan , der ausführlich mitge-

theilt ist, nicht wiederholt oder variiert — 3291 Perims li a tot

conle le mesage de la roine — braucht nicht aufzufallen: auch das

VIII lied z. b. wiederholt 2605 nicht was der sekretär Tristan

geschrieben, nachdem gerade die beratung über den inhalt die-

ses briefes war mitgetheilt worden, gewöhnlich ist allerdings

die Wiederholung bei der erzählung sowohl eines ereignisses als

einer rede I 379 ff. III 499 ff. IV 645 fl. VII 2072 ff. und der

hauptinhalt des briefes an Marke in VI gar dreimal, absatz 2184.

2216. 2311 und 2337. aber während XI 3254 Isoldens bestel-

lung an Tristran so ausführlich vorgetragen wird , erfahren wir

mit keinem worte dafs derselbe Perinis auch beauftragt ist die ein-

ladung an könig Artus zu überbringen, erst 3322 erzählt Perinis

Tristan dafs er jetzt zu Artus gehen müfse um ihn zum reini-

gungseide Isoldens zu entbieten, mit voller ausführlichkeit ent-

ledigt er sich dann 338011. vor der (afelrunde seines auftrages.

nur eine ähnliche form der darstellung fällt im IV liede auf: 612

rät Frocin dem könige Tristan mit einem auftrage nach Carduel

zu entsenden; beim abschiede von der königin werde er sich ver-

raten, die Sendung nach Carduel wird nun 645 getreulich berich-

tet, wie aJjer die schuldigen beim abschiede ertappt werden soll-

ten, darüber hatte Frocin dem könige keine andeutung gemacht,

erst 636 wird erzählt wie der zwerg mehl kaufte. — auch nur

ähnlich ist eine andre eigenthümlichkeit der darstellung im VIII

und XI liede. XI 3380 11. wird mit keinem worte der drei barone

erwähnt : es heifst nur 3389 Sire , or fönt le roi Marc entendre

que il prenge de lie deraistie. die Artusritter verstehen aber allso-

gleich dafs von (iuenelon, Godoine und Denaalain die rede ist

342611". VIII hatte in dem biiefe 2519—2583, der wörtlich vor-

gelesen wird, nichts von dem 'roten kreuze' erwähnt, an welches

die antwort gehängt werden solle; chiunoch gie])t Marke darnach

seine anordnungen. vielleicht sind beide fälle durch ein gefühl
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für schicklichkeit veranlafst, das nicht erlaubte in einem briefe

oder einer botschaft an den könig auf nebensächliche einzelheiten

einzugehen.

Verschiedenheit des XI liedes von den vorangehenden. I kennt

die drei barone nicht 20. 38. 108. 253: XI nennt sie sogar mit

nanien, 8425 la deresne qni est assise torra ä mal a Guenelon (hs.

as trois felons) : li plus covert est plus felons, 3439 Denaalain et

et Godoine et Guenelon, 3442. 3449.

II 229. 231 ff. 804. 844 führt alles unheil das den liebenden

begegnet, auf den zwerg zurück, so dafs darüber beinahe die eil

gloton 800 vergefsen werden, in XI sind die drei barone die feinde

Tristans und Isoldens und sollen als solche ihren tod finden,

s. oben.

III 503. 522 spricht ganz allgemein von den anstiftern der

niisverständnisse zwischen Blarke und den liebenden. XI kennt

und nennt die drei barone, s. oben, der ernste, hie und da derbe

ton in XI, s. 3424fr., steht weit ab von der feinen ironie des

III liedes.

IV 544 und später ist immer nur von 'drei baronen die rede;

ihre namen sind dem dichter unbekannt, wir erfahren sie aus

XI, s. oben. — XI 3373 sagt Artus zu Perinis : toi tiers seras fet

Chevaliers por le mesage ä la plus hele qni soit de cijnsqu' en Tudele.

sire, fait il, vostre merci. IV schlägt Perinis die angebotenen

ritterwaffen für den moment aus : 3493 li roi offre les garnemenz

Perinis d'estre Chevalier: mais il n'es vout encor ballier. — IV ab-

satz 2834 erlaubt nicht an den von Tristan angebotenen, von den

baronen nicht aufgenommenen Zweikampf zu denken, den XI 3384

erwähnt: Tristran s'offri d esligier et la roine d deraisnier —

;

ainz nus de tele loiaute ne vout armes saisir ne prendre.

V würde mit seiner frommen gesinnung schlecht zu dem fre-

velhaften inhalte von XI passen.

VI kennt die drei barone 966. 1283. 1303. 1620. 1684; an

der letzten stelle heilst es: l'un des trois a le chief perdu qni meslot

Tristran o le roi; aber nicht einmal bei dieser gelegenheit wird er

genannt. XI kennt und nennt die drei barone, die nach Isoldens

rückkehr an den hof noch alle am leben sind.

VII 1540 sagt Isolde: foi ja dire que uns tens (einen hund,

der ohne laut jagte) avoit un forestier galois, puis que Artus en fu

fait rois. mit diesem Artus, von welchem hier so fremd gesprochen
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wird, ist in XI Isolde so bekannt, dals Perinis 3363 sagen kann:

dex saut — h roi Artus — de par la bele Yseut s'amie und 3403

comme vostre chiere amie.

In YIII wie 258911". zeigt, sind die feinde der liehenden

keine barone, denn es gab keinen baron von Cornwall der Marke

nicht geraten hätte seine frau wider aufzunehmen. XI kennt

und nennt die drei barone.

IX 3223 nennt die drei Arlusritter: Gauvains, ses (Artus)

nies, li plus cortois, Girflez et Gen, li seneschaus. XI hat zwar

Gavins 3422, Gerflet 3436; der dritte aber ist Evains, li filz

Dinan, 3448. — IX 3243 atant est li lermes baniz d qinze jors

par le pais. XI 3412 aber erzählt Perinis Artus: de hui en hui

jors en pris le terme, ohne dafs 324811". die unwahrscheinliche

erklärung gegeben wäre, Perinis sei erst acht tage nach aus-

schreibung des termins zu Artus gekommen. — zur bezcichnung

des gesammten Volkes von Cornwall bedient sich XI der phrase

Francier ne Sesiie 3391 ; IX sagt 3219 vers wn Cornot ou vers nn

Saisne; mag also wol local verschieden sein.

X der ort wo die konige an Tristan vorbei über den flufs

setzen, heifst idjerall Mal Pas 3653. 3661. 3671. 3750. 3848;

auf der Blanche Lande wird gelagert 3971 . 4046. XI wird Tristan

3260 zum Mai Pas bestellt, 3312, nn poi dem la Lande Blanche;

der reinigungseid soll vor Artus devant le Gue Aventuros geleistet

werden, 3401. — XI zeichnet die Artusritter von den übrigen

hundert, 3405, durch uamen und einführung aus, 342211". X

kommen ihre namen wol wieder vor, aber nur Gauvains und

(lirflet heben sich von den übrigen etwas ab, 3972. 3973. 3976.

4022; und auch diese werden mit Ivain unter andern unbekann-

ten aufgeführt: 4019 Gerßet et Oiu<jlor el loain, Folas et Coris et

Vaiwain (Gauvain ?). — die einlülirung der drei Artusriller in

XI, ihre so heftig ausgesprochenen drohungen gegen die drei

barone drängen notwendig auf einen zusammenstofs zwischen

den cornvallschen und den giilischen rittern. dieser erfolgl in X

trotz des turniers in welchem die drei Arlusritter wieder auf-

treten, nicht, absatz 3947.

XII (ein spion erzählt den drei baronen von den heimlichen

Zusammenkünften Tristans und Isoldcns) ; 4273 er giebt an wie

sie sich selbst von der wahrheil seines berichtes überzeugen

können. 4297 Gondoine wird bcslimml Tristan aufzulauern;

Z F. D. A. neue Mj^c II. 22
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Tristan sieht ihn im wähle, läfst ihn aber entkommen ; hernach

slöfst er auf Denoalen, 4341 den er tötet und der haarflechten

beraubt. 4355 unterdessen war Gondoine an Isoldens fenster

gekommen und sieht alles was im zimmer vorgeht: Tristan tritt

ein, giebt Isolden üenoalens haartlechten, und von ihr auf den

lauscher aufmerksam gemacht, erschielst er ihn mit einem i)feile.

(tod Guenelons).

Der Inhalt wird kaum gröfser gewesen sein: Perinis und,

wie es scheint, auch Brengaine werden neu eingeführt, 4307

Perinis, un suen yrochain, 4377 Breiigain i vint, la damoisele. bei

dem tode des dritten barones werden, so sollte man meinen, die

ireces Denoalen 4394 und der kämm, den Isolde noch von der

toilette der königin her in der band hat, — 4377 Brengain — oii

out pignie Yseut la bele, le pieigne avoit encor o soi — eine rolle

gespielt haben. — die darstellung dieses alterthümlichen liedos

ist sehr sinnlich, die empfindung herbe. — als wiederholte phrasp

wäre anzumerken dafs bei Denoalens wie Gondoines tode der-

selbe gedankc mit fast den gleichen w orten ausgedrückt wird:

4349 ne li Int dire: 'tu nie hleces\ 4443 seulement dire ne li Int:

hleciez sm?, rfea?'.

Die Selbständigkeit des XII liedes.

I 20. 38. 108. 253 zeigen dafs das I lied die drei barone

nicht kannte. XII 4279 rnn de vos trois. 4297 li qnens d'ens trois

4425 nn des trois fens de Cornonalle, 4430 dl felon; genannt

werden zwei: Gondoine 4301. 4316. 4356. 4389. 4421 und De-

noalen 4334. 4342. 4394; 4361 Doalan. s. s. 332.

II 800 spricht nur von eil gloton als den feinden, die die lie-

benden aufser dem zwerge von Tintaguel haben. XII an den oben

zu I angeführten stellen kennt und nennt die drei barone.

III 503. 525 f. erwähnt ganz allgemein Zwischenträger die

Marke und die liebenden verfeindet hätten, in XII finden die drei

barone , w eiche sogar benannt werden, die strafe für ihre ranke,

dazu die wahrscheinliche begrenzung des III liedes.

lY hat die drei barone als hauptpersonen, 544. 2698. 4227,

nennt sie aber nicht, in XII erfahren wir ihre namen, s. oben. —
Perinis ist IV 3473 eine bekannte persönlichkeit. XII findet für

notwendig ihn 4307 als un suen prochain einzuführen. — IV 4261

heifst es von Tristan und Isolden se deduient, c'est chies Dinas: XII

ist der ort ihrer Zusammenkunft nach 4275 und 4369 das zimmer
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der königin : d la chanbre sa drne vint und la chanbre la roine \ und

dafs dies nicht etwa die ihr in Dinas schlofse angewiesene woh-

nung sei, erhellt aus 4309f., wo die Zusammenkunft durch den

ausflog des konigs nach St. Lubin ermöglicht wird.

V 873 ff. preist die barmherzigkeit gottes dafs er die beiden

Sünder, Tristan und Isolden vor einem unbufsfertigen ende be-

wahrt habe, damit stimmt schlecht das gebet das XII 4427

Tristan zum himmel richtet: dex, qui le tuen saintisme cors por le

pueple meis d mort, Im moi venjance avoir du tort que eil felon

muevent vers moi.

Nach 966. 1283.' 1303. 1620 kennt VI die drei barone; 1684

wird einer aus ihnen getötet : aber weder hier noch an den frü-

heren stellen erfahren wir einen namen; es heifst nur: Fun des

trois a le chief perdu, qui meslot Tristran o le roi. XII kennt und

nennt die drei barone und weifs nichts von der tötung des einen;

s. oben zu I.

VII erwähnt die drei barone 1437. 1699 ff. scheint einor von

ihnen getötet worden zu sein; an keiner der beiden stellen werden

ihre namen genannt, in XII sind die drei barone noch immer voll-

zählig und tragen ihre aus X. XI bekannten namen; s. oben zu I.

VIII 2.589 ff. sagt, es gebe keinen baron in Cornwali, der nicht

dem könig rate seine frau aufzunehmen, und nie seien bei Ver-

nunft gewesen die die königin bei Marke verdächtigt hätten, das

könnte nicht gesagt werden von einem dichter, der die drei barone

so gut zu kennen scheint als XII. s. oben zu I.

IX hat die drei barone 2993. 3054. 3073. 3184. 3245, aber

ohne jene namen, die wir aus X. XI. XII kennen. — IX setzt 2991

die bekanntschafl mit Peritm, li frans meschin voraus. XII erklärt

4307 Perinis, un suen (Isoldens) prochain. überdies nennt üin IX

2801 vasht.

X 4208 molt sont de cort li troi hai. les corz deparlent, si

s'eji vont. XII sind sie ohne weiters wieder am hofe wie es

scheint in ihrer früheren Stellung, s. oben zu I.

XI kennt Perinis 3254. 3278. 3320. 3347. nach 3371 ist

er vaslet. XII findet für nötig ihn als un suen (Isoldens) prochain

einzuführen. — XI 3424 ff. wären die drohungen der ilrri Artiis-

ritter gegen die drei barone ganz müfsig, wenn sie sich nachher

nicht verwirklichten, in XII erscheinen dit! drei barone vollzählig

und unverletzt.

22*
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Aufser dmi erwähnton gab es auch noch andre darstellungen

der bis jetzt besprochenen theile der Tristanfabel.

Einem liede das auch einen theil des in IV vorgetragenen

stofl'es behandelte gehört absatz 705 an. — man kann aus diesem

stücke auf den subjectiven, religiösen und reflectierenden character

des ganzen schliefsen. so ausführlichen erwägungen was sich er-

eignet hätte, wenn etwas andres geschehen oder nicht geschehen

wäre, begegnen wir sonst in der Sammlung des Pariser manu-

scripts nicht; 714 /la dexl qel duel que la roine n'avot les dras

du lil ostez ! ne fust la nuit nnl d'eus provez. se eh s'en fust apen-

see, niolt eust bien s'amor tensee. molt grant miracle deus i out, qiii

est (hs. es) garant, si com li plol, 773 ja se Tristran ke seust que

escondire md l'eust, r.iex se laisast vif depecier que lui ne he sou-

frist lier\ mais en deu tant fort se fioit — denn er dachte im

Zweikampf seine Unschuld zu beweisen — , 785 qar' s'ü seust ce

que en fut et ce qui avenfr lor dut, il hs eust tue% toz trois: ja ne

hs en gardast li rois. ha dex\ por qoi ne les ocist? ä wellor plait

asez venist.

Auch sonst unterscheidet sich dieses stück von den zwölf

liedern.

I kennt keine zahl der den liebenden feindlichen hofleute,

20. 38. 108. 253. im absatz 705 sind es die drei barone; 705 li

troi felon, 735 li troi baron. — der zwerg Frocin von I 285 wird

absatz 705 v. 722 blos li nain genannt.

II nennt von Tristans feinden aufser dem "^zwerge von Tin-

taguel' nur eil gloton , 800. absatz 705 hat die drei barone und

'den zwerg

.

III hat den zwerg Frocin als Verräter und 503 eine hof-

partei als hintergrund. absatz 705 spricht von 'dem zwerge' und

den drei baronen. — dazu scheint das III lied mit seinem letzten

absatz zu schliefsen.

Mit IV hat absatz 705 manche ähnlichkeit. der persönliche

antheil des dichters der aus manchen stellen hervorleuchtet —
IV 659 trop out Tristran. fole atenance, 664 dex! quel pechie! trop

ert hardiz, 692 dexl por qnoi fut'? — erinnern an die oben er-

wähnten retlevionen 714 IT. 773 ff. 785 ff. — 712 malement vait

wiederholt sich nach IV 569. — 706 par qui fu ceste traison por-

pensee priveement erinnert an 610 qui porpensent (hs. porpensa)

tel felonie. aber eben diese stelle zeigt auch die Unvereinbarkeit

:
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denn es wird fortgefahren: com ßst eist nuin. que dex maudiel 705

hingegen bezeichnet die drei felon als diejenigen welche den ver-

rat heimlich ausgesonnen hätten.— absatz 705 wird 769fr. erzählt:

li troi qui ä la chamhre sont Tristran ont pris et lie Vont, et liee ront

Ja roine : IV 1015 aber erfährt man dafs der könig Isolden habe

binden lafsen : si Vavoit fait Her li rois par le commendement as

irois, quil li ont si les poinz estroiz, li sanc li ist par toz les doiz.

V 87311". nennt der dichter die liebenden pecheor, die gott

aus barmherzigkeit einem unbufsfertigen tode entreifse. absalz

705 wird bedauert trotz aller religiösen phrasen, dafs Tristan

nicht die drei.barone getötet habe 789f. ha dex\ por qoi ne les

ocist? d mellor plait asez venist.

VI 1646. 1652. 166211". nimmt an, dafs einer der drei barone

Tristan besondern grund zum hafse gegeben habe, aus absatz 705

wiu'de das erkenntlich sein.

VII 1710 sagt gleichfalls dafs Tristan einen feind am meisten

gefürchtet habe, darauf führt nichts im absatz 705.

VIII 2589(1. es gebe keinen baron der Marke nicht rate seine

frau zu nehmen und die Verleumder für sinnlos halte, das könnte

nicht gesagt werden, wenn VIII die drei barone des absatzes

705 kennte.

Dafs IX in seinem verlornen anfange den absatz 705 gehabt

habe, ist obwol kein Widerspruch es zu verbieten scheint, durch

die allgemeine anspielung auf später von den dreien kommendes

Unheil v. 790 doch zu wenig gesichert.

Dafs X. XI. XII die drei barone benennen, beweist zwar nicht

zwingend gegen ihre gemeinschaft mit 705 ; anderntheils aber

mangelt jeder anknüpfungspunkt.

Nach 1394 folgen als absatz sechs Zeilen deren bestimmung

zweifelhaft ist: Seignors, oiez com por Tristran out fait li rois crier

son han. en Cornoxialle naparroise oii la novele nen angoise; quar

qui porroit Tristran trover quil nen feist le cri lever . . . (hs.

en). die änderung ist erfordert durch das com im ersten

vcrse, weiches irgend eine ausführung jenes edictes anzudeuten

scheint, eine nähere bestimmung der belohnung oder strafe, wie

in der ähnlichen stelle VI 1333 oiez comment, sire Tristran, granl

soirement a Ven jure par Cornonallc: qui vus rendroit au roi sanz

falle Cent mars auroit ä guerredon. I)eliält man die lesung der
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handschriftbei, so kann diefs nicht mehr nach 1400 gesagt worden

sein; denn 1399 und 1400 müfsen dann mit Michel als frage ver-

standen und erklärt werden: denn wer (zur erklärung der all-

gemeinen bestürzung) könnte , wenn er Tristan zufällig gefunden

hätte, es über sich gewinnen die anzeige zu machen? und der

gedanke ist ziemUch abgerundet, ändert man hingegen auf die

angegebene weise, so mufs in den ausgefallenen versen be-

strafuug für denjenigen, der Tristans aufenthaltsort kennt und

verschweigt, angedroht worden sein; ähnlich wie IV 1848 der

förster den könig erinnert: par cest pats a Von banü qui ton nevo

porroit trover q'ancois s'osast laisier crever qiCil nu freist ou

venist dire.

Zu VI mit dem ürtlch verbunden diese zeilen auftreten, ge-

hören sie wol nicht; denn dort war gerade vorher 1333 der bann

Tristans von dem eremiten als neuigkeit erzählt worden; aber

nicht die strafe für die unterlafsene anzeige sondern hundert mark

belohn ung für die auslieferung sollten dem befehl des königs

eifrige befolgung sichern. — dann, welchen theil des VI liedes

sollte dieser absatz einleiten ? die tötung des einen der drei barone

schwerlich, der Übergang könnte nur so gemacht werden; durch

die aligemeine furcht das gebot Markes zu verletzen war die läge

der liebenden sehr gefährdet: gesichert wurde sie durch die tötung

des unbesonnenen barons, der sich in ihre nähe wagte. 1687

wird allerdings gesagt, dafs man von nun an Tristan unbehelligt

im walde geialsen habe, das wäre ein passender schlufs, wenn

in unserem absatz wie VI 1336 eine belohnung für Tristans

einbringung wäre ausgesetzt worden, durch welche verlockt

einige versucht hätten sich an das versteck der liebenden

heranzuschleichen, möglich ist es, dafs in dem verlorenen theile

unseres absatzes von der belohnung gesprochen wurde. Wahr-

scheinlichkeit ist hier nicht zu erreichen. — man könnte auch an

das VII lied denken, an die episode von der entdeckung durch den

förster. aber auch hier hoiTt der Verräter 1823 auf belohnung

von Marke und fürchtet gefahr nur von selten Tristans, 1808 ff.—
mehr Wahrscheinlichkeit spräche für dieselbe episode in der be-

handlung des IV liedes. die oben citierte stelle lS48ff. hat wirk-

lich in der sache ähnlichkeit mit 1 395 , doch nicht genug um den

gemeinschaftlichen Ursprung mit unseren örtlich so abliegenden,

vereinzelten versen darzuthun.
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2808 ist ein absatz der eine scene aus der rückkehr Isoldens

an Markes hof schildert: Tristan führt sie Marke am ziigel ihres

pferdes entgegen und bietet sich zum reinigenden Zweikampfe an;

wolle Marke ihn nicht behalten , so werde er nach Loenoi gehen.

— über das Verhältnis dieses absatzes zu I. 11. III, die einen ganz

verschiedenen stofl behandeln, ist nichts auszumachen: mit IV

stimmt er nicht. IV 289(1 sagt Tristan dem könige ; d quant que

pnis vois ä grant joie an roi riche que Ven gnerroie, wie 2636 be-

stimmt worden war: mais va servir en autre terre mi roi d qni on

face gerre. im absatz 2808 will er, wie bemerkt, im ungünstigen

falle nach Loenoi gehen. — der Zweikampf ferner, welchen Tristan

2S19ir. angeboten hat, müste, wenn IV ihn kennte, absatz 2834

abgelehnt werden, es ist nicht davon die rede, möglich übrigens

dafs dies mit den 2834 voraufgehenden stücken des IV liedes

ausgefallen ist. — über V ist nichts zu sagen.

VI. an drei stellen wird von Tristan gesagt, er würde, wenn

er des königs Verzeihung nicht erlangte, in die fremde gehen:

2213 ge men iroie au roi de Frise ou m'en passeroie en Bretaigne,

Governal, sanz plus compagne, 2276 ainz m'en irai ain^ois un

mois en Bretaigne ou en Orlenois, 2374 vos passerez la mer de

Frise (hs. Pise), irois servir un autre roi. absatz 2808 nennt 2833

Loenoi, das heimatland Tristans, als sein reiseziel. — die be-

ziehungen unsres absatzes zu VII sind vollkommen unklar.

Gegen VIII als kern, an den 2808 anzuschliefsen habe, spricht

derselbe grund, der bei VI erwähnt wurde. VIII 2575 wird in

Tristans briefe vorgelesen: ge m'en irai au roi de Frise; jamais

n'oras de moi parier: passerai m'en outre la mer.

IX 2730 fr. wäre der definitive abschied Tristans von Isolden

und die Vorbereitungen für die fortdauer ihrer beziehungen unver-

ständHch, wenn in diesem liede wie nach absatz 2808 üher Tristans

begnadigung noch niclits ausgemacht wäre, in dieser letzteren

darstellung bietet er Zweikampf an und erklärt, falls er siege,

werde er wie es dem könige beliebe, entweder bei hofe bleihen

oder nach Loenoi gehen. - wie sich unser absatz zu X. XI. Xii

verhalle bleibt unentschieden.

Mit Berox stimmt in vielem ein kleines gedieht, das Tristans

verstellte narrneit behandelt (von Michel im 1 . bände des Tristan
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au§ einer Berner handschrift abgedruckt) : Tristan als narr, um
Isolden von seiner identität zu überzeugen nimmt Tristan anlafs

seine früheren Schicksale mit oft ganz minutiösen zügen an-

zudeuten.

Im detail vergleichen sich a) 206 Tes ganz hotaz enz elpertnis:

si Can alas; hiemit erinnert Tristan den könig an jene scene, als

die liebenden im walde schlafend gefunden wurden Berox 2006 Li

roi a (leslie les ganz, vit ensenhle les dens dormanz; le rai qui sor

heut decent covre des ganz molt honement.— 1)) 223 Tristan hat, als

er Isolden dem könige zurückbringt, von dieser einen ring erhalten

= Berox 2672. — c) 459 ainz par moi n'en fn un (der bettler)

desdü: mes Governal — lor dona tex cox des bastons qui s'apooient

des moignons — ebenso wie Berox 1221 ausdrücklich versichert

wird, Tristan habe keinen bettler auch nur angerührt: Governal

est venuz au cri, en sa main tint un vert jarri et fiert loain. —
d) 462 En la forest fumes un terme, o nos plorames mainte lerme

= Berox 1601 ; auch sonst wird oft die läge Tristans und Isoldens

im walde als eine reihe von mühsalen und entbehrungen geschil-

dert, vgl. 2128 ft\ — e) 464 ne vit encore lihermite Ugrin? dex

mete s'ame a boene fin!= Berox 1 326 ff. die wirkungslosen ermah-

nungen desselben, 2259 ff. seine intervention. — f) 538 der ring

den Tristan zum abschied von Isolden bekommen, ist wie bei

Berox 1995 ein smaragd. — wichtiger sind die stellen in denen

aufser der sache auch die form des ausdrucks entlehnt scheint.

g) 1 30 sa chiere grate (Tristan) = Berox 3692 Vois com je nie

grate (derselbe). — h) 197 quant vos (Marke) nos trovastes gisant

dedanz la foilliee estandu
; fullie, fulliers w ird das lager der lieben-

den auch genannt Berox 1693: Tristran se jut ä la fullie und

1801 par le bois vint un forestiers qui avoit trove lor fulliers. —
i) 218 sagt Tristan zu Isolden se estoiez certe de moi, — et vos

saussiez bien mon estre, ne vos tandroit huis ne fenestre ne lo co-

mandemant lo roi. encor ai Vanel pres de moi qui me donestes au

partir del parlemant que doi kair und Berox 2681 hatte Isolde

wirklich versprochen mais por defense de nul roi, se voi l'aml, ne

lairai mie, ou soit savoir ou soit folie, ne face conque il dira, qui

cest anel m'aportera; 2762 mais des que je reverrai Vanel, ne

lor ne mur ne fort chastel ne me tendra ne face alant le

mandement de mon amant. — k) 454 je n'an fis au're enbusche-

manl fors de Governal solemant, um Isolden aus den bänden der
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bettler zu befreien; ein emhuschemant wird auch bei Berox 1171

Tristans und Governals versteck genannt. — 1) 486 or vos conterai

antre rien: estrange natnre a en chien; ähnlich die einleitung zur

episode von Heudan Berox 1401 Qui veut oir um aventnre com

grant chose a d noreture usw. — m) 489 quant eil V (Heudan)

orent trois jorz temi, ainz ne vosl hoivre ne mangier; por moi se

voloit enragier. dorn abatirent au brechet lo bei lien o tot l'nisset.

ainz ne ßna, si vint d moi; das bezieht sich auf Berox 1413 ne vout

menger ne pain ne fast ne nnle rien q'en li donast; — 1420 qnar

s'il enrage, ce ert deus. ahi llnsdent\ ja lex brachetz n'ert mais

trove, qui tant set yrez usw. — n) 523 au brächet dit (Tristan) : la

norriture c\ii mise en toi soit beneoite ; als ein beispiel von noreture

wird bei Berox 1401 11'. die episode mit Heudan erzählt. — o) dazu

kömmt noch die beiden gedichten gemeinsame üble meinung von

den Weischen: 170 a ces Galois, cui Dex doint honte = Berox

3230 li Cornot sont reherceeor, de pluseurs eure tricheor.

Absveichungen. «) 1 86 et {ai) en bois vescu de racine, entre mes

braz tenu la raine = Berox 1258. 1322. 1593. 1609 de char vivent,

el ne menguent. — ß) 200 Id fis je sanblant de dormir sagt Tristan

bei der erzählung vom schlafen im walde und von Markes ent-

deckung; Berox 2044 hat Tristan wirklich geschlafen; bei dieser

Voraussetzung aber hätte der Tristan des Berner manuscripts das

gebahren des königs nicht als augenzeuge schildern können. —
;') 202 chaut faisoit con el tans de mai; dieselbe episode wird in

Berox 1738 in eine andre Jahreszeit versetzt, ce fu un jor d'este,

en icel tens que Ven aoste, un poi apres la pentecoste. — d) 450

moult s'entf aloient desrainant (die kranken bettler) et monlt dure-

mant estrivant; d tun en donerent lo chois li qex d'ans vos (die

königin) auroit el bois. dieser zug fehlt Berox 1192. — f) 461

qui (die bettler) s'apooient des moignons; bei Berox dagegen 1124

lorpuioz, lor bastons, 1196 nVa celui n'ait son puiot; 1219

chascun li crolle sa potence. — die dilferenzen sind wie man sieht

entweder unbedeutend oder motiviert, der fall d) mag eine sehr

nahe liegende künstlerische ausführung sein. — C) eine abwei-

chung aber ist wichtig: 223 wird an abschied und an ring erin-

nert und fortgefahren : mainte dolereuse jornee en ai puis aue et

soferte. car m'estorez, dame, ma perte en doz baisier de fine amor.

das zeigt doch dal's Tristan Isolden seit jenem abschi<'d nicht mehr

gesehen habe, in der Beroxischen darstcllung aber biginm-n die
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heimlichen beziehungen sehr bald nachdem Isolde \\ieder in

gnaden Avar aufgenommen worden, zuerst bei gelegenheit des rei-

nigungseides, auf den das Berner manuscript gar keine anspielung

enthält, dann in Zusammenkünften die man sich bald bei Dinas

bald in dem zimmer der königin zu denken hat. man könnte jeder

folgerung durch die annähme entgegentreten, es sei 224 nicht von

dem abschiede bei gelegenheit der rückkehr Isoldens an den hof

die rede, sondern jener andre aus Gottfried bekannte gemeint, als

die liebenden im garten überrascht sich für immer trennen : auch

hier kömmt ein ring vor. dem widersprechen die vorangehenden

verse 2t 8 ff, die wie oben gesagt, einige von Berox zur Schilderung

jenes früheren abschieds gebrauchten züge vervverthen. es mag den-

noch dem verfafser des Berner manuscripts ein gedieht vorgelegen

oder vorgeschwebt haben, das bis v. 2975 mit unserm Berox stimmte,

von da ab aber, wenn es anders die ganze Tristansage behandelte,

einer andern quelle folgte, von der wir nur mit einiger Wahr-

scheinlichkeit vermuten können, dafs sie Tristans thaten und

Schicksale im auslande berichtete, die episoden welche Berox im

grösten theile des IX. X. XI. XII liede vorträgt, müfsen in der vor-

läge des Berner gedichts entweder ganz gefehlt haben, was das

wahrscheinlichere ist, oder an andern punkten in die erzählung

verwebt worden sein, die fälle g) o) können dem gegenüber nicht

in betracht kommen.

Übei die gestalt der dem Berner manuscript in den episoden

vor oder nach Tristans narrheit vorliegenden quelle nur ein paar

andeutungen. vor allem sehen wir starke abweichungen von der

sagengestalt bei Eilhard, Gottfried oder Sir Tristram. Tristans

Schwester Candi 241 kennt niemand-, dafs der spielmann Gama-

rien 380 (nach Gottfried Gandin) durch Tristan die band verliert

ist ohne zweifei aus dem kämpf mit Urgan H vilus entlehnt; uner-

hört ist auch dafs Tristan von Morold in die schulter verwundet

wird 402 und dafs die mutter Isoldens um Tristans geheime Sen-

dung als brautwerber gewust habe 424. um so mehr fallen ein

paar Übereinstimmungen auf. wie bei Eilbart (prosa s. 16) und

Thomas 1 1 220 (msc. Douce) wird Tristan nur von der jungen Isolde

geheilt, 405 antres de dos n'i mist la main und 422 wird la parole

do clevol mit der er Isoldens zorn besänftigt habe, wol nichts an-

ders gewesen sein als die erzählung von dem haar und den

schwalben, als einleilung zur brautwerbung; prosa s. 18. — ob
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Sir Tristram die schwalbensage kennt ist nicht sicher; II 23 a

swaln kh herd sing ist, wie unten gezeigt werden wird , nur durch

seine unverständiichkeit und die vorangehenden verse merkwürdig,

aber zwei andre thatsachen stimmen deutUch mit dem engUschen

gedichte. Brangaine reicht selbst den liebestrank 316 e? vos, Bran-

gien, qui Vaportates , certes malemant esploüates und 433 Brangien

— conit en haste an trosseroel; ele me prist estre soti voü, do

bnvrage empli la cope ; — landi lo moi, et je lo pris, wie Sir Tr. II 50

Brengwain ums wrong hilhought, tho (hs. to) that drink sehe gan win;

andswete Ysoude itbitaught; und hpsonders 4'2S qnant de haute fnmes

torne, antre jor nos faiUi ore. toz nos estut nager as rains. il

meismes i mis les mains. granz fu U chauz , s'aiumes soif= II 49

a winde ogain hem hlewe, that sail no might ther he; so rewe the

knightes trewe, Tristrem so rewe he, ever as thai com newe, he on

ogain hem ihre; gret swink: swete Ysoude, the fre, asked Brengwain

a drink, für Tristan wie aus dem folgenden hervorgeht. — ein

rückschlufs auf die verlorenen thcile des Berox ist schon der ganz

rohen redaction dieser Sammlung wegen unsicher, besonders aber

deshalb unstatthaft weil der dichter des Berner Stückes die der

narrheit Tristans vorangehenden episoden sehr wohl aus blofser

erinnerung dargestellt haben konnte.

Gottfried und Berox. vier episoden können verglichen werden

:

die scene im baumgarten, das aufgestreute mehl, Isoldens reini-

gungseid und das waldleben der liebenden, doch nur die erste

episode zeigt hinlänglich charakteristische Übereinstimmungen um
eine frage nach dem wechselsciligen Verhältnis beider dar.- tellungen

am platze erscheinen zu lafsen.

Vor allem ist das object der vergleichung schärfer zu begren-

zen: nur C.otlfricd 370, 2 bis 374, 17 und Berox I 1 bis 201

kommen in betracht. was bei Gottfried vorangeht oder nachfolgt

weicht ganz ab: statt Frocin lesen wir Melot, statt der lichte er-

scheint ein Ölbaum, der zwerg sitzt mit dem könige auf dem bäum

und flieht nicht vor dessen zorn nach Wales, das gespräch der lie-

benden aber zeigt merkwürdige ähnliciikeiten. so a) Gottfried

370, 2, Isolde s])richt zuerst = Berox J 3. 82; (s. oben). —
h) G. 370, () Isolde wirft Tristan vor daz ir mir ze dirre zit de-

keiner spräche mnolel := B. I 5 si graut pechie avez de moi qui
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me mandez d itel ore. — c) G. 370, 28 ff. h(ese Hute haben, sagt

Isolde, so michel mcere von in gemachet unt von mir, si geswüeren

alle wol daz wir vil harte loaeren humberhaft mit valschlkher vriunt-

schaft. des wdnes ist der hof vol. = B. I 20 se li felon de ceste

cor — li fönt acroire — que nos amors jostent ensenble; I 46 et

il ont fait entendre au roi que vos rnamez d'amor vilaine. —
d) G. 370, 38 nu weiz ez aber got selbe icol wie min herze hin ziu

ste = B. 1 26 ne je, par den omnipotentl nai corage de druerie

qui tort d nule vilanie. — e) G. 371, 6 und gihes ze gote daz ich

nie ze keinem manne muot gewan und Mute und iemer alle man vor

minem herzen sint verspan niwan dereine, dem da wart der erste

rösebluome von mmem magetxome = B. I 1 6 mais dex plevis ma

loiaute, qui sor mon cors mete flaele, s'onques fos eil qui m'ot

pucele, out m'amistie encor nuljor. — fj G. 371, 13 Marke selbst

hegt verdacht; 373, 1 = B. I 14. — g) G. 371, 22 ich (Isolde)

hän in (Tristan) hundert tusent stunt vrinndes gebcürde vor getan

durch die liebe die ich hän ze dem, den ich da lieben sol, dann durch

valsch: daz weiz got lool. ez wcBre ritter oder kneht, so diuhte mich

und woBre auch reht und eret auch mich starke, swer minem herren

Marke liep oder sippe wcere, daz ich dem ere beere, nü verkeret man

mir daz = B. I 59 Tristran, certes, li rois ne set que por Ini [pas]

vos aie ameit. por ce queres du parente, vos avoie je en chierte. —
h) G. 371, 37 wand ich (Isolde) wilgdn: ine mac niht langer hie

gestdn; 373, 28 ich wil gdn, s6 gdt ouch ir = B. I 77 Tristran,

vois m'en, trop i demor; I 165 vois m'en, trop sui ci longuement.

— i) G. 372, 4 Tristan beklagt sich über die lügenCBre die ihnen

beiden die huld des königs entzogen haben , ^= B. wie es scheint

schon I 98; dann von I 107 an. — k) G. 372, 15 bittet Tristan

Isolden rdtet minem herren daz sinen zorn und sinen haz, den er

mir dne schulde treit, daz er den durch sine hövescheit hele und hö-

veschliche trage niht langer wan dis ahte tage = B. I 132 rfame,

je vos en cri merci, tenez moi bien d mon ami. — 1) G. 372, 24

Tristan will sich zur abreise bereiten ^ B. I 1 75 ff. — m) G. 372,

36 Isolde weigert sich Tristans bestellung auszurichten: ich Ute

sanfter e den tot dan ich minen herren bäte, daz er iht des durch

mich täte, daz hin ziu loOEre gewant = B. I 136 Par foi\ sire,

grant tort avez qui de tel chose d moi parlez, que de vos le mete d

raison et de s'ire face pardon; je ne vuel pas encor morir ne moi du

tot en tot perir. il vos mescroü formenl, et j'en rendrai le parle-
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nieiit? donc seroie je trop hardie. — ii) 373. 3 nut wiste er (Marke),

sagt Isolde, daz ich bi tu ze di'rre stwit eine und nahtes iDoere, ich

kceme es in daz mcEie daz er mir niemer mere erbute liep noch e're

= B. I 55 s'or en savoit li rois im mot, mon cors seret desmenbr^e

tot; 1 157 s'or savoit cesle chevauchie — , il me feroit ardoir en re.

— o) G. 373, 29 ff. wohlwollen Isoldens für Tristan = B. 1 152 ff.

Aufser dem zweideutigen schwur in e) sind besonders durch

Übereinstimmung im einzelnen auffallend b) g) h) ra). für noch

wichtiger möchte ich aber die in beiden bearbeitungen gleiche

aufeioanderfolge der motive halten; s. c) d), i) k), m). der witz

mit der jungferschaft Isoldens steht bei Berox wie bei Gottfried

zwischen zwei ersväbnungen des falschen verdachtes in welchem

die liebenden stünden, mit dem unterschiede dafs bei Gottfried die

Verdächtigung durch die barone vorangeht, Markes Überzeugung

nachfolgt, bei Berox aber die umgekehrte Ordnung beobachtet wird.

Als abweichungen sind auch die ausfälle Beroxischer motive

bei Gottfried anzuführen, denn nur wenn der Überarbeiter bedeu-

tend kürzt wie Tristan als narr (msc. Bern) und Sir Tristram kön-

nen auslafsungen bedeutungslos sein.— a) Gottfried 372, 15 bittet

Tristan nur acht tage möge Marke und Isolde ihm eine freundliche

miene zeigen, bis dahin würde er seine reisevorbereitiingen ge-

troffen haben: Berox I 175 spricht Tristan allerdings die absieht

aus zu Hieben, bestimmt aber keinen termin. — ß) an derselben

stelle bei G. hätte auch der verpfändete hämisch und die bitte

um auslösung l)esprochen werden müfsen: B. I 173. 187. —
;') die erwähnung der Verdienste Tristans um Marke in Isol-

dens rede ß. I 2111. fehlt bei Gottfried. — d) G. 373, 6

Isolde bat nur den verlust von Markes hebe zu befürchten, nicht

den tod wie B. I 56 mon cors seret desmenbre tot; I 140 je (Isolde)

ne vuel pas en encor morir; 1 159 s'un mot en puet Ii rois oir que

nos faison fo asemble, il me feroit ardoir en re. — f) G. 374, 10

swie mir gelinge, so wirbich iwer bete, so ich beste kan. Isolde will

also na(;hdem sie sich im beginne geweigert am ende der rede

Tristans wünsch selbst mit gcfährdung ihres rufes erfüllen : B. I

1 36. I 88 weigert sie sich hart und entschieden.

Alle diese abweichungen können aus einem |)rincip(' erklärt

werden. Isolde soll bei (iottfried als mitleidig und selbstv<'rgefsen

dargestellt werden, darnach muste, wenn Berox zu gründe liegt,

vor allem die rede Isoldens in welcher sie am anfange und zum
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schiufse unbeugsam ihre Vermittlung ablehnt (B. 136—165) weg-

geschafft werden, dafs aber diese gefährliche Vermittlung der

königin bedenken erregen niufs, mochte dem Überarbeiter als rest

des aus Berox empfangenen eindruckes verblieben sein, es muste

also die Weigerung durch das mitleid in derselben rede überwun-

den werden, G. 372, 35— 374, 17. dabei durfte aber Isoldens

mut auf keine zu harte proben gestellt Averden : die liebe ihres

gemahls konnte sie für eine handlung des mitleidens aller-

dings wagen, nicht ihr leben; und Tristans schulden der grofs-

mut des königs zu empfehlen muste sie wirklich compromittie-

ren; ist Gottfried wol auch zu realistisch gewesen. — die abnei-

gung Isolden auch nur im gesammtinhalt einer rede Tristan ihre

dienste entschieden weigern zu lafsen muste auch noch eine an-

dere änderung herbeiführen, bei Berox ist der gang der Unter-

redung: Tristan bittet Isolde wolle ihn mit Marke versöhnen; sie

schlägt es ab: also mufs er fliehen, da möge sie doch mindestens

ihm die mittel zur flucht verschaffen, der entschlufs zur flucht

wird erst durch die Weigerung Isoldens die erste bitte zu erfüllen

hervorgerufen, der Überarbeiter muste also bitte um Vermittlung

und entschlufs zur flucht zusammenziehen und that dies auf ge-

schickte weise dadurch dafs er Tristan nur eine scheinbare Ver-

söhnung mit dem könig, bis er die Vorbereitungen zu seiner in

kürze (in acht tagen) bevorstehenden reise getroffen hätte , bean-

spruchen läfst.

Die ähnlich keiten sind wie bemerkt ungemein, die abweichun-

gen aus einem principe zu erklären das Gottfrieds poetischer eigen-

thümlichkeit keineswegs widerspricht, bis auf weiteres werden wir

demnach annehmen dafs Berox 1—201 quelle der Gottfriedischen

verse 370, 2— 374, 17 gewesen sei. der nächste absatz enthält

einen monolog Tristans, der mit den Gottfriedischen dankesworten

Tristans 374, 18— 32 nichts gemein hat. bis dahin hatten sich

nur absätze des ersten liedes gefolgt ; nach dem monolog tritt der

zweite dichter ein und allsogleich verschwindet die ähnlicbkeit mit

Gottfried : der könig ist allein auf dem bäum. — auf die gestalt

des liedes I läfst sich dabei natürlich nicht schliefsen.

Eilharts bearbeitung. inhalt der kapifel nach der prosa.

1. Kibaiin von lohnois erwirbt sich durch sein wohlverhalten
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Blankeflor. die Schwester könig Marchs von Kurnewa!. 2. Tristan

wird von seiner sterbenden mutter auf der see gehören und an

dem liofe Ribahns erzogen. 3. er nimmt urlauh von seinem vater.

4. er kommt mit begleitung zu könig Marchs und wird freundhch

empfangen. 5. Morholt von L'land fordert von Marchs den zins

an knaben und mädchen. (3. Tristan zum ritter geschlagen will

mit Morholt kämpfen. 7. er erschlägt diesen auf dem werder,

wird dabei aber selbst verwundet. 8. er kann von seiner wunde

nicht genesen, gelangt auf seiner ziellosen fahrt nach Irland,

wo er von der jungen Isolde geheilt wird. 9. er versorgt bei

einer hungersnot Irland mit getreide aus England und geht nach

Kurnwal zurück. Marchs erklärt keine andre frau als jene, welcher

das von einer schwalbe herbeigetragene haar gehöre , nehmen zu

wollen und Tristan macht sich anheischig sie ihm zu erwerben.

1 0. Tristan gelangt auf der brautfahrt wieder ohne seinen willen

nach Irland und giebt sich für einen kaufmann Paulus aus. 1 1. er

erschlägt einen drachen und erwirbt dadurch anspruch auf die

band der königstochter. 12. der truchsefs macht ihm diese strei-

tig durch das abgehauene haupt des drachen. 13. Tristan wird

von den frauen gefunden. 14. den im bade erkannten bedroht

Isolde. 15. er beweist durch die abgeschnittene zunge dafs der

truchsefs sich fälschlich gerühmt habe. 16. Vorbereitungen zur

abreise. 17. Tristan und Isolde trinken den liebestrank und ver-

zehren sich in Sehnsucht IS. erklärung und liebesieben auf dem

schiffe ; Rrangäne ^vird bewogen Isoldens stelle in der brautnacht

einzunehmen. 19. ankunft in Thintariol, hochzeit, fortdauer des

iiebesverhältnisses, 20. Rrangäne wird mit dem tode bedroht und

gerettet. 21. Versöhnung Isoldens und Brangänens. 22. Tristan

von Auktrat verraten wird überrasclit und vom hofe ver-

bannt; Rrangäne vermittelt seine Zusammenkunft mit Isolden

im baumgarten. 23. der könig überzeugt sich durch die ver-

stellten Worte der liebenden im baumgarten von ibrer Unschuld.

23. Tristan gelangt an den hof zurück. 25. die lichenden

werden durch das mehl überführt und zum tode vcnirtlu'ilt.

26. Thinas vergeiiene fürbitte. 27. Tristan entkominl (iinclMlie

kapelle. 28. Isolde wird einem aussätzigen herzctge gegeben

29. und von Tristan befreit; waldleben der lieheuden. 30. sie

werden entdeckt und Hieben von neuem. 31. Igrim vermittelt

die versöhimng der liebenden mit Marchs. 32. Tristan bringt
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Isolde an den hof zurück , schenkt ihr de'n bracken und zieht zu

könig Artus. 33. Tristans leben an Artus hofe. 34. sein freund

Balleon verspricht ihm wieder zu der königin zu verhelfen.

35. Tristan kommt mit Artus auf einer jagdfahrt nach Thintariol

;

könig Marchs lisl mit den vvolfseisen wird vereitelt. 36. Tristan

erfährt die not könig Haubalins von Careche, der von Riolin

bedrängt wird. 37. Tristan fängt Riolin 38. und beendigt den

krieg zu gunsten Haubalins. 39. heiratet dessen tochter

Isolden, welche er Jungfrau läfst. von seinem schwager Kaynis

zu rede gestellt erzählt er ihm von seiner liebe zur ersten Isolde.

40. Tristan und Kaynis gehen nach Kurneval zu Thinas; sie

sehen die königin im vvalde und Kaynis erkennt dafs Tristan

recht gehandelt habe. 41. Zusammenkunft in Blankenland;

Kaynis wird durch das zauberkissen geäfft. 42. Tristan bei der

königin verläumdet 43. nähert sich ihr als aussätziger. 44. 45

Isolde läfst ihm durch Pyloys von neuem ihre huld entbieten.

46. Tristan bescheidet Isolden zu einer Zusammenkunft 47. welche

wieder in Blankenland stattfindet. 48. Kaynis um zur königin

Gardeloye zu gelangen läfst den schlüfsel ihres schlofsthores nach-

machen. 49. Tristan erhält die nachricht von dem tode seines

vaters und reist nach lohnoys. 50. auf dem wege durch Auktrat

aufgehalten wird er durch eine list der königin in den stand gesetzt

seine reise fortzusetzen. 51 . Riolin verwüstet abermals Careches.

52. Tristan wird verwundet und läfst sich geheilt überreden als

narr zu Isolden zu reisen. 53. Tristan als narr vor Marchs.

54. bei einer Zusammenkunft mit Isolden entdeckt kelirt er wieder

nach lohnoys zurück. 55. er besucht mit Kaynis Gardeloye.

56. Kaynis wird von Nampecenis erschlagen, Tristan auf den tod

verwundet, er schickt seinen wirth zur königin Isolde und be-

spricht mit ihm das schwarze und weifse segel. 57. während die

königin Isolde sich auf die reise macht, erfährt Tristans gemahlin

die Verabredung. 58. sie tötet Tristan durch ihre lüge, die

königin Isolde kommt an 59. und stirbt. 60. klage 3Iarchs. er

begräbt die leichen der liebenden ; rose und rebe. 61. schlufs.

Dieses gedieht ist mir nicht vergönnt mit derselben aus-

führlichkeit zu behandeln als die andern, die Überarbeitungen

waren mir nicht zu band und die prosa kürzt auf ungleich-

mäfsige weise, gerade das dadurch gefährdete detail der darstel-

lung ist für die bestimmung des Verhältnisses zu andern fafsungen
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von Wichtigkeit, für die wenigen nachweise die ich über Eilhart

zu geben vermag, bediene ich mich als grundlage aufser den drei

bruchstücken des alten gedichts , den Magdeburger, Regensburger

und Donaueschinger blättern, der prosa. ein umstand wird ge-

nügen uns ihren werth gegen die poetische erneuerung ans licht

zu setzen. Fundgr. 1, 233 ist die handschrift des alten gedichts

V. 33 zum theile unleserlich; Isoldens befebl gieng dahin dafs die

zwei armen ritter jedermann, der vom brunnen schöpfen wollte,

tüdteten mide ir .... rächten, die erneuerung des fünfzehnten

Jahrhunderts führt auf unde ir die zungen brdhfeu. das kann

nicht richtig sein; denn 235, 9 hat das ahe gedieht vnde nam de

leberen ze hont, mit shne hemide er si bewanf, wo die Umarbeitung

ganz abweicht: und sneit im üs shie zunge. und brachte sie in sinem

hemde gewundin. die prosa hat an beiden stellen leber.

Die quelle Eilharts mufs eine sehr unreine gewesen sein,

neben guten alten stücken von kräftiger darstellung sehen wir

eine menge schlecht erfundener Wiederholungen schon einmal

benülzter Situationen und motive, in der art des französischen

prosaromans (Paris, bei Denys Janot, 1533). doch kann eine

sichere beziehung zu diesem nicht nachgewiesen werden.

Eilhart und Berox. eine stelle kann unmittelbar verglichen

werden, in der baumgartenscene entspricht E. 238, 1— 239, 31

Berox l 1 — 187. — Übereinstimmungen: a) E. 238, 33 ich was

dir durch minin heren holt, loane du sin nebe werist = B. I 59

Trislran, certes lirois ne seit que por lui [pas] vos aie ameit. por ce

qu'eres dn parente vos ovoie je en chierte. usw. — b) E. unmit-

telbar darauf, 238, 37 — nn bin ich ze scalle wordin und vorher

3 1 Wime ich bin ze worte comen von dir dne mine scuU = B. I 1 4

li rois pense que par folie, sire Trislran, vos aie ame; 1 4G et

il onl fait entendre au roi que vos m'amez d'amor vilaine. —
c) E. 238, 46 ich (Isoide) ne helfe dir niht dazö. (zur Versöhnung

mit dt;m könige) wil dir min herre genddc tuo , des gan ich dir wol

unde ist mir lieb : ich ne bitten in aber darumbe niet = B. I 151

par foil ja n'en diraiparole, et si vos dirai une rien , si vuel que

vos le saciez bien. se il vos pardovnot, beau sire, por den son

mautalent et sire, j'en seroie joiose et lie. — d) E. 239, I 1 Tristan

rühmt sicli in jedem reiche gute aufnähme finden zu können =
B. 1 78 bien sai que u monde n'a corl, s'i oois, li sires ne m'avot.

Z. F. ü. A. neue folge II. 23
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Doch eine abweichung darf nicht verschwiegen werden; 239,

28 verlangt Isolde von Tristan daz ir bdtent minen heren , daz er

durch sin selbis ere mir wolte lösen mhi phant, während B. I 174 f.

Isolde selbst den panzer auslösen soll: car le me faües delivrer

und envers nion oste m'aqm'tez.

Auch die nächstfolgenden capitel Eilharts 24 bis 32 weisen

auf Berox als mittelbare oder unmittelbare quelle zurück, die

astrologischen kenntnisse des zwerges, von welchen Gottfried

nichts wifsen will, die Sendung Tristans an Artus hof, der kapel-

lensprung, die auslieferung Isoldens an aussätzige, der priester

Ugrins im walde , der nächtliche gang Tristans zum könige (Ber.

2416), der an das rote kreuz gehängte brief (Ber. VIII 2615),

der hund, welchen Tristan Isolden zum abschiede schenkt — alles

das stimmt zum theil mit Berox und hat viel ähnliches in der

französischen prosa.

Eilhart und Gottfried, mit noch geringerer Sicherheit kann

man das Verhältnis Eilharts zu Gottfried bestimmen, nur ein

stück der scene im baumgarten ist auf eine gemeinschaftliche

quelle, nämlich Berox, zurückzuführen, von allen andern theilen

der Eilhartschen erzählung, aufser cap. 13, darf höchstens die

möglichkeit zugegeben werden, dafs Eilhart einen grofsen theil

der dem anfang unseres Beroxmanuscriptes vorangehenden be-

gebenheiten nach einem französischen original gedichtet habe,

auf welchem auch Gottfrieds darstellung beruht, es sind die

capitel 6. 7. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 20. 21. auf-

fallende einzelheiten sind : cap. 6, die zuversichtliche rede Tristans

vor der herausforderung Morolds = Gottfried 155, 24ff.

;

cap. 7, die erzählung von der heimfahrt der Irländer nach Morolds

tode ^ G. 179, 34 — : beide male eine den geraden lauf der be-

gebenheiten durchbrechende episode — ; cap. 10, der dem marschall

angebotene koph = G. 224, 7; cap. 11, die fünf (vier) fliehenden

männer, welchen Tristan, als er den drachen sucht, begegnet =
G. 225, 29; cap. 15, dem beschämten truchsefsen wird geraten

zu der verlornen ehre nicht noch sein leben zu wagen = G. 285,

5 ff. cap. 17, der zaubertrank wird Tristan von einem 'kleinen

jungfräulein gereicht = G. 293, 35.

Was den erwähnten capiteln vorangeht oder nachfolgt, so

wie die in cap. 8. 9. 19. enthaltenen begebenheiten weichen ganz
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ab, oder werden sogar von Gottfried ausdrücklich zurückgewiesen,

wie die fahrt ndch wdne, das von der schwalbe gebrachte haar, die

astrologische kenntniss des zwerges.

Thomas, wir kennen die arbeit dieses trouveres aus drei

handschriften , der Sneydschen, der Douceschen und der durch

die Strafsburger blätter vertretenen; sie sind gedruckt in Michels

zweitem und drittem bände.

Manuscript Sneyd A (einen andern rest dieser trüramerhaften

handschrift nenne ich B), Mich. III erstes stück, 888 verse. — der

Inhalt des vorhandenen ist folgender, nach langen seelenkämpfen

entschliefst sich Tristan Isolden Weifshand zu heiraten durch

den ring an seine frühere geliebte erinnert unterläfst er den Voll-

zug der ehe Isolde trauert, denn sie hat keine nachricht von

Tristan, seit er einen riesen in Spanien erschlagen sie singt

den Lai Guirun ihr Verehrer Kariadoc sagt ihr nach mehreren

gegenseitigen neckreden, dafs Tristan die tochter des herzogs von

Bretagne geheiratet habe und deutet ihr zum ersatz seine liebe an

Isolde weist ihn ab und ist bekümmert.

Manuscript Strafsburg, Mich. III drittes stück, 68 verse. —
Tristan und Kaherdin gehen um Isolden und Brangänen zu sehen

nach England Marke nnd Isolde sind auf einer reise begriffen

die geführten sehen von einer eiche den zug an Kaherdin

hält mägde für Isolden und Brangänen.

Manuscript Douce, Mich. II erstes stück, 1818 verse. —
Brangäne zürnt Isolden, dafs sie sie einem so feigen ritler wie

Kaherdin, der sogar vor Kariadoc geflohen sei, gegeben habe

sie verrät Marke, Isolde unterhalte ein zur zeit noch unschuldiges

Verhältnis mit Kariadoc Isolde wird unter Brangänens aufsieht

gestellt Tristan kehrt als .uissälziger zurück wird als er sich

Isolden in der kirche nähern will, abgeführt unter der tre|ipe

schlafend liiidrt ihn dir frau des thorwächters Brangäne bringt

ihn zu IsDJdt'n nach Tristans abreise legt Isolden ein hänfnes

hemd an und schickt einem spielinann zu ihrem geliebten

Tristan kommt mit Kaherdin wieder nach England Kaherdin

erschlägt Kariadoc bei einem turniere di«; freunde kehren wieder

nach der Bretagne zurück sagenkritik des dichters Tristan

23*
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wird von Tristan le Naim gebeten ihm dessen geliebte von ihrem

rauher Orgillius befreien zu helfen Tristan thut es und wird

dabei schwer verwundet er bittet Kaherdin, er möge die königin

Isolde vermögen zu ihm zu kommen je nach der erfüllung

oder Verweigerung dieses letzten Wunsches solle das segel bei der

rückkehr weifs oder schwarz sein das hatte Tristans frau ge-

hört Kaherdin richtet in London seine botschaft aus Isolde

schifft sich ein sie wird durch stürm und windstille aufgehalten

Isolde Weifshand sagt auf Tristans frage das segel sei schwarz

Tristan stirbt die königin Isolde kömmt zu spät und stirbt

über Tristans leiche.

Manuscript Sneyd, ß. Mich. III zweites stück, die letzten 30

verse. — abschied des dichlers.

Dafs die vier stücke wirklich theile eines Werkes repräsen-

tieren, ist bewiesen für das Strafsburger manuscript durch zwei

andre blätter welche wörtlich theile des Douceschen manuscripts

enthalten, das Doucesche manuscript aber hat wieder eine grofse

partie mit dem zweiten theile des Sneydschon gemeinsam, der

abschied des dichters wird also eine handschrift geschlofsen haben,

in welcher die drei voraus erwähnten stücke enthalten waren, der

anfang ist verstümmelt und weder schliefst sich das Sneydsche

manuscript A unmittelbar an das Strafslmrger blatt noch dieses

an manuscript Douce. — wir können indes ohne uns nach andern

darstellungen umzusehen die lücken mit einiger wahrscheinhch-

keit füllen, manuscript Donce setzt voraus dafs bei einer Zusam-

menkunft zwischen Isolden und Tristan dieser mit seinem gefähr-

ten Kaherdin vor Kariadoc geflohen sei. Kariadoc scheint sich

berühmt zu haben, sie hätten aus furcht ihm nicht stand gehalten,

und wird nun deshalb bei einem turniere von Kaherdin erschlagen.

in dem Strafsburger stück bereitet sich aber offenbar eine

Zusammenkunft zwischen Tristan und Isolden und andrerseits

Kaherdin und Brangänen vor. dieselbe Brangäne macht auch

gleich im beginne des Douceschen manuscripts Isolden vorwürfe

darüber, dafs sie ihr einen so feigen gemahl wie Kaherdin zuge-

daclit habe, die feindseligkeit aber, die Kariadoc bei gelegenheit

der heimlichen Zusammenkunft zeigt, stimmt vorlrefflich mit der

ihm im Sneydschen manuscript A von Isolden gewordenen schnö-

den abfertigung, ebenso die falsche anzeige von einem Verhältnis

zwischen ihm und Isolden bei Douce zu seinen antragen am scblulse
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der Sneydschen handschrift A. wir brauchen demnach vor ma-

niiscript Douce nur die Schilderung der unterbrochenen Zusam-

menkunft vorauszusetzen und zwischen Sneyd A und Sfrafsburg

nurlsoldens Vorbereitungen zu einem ritt durch den wald, so wie

Tristans und Kaherdins abreise von der Bretagne zu ergänzen.—
ob in letzterer stelle nicht mehr fehlt? wir haben von Tristans

leben in der Bretagne nach seiner Vermählung mit Isolde Weifs-

hand nichts weiter gehört. Sneyd A 648 schliefst mit der hoch-

zeitsnacht. wie das Verhältnis zwischen Tristan und seiner frau

auf seine beziehungen zu ihrer familie und vor allem zu Kaherdin

gewirkt habe, muste notwendig — ich anticipiere hier was später

bewiesen werden soll, die einheit des gedichts — erwähnt werden,

der entschlufs ferner Kaherdins Tristan auf seiner reise nach Eng-

land um der unbekannten Brangäne willen, s. Strafsburg v. 2, zu

begleiten muste verständlich gewesen sein, darüber giebt Douce

eine andeutung: 894 Tristan und Kaherdin sind nach dem blu-

tigen turniere wieder in der Bretagne et quam il erent ä snjur

dune en alerunt en hoscages pur veer les beles ymages: as ymages

se delitoent pur les dames que taut amouent. früher werden weder

in diesem manuscripte, dem Douceschen, noch im Strafsburger

blatte die bilder in dem bretagnischen walde erwähnt; auch

zwischen den zwei manuscripten ist kein platz für sie, da im an-

fange der Douceschen handschrift die zwei gefährten noch in Eng-

land weilen, ohne ihre gegenwart aber doch unmöglich jene bilder

eingeführt werden konnten, wir würden also auf die Vermutung

geleitet, von den gemälden , nach der citierten stelle höchst wahr-

scheinlich bildnissen Isoldens und Brangän^ns, sei zwischen Sneyd

A und Strafsburg die rede gewesen und dieselben in bezug auf

Tristans Versöhnung mit den verwandten seiner frau und Kaher-

dins reise nach England gebraiht worden, etwa durch eint; plötz-

lich entzündele neigung dieses letzteren zu Brangänen, — wenn

nicht eine andre möglichkeif sich als wabrscheinlither erwiese.

Die hochzeitsnacht bei Sneyd A schliefst 645 del mal me

peise, Ysoll respont, plus {hs. puls) que d'altre mal en cesl mont;

mais del el dnnt vos oi parier voil jo e puis bien deporler. dann

hebt der neue absatz an Ysolt en sa chambre suspire pur Tn'stran

qne tant desire, nämlich die königin von Cornvvall; aber erst der

verlauf der darsteilung lehrt uns dies, die zwei absätz«' konnten

sich nicht unmittelbar abgelöst haben, aber auch ganz abgesehen
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von diesem äufseren zeichen ist es unglaublich dafs der leser über

die entwicklung des unhaltbaren Verhältnisses zwischen Tristan

und seinen neuen bretagnischen verwandten im ungewissen sollte

gelafsen und von der hochzeitsnacht. in welcher Tristan seiner frau

nicht beigewohnt, allsogleich zu den sehnsüchtigen liedern der

blonden königin geführt worden sein, die passendste stelle für

conflict und lösung in Bretagne und zwar in einer weise dafs die

spätere fahrt nach England begreiflich scheint, durch die ymages

nämlich, wäre Sneyd A vor 649. diese annähme wird beinahe zur

gewisheit durch den analogen verlauf in Sir Tristran. zwischen

Sneyd A und Strafsburg wären also nur die Vorbereitungen zu

der begegnung von selten Isoldens und Tristans zu setzen.

Es ist leider aus Michels ausgäbe nicht zu ersehen ob die be-

schaffenheit des Sneydschen codex die annähme begünstigt, es sei

die erwähnte lücke erst in diesem durch ausfall eines oder mehrerer

blätter entstanden, die gestalt der gesammten Thomasüberlie-

ferung läfst auch an ein versehen des Schreibers denken, das

Sneydsche manuscript B hat einen epilog des dichters , welcher

in dem Douceschen schlufse fehlt, es ist kein grund vorhanden

an der echtheit dieses nachworts zu zweifeln, er sagt Tnmas fine

d sun escrit: d tuz amanz saluz i du, as pensis e as amerus, as

emvius, as desirus, as enveisiez, as purvers; ä tuz ces ki orunt ces

vers i du nal ä tuz lor voleir. le milz ai dit ä mun poeir . . . la

verur, (si cum) jo pramis al primur. e diz e vers i ai retrait; pur

essample issi ai fait ,
pur Vestorie embelir usw. Thomas wendet

sich an alle w eiche ces vers hören w erden ; ces vers kann unmög-

hch etwas anders sein als die gegenwärtige erzählung, die der

dichter eben niedergeschrieben hat ; Thomas ist demnach, da ein

überarbeiteter dichter doch unmöglich die leser seines Überar-

beiters apostrophieren wird, der name des verfafsers. das bestä-

tigt auch das folgende wo in erster person fortgefahren wird:

der dichter sagt er habe e diz e vers zu seiner darstellung benützt,

dazu sind notwendig die verse 845 if. des Douceschen manuscripts

zu vergleichen : asez sai que chescun en (von Tristan) dit e fO que

il unt mis en escrit. an die bedeutung strofe ist bei vers nicht zu

denken da diz strofische darstellung keineswegs ausschliefst

(FWolf Über die Lais s. 256). am wahrscheinlichsten wird

man die worte erklären durch 'sowol gesprochene als gesungene

vortrage'-, das mag zusammengefallen sein mit der Scheidung in
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mündliche und schriftliche Überlieferung, nach welcher die zum

gesange bestimmten gedichte aufgeschrieben, die andern blofs

dem gedächtnis anvertraut waren. — jedesfalls aber gab es gar

nichts was unser dichter einen gewälirsmann Thomas allein

durch ces vers als den Inhalt der gehörten erzählung bezeichnen

lafsen konnte, wenn es nicht der vorliegende roman selbst war.

die dichterische thätigkeit die der verfafser des nachworts als eine

Verschönerung des Stoffes bezeichnet — vgl. Roman de Brut

10040 (Le Rouz de Lincy) tant ont li conteor conte et li fableor

tant fable por lor contes anheleter, que tot ont feit fahles sanbler —

,

werden wir jedesfalls einem dichter Thomas zuschreiben müfsen,

dem also mindestens zum theil eine selbständige nach einem

poetischen ideal strebende arbeit zuzuerkennen ist. aber auch

manuscript Douce kennt diesen Thomas in dem kritischen ab-

satze 835. es wird da eine sagengestalt erwähnt nach welcher

Tristan als er sich sterben fühlte , Governal zu Isolden gesandt

habe, aber Thomas i(;o granter ne volt e si volt par raisun mustrer

que i(;o ne put pas esteer. das geschieht nun ausführlich und mit

dem behagen eines mannes der dem andern eine gedankenlosig-

keit aufgestochen hat : eist (Governal) fust par tut la part coneu%

e par tut le regne siuz — ; e content pust il dune venir —
,
que

hume issi coneuz n'i fud mult tost aperceuz. dann der deutliche

schlufs il sunt del cunte forsveise e de la verur esluingne. e se fO ne

volent granter ne voil (jo) vers eus estriver: tengent le lur e jo le

mm: la raisun si provera ben. als seine eigene bezeichnet der

verfafser dieser kritischen bemerkungen jene ansieht, die er

früher als Thomasisch den falschen berichten der erzähler gegen-

übergestellt hatte, ohne zweifei ist er mit Thomas identisch und

dieser mit jenem Thomas, den Avir am schlufse des Sneydschen

manuscripts B als verfafser des ganzen werks gefunden haben.

— aufser diesem ausfall von dreifsig echten versen aus dem sonst

gut erhaltenen schlufs des Douceschen manuscripts begegnen

noch im inneren desselben zwei oder drei lücken, nach 344 und

von 1045. an der ersten stelle endet «'in absalz mit den versen

par mal s'en part atant d'VsoU (Brangäne nämlich), jure quäl rei

dire le (dif liebe Tristans und Isokiens) volt. der neue absatz be-

ginnt dann /:« ce ruruz e en cete ire, vait Brangien sun hueu al rei

dire, und .'ie sagt ihm Isold»^ sei im begriffe Kariadoc zu ihrem

geliebten zu nehmen, das mufs so ohne auf vtubtreitung den
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leser nicht nur ganz unnötig auf das höchste überraschen, son-

dern auch befremden, es ist für jemanden der unter dem ein-

druck der verse 239 fl'. das fernere beginnen Brangänens verfolgt

schlechterdings unmöglich darin verstand und logik zu sehen,

gerade hatte sie, nachdem schon die bittersten worte gefallen

waren, Isoldens bitte um stillschweigen dem könige gegenüber

hart abgeschlagen, sie fühlte sich in ihrer ehre durch Isolden

gekränkt und erinnerte sich aller früher für sie erduldeten leiden,

die einleitenden worte, die sie im abschnitt 345 an Marke richtet,

müfsen diesem wie dem leser eine enthüUung in betreff Tristans

anzudeuten scheinen. 411fl'. aber heifst es von Marke idimc est

il en grant ernir, prie que die la verur; car il qnide que Tristran

seit en la chambre cum il soleit. das ist doch auf einen leser

berechnet der dieses car versteht und in den folgenden worten

eine erklärung des errnr lindet, in welchen Marke verfallen,

solche leser müfsen aber notwendig nach 344 gehört haben, wie

Brangiine den entschlufs fafste, trotz ihres gerechten Unwillens

doch Isolden nicht zu verderben sondern nur zu beherschen. dazu

mufs sie Marke nicht die reine Wahrheit, sondern etwas derselben

ähnliches sagen: das fingierte Verhältnis zu Kariadoc. es wird ein

absatz, vielleicht ein monolog Brangänens ausgefallen sein, einer

der häufigen seelenkämpfe Thomas.

Eine kleinere lücke ist anzunehmen bei gelegenheit des

kampfes zwischen Estut le Orgiillius und Tristan nach 1044.

Orgillius hat sechs brüder 1026 ses freres ol ä chevalers und

1051 nach Orgiillius tode ore sunt tuit li set frere ocis: zwei

dieser brüder werden 1033 getötet li deux freres, welche vom

turniere kamen, i fnrent ocis; 1044 enden die beiden Tristane

nicht den kämpf tant qu'il orent ocis les quatre. es ist also blofs

Orgiillius mehr übrig, der entscheidende kämpf zwischen diesem

und den zwei namensgenofsen soll nun geschildert werden, statt

dessen lesen wir Tristran li Naim fnd mort ruez e li altre Tristran

navrez. ja nicht einmal ausdrücklich wird es gesagt dafs der

letzte kämpf mit Orgiillius selbst gewesen sei : en cele ire hen se

venja, (Tristan li Ämerous) car cell ocisl qu'il navra. vielleicht

trat in der lücke auch Kaherdin in die handlung ein der seit 917

wie vergefsen ist.

Absatz 1379 vers 1407 heifst es li reis li (K-dherdin) d^ne

ferme pes, oiunt tuz iceuz del pales. 1409 wird fortgefahren
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d la reine vait parier, de ceis avers li voll tmistrer. nn aficaü ovre

de or fin li port en sa main Knherdin usw. es ist nach 1407. S un-

möglich in V. 1409 ein andres subject zu suchen als den könig.

das hat aher sein bedenken, der könig geht zu Isolden um ihr

die waaren zu zeigen, sie mufs also nach dieser Voraussetzung

von ihrem gegenwärtigen aufenlhalt zu Kaherdins schiff kom-

men, in den folgenden zwei versen ist es aher Kaherdin, der ihr

eine goldne spange bringt, auch wird mit keinem wort erwähnt

dafs Isolde gekommen sei oder Kaherdin den könig begleitet habe,

auffallend ist auch der ausdruck a la reine vait parier, wenn es

blofs ausdrücken soll, Marke habe ihr die ankunft eines fremden

kaufmanns angekündigt, ist es ferner schicklich dafs Marke selbst

gehe? alles aber erscheint in Ordnung wenn wir die verse 1409.

10 auf Kaherdin beziehen und ses avers statt ceis (wol cels) avers

lesen, zwischen 140S und 1409 wären also zwei oder mehr

verse ausgefallen, welche die aufmerksamkeit wieder auf Kaherdin

gelenkt hätten.

Wie hat man sich aber den anfang des Thomaschen gedichtes

zu denken, was fehlt vor manuscript Sneyd A? darüber belehrt

uns dieses selbst. 660 wird gesagt die königin Isolde habe pichad

nnle verur von Tristan gehört, ne set pas quil est en Bretaigne,

encore le quide ele en Espaifpie, la ii il ocist le jaiant, le nevod al

Orguillüs grant und das giebt nun dem dichter anlafs zu einer ab-

schweifung über Orguillos und könig Artus bis 728. dann kehrt

die erzählung wieder zu Tristan zurück mit den Worten L^ la ma-

Ure nafirt mie, nequedent boen est qne'l vos die que niz d cestui eist

eslait kt la barbe aveir voleit del rei e del emperenr qni Tristratis

servi d icd jor, Tristan tötet natürlich den riesen , wird aber ver-

wundet, seit dieser that hat Isolde nicht mehr von ihm gehört,

es ist undenk])ar dafs Tristans abenteuer in S|)auien früher an

der ihnen chronologisch zukommenden stelle behandelt worden

seien, mit Sicherheit können wir nur scliliefsen dafs Sneyd A

Tristans ankunft bei dem herzog von Bretagne vorangegangen sei.

nun kennen wir aber keine darslellung der Tritlansage, die von

Isolden nach Tristans abreise irgend etwas bemerkenswerthes zu

])erichten wüste, wenn wir demnach annehmen Thomas habe

den abschied der liebenden behandelt, so wären wir genötigt von

diesem punkte bis zu Tristans aiikinifl in tler IJrelagne eine vom

dichter offen gelafsene lücke anzunehuien. ohne zweifei begann
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Thomas erst mit Tristans ankimft in der Bretagne, er hatte sich

einen theil der sage zur behandliing ausgewählt und das voran-

gehende mit recht in dem hewustsein alier hörer vorausgesetzt,

begonnen mag er haben mit einer sagenkritischen einleitung all-

gemeiner art; denn im nachwort erinnert er daran, er habe ai

primur versprochen die Wahrheit zu sagen.

Verschieden von der frage nach der äufseren einheit unserer

hier auf einen dichternamen Thomas führenden stücke , ist die

Untersuchung ob dieselben nicht nur theile eines unter dem na-

men Thomas erschienenen Werkes seien, sondern wirklich durch-

aus von einem dichter und zwar demselben, der sich an der l^ri-

tischen stelle und im nachwort Thomas nennt, herstammen.

Der Stil unseres gedichtes trägt häufig so eigenthümliches

gepräge, er ist der manier so nahe, dafs man versucht sein könnte

von ihm aus an die kritik des gedichtes zu gehen, doch schon

beim ersten schritte scheint der boden zu weichen, die zwei

stellen aus welchen wir den namen des dichters kennen bieten

im ausdruck erhebliche differenzen. in dem nachworte glauben

wir den leichten etwas überquellenden redeflufs, die in andrer

form wiederkehrenden gedanken und die warme empfindung zu

bemerken, welche die sentimentalen stellen des gedichts kenn-

zeichnen, der ausdruck ist nicht präcis aber gerundet, dazu ge-

halten scheint der absatz 835 des Douceschen manuscriptes recht

unbeholfen: er habe die verschiedenen überheferungen vereinigt

cest cunte est mult divers: e pur fo s' nni par mes vers, und lafse

er einiges fort: aber dennoch ne vol pas trop en nni dire. dann

ici diverse la matyre; nun wird die Verschiedenheit der Überlie-

ferung gezeigt und kritisch beleuchtet, das trop en nni dire wird

also einer poetischen behandlung gegenübergestellt, welche solche

kritische excurse wie den folgenden und den im Sneydschen ma-

nuscript A 649ff. zuläfst. das mufs ein Franzose des XII Jahr-

hunderts der phrase en nni dire ebensowenig angesehen haben

als wir. der ausdruck ist undeutlich und umsomehr als der leser

durch das nnir im zweiten verse dos absatzos zu einer falschen

auffafsuiig verleitet wird, dort ist das nnir der Verschiedenheit

der Überlieferung entgegengesetzt; ein solches nnir konnte ge-

schehen durch wähl zwischen zwei entgegengesetzten fafsungen,

durch weglafsung einzelner widersprechender theile oder durch

Umformung, keinesfalls aber ist es für diese redigierende thätig-
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keit wesentlich, dafs die bestehenden gegensätze der Überlieferung

verschwiegen werden: ein solches verschweigen ist das en mii

dire. — ferner 847 mes sulum fo qne fai oy ne'l dient pas suhim

Breri; wie häfslich das zweimalige verschieden angewandte sulum.

— 879 ist einmal das il durch die weite entfernung von den 654

zuletzt erwähnten erzählern unverständhch ; es heifst daselbst

il sunt del cnnte forsveise e de la verur eslningne, e se fO ne volent

granler ne voil jo vers eus estriver usw. es ist doch wunderlich

ihnen zuzumuten, sie sollten sich für ihre entfernung von der

walu"heit verbürgen; aber es ist auch undeutlich, da in demselben

kurzen absatze dieselbe phrase zweimal angewendet worden ist

um das billigende oder ablehnende verhalten der dichter gegenüber

einer form der Überlieferung zu kennzeichnen : 853 plnsurs de nos

granter ne volent fo que del naim dire ci solent und 862 Thomas

i^o granter ne voll dafs Governal nach England geschickt worden

sei. — ich brauche nicht noch beispiele aus der ebenfalls hie und

da ungefüge stilisierten kritischen stelle des Sneydschen ma-

nuscripts A anzuführen um die verschiedene kunst des ausdrucks

in den am besten als Thomasisch beglaubigten versen zu consta-

tieren. auch begreift sich eine art sprachlicher ausbildung, die

für gefühlvolle Schilderungen, leidenschaftliche reden, auf und ab-

wogende Seelenkämpfe ausreicht, die eleganz des sachgemäfsen

ausdrucks in der darlegung concreter Verhältnisse nicht besitzt.

Eine sichrere stütze werden uns andeutungen des dichters

über sein poetisches verfahren geben, im nachwort haben wir

gehört beruft er sich auf e diz e vers die er wiedergegeben habe,

undDouce835 bezeichnet er wie gerade erwähnt seine thätigkeit als

ein unir verschiedener erzählungen, wobei unnötiges weggelafsen

wird, dagegen hat er Sneyd A 729 verstofsen; denn er erklärt

selbst für seinen stofTsei es gleichgültig dafs der riese den Tristan

in Spanien tötet, ein neffe jenes Orguillus sei, dessen kämpf mit

Anus — für unser gefühl auch höchst unnötig — gerade vorher

war erzählt worden. — eine gewisse freiheit in behandlung des

poetischen stofles ist Thomas jedesfalls zuzuerkennen, darauf

weist auch die bemerkung des nachworts, in welchem Thomas

sich als zweck seiner bearbeitung Verschönerung der sage aufstellt,

pur l'estoire embelir. wo er nicht cingrifl', wird er das wahre und

beste aus der Überlieferung gesucht haben.

Alle diese zeichen einer selbständigen arbeit winden die
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herübernahme einzelner episoden aus einer bereits vorhandenen

poetischen form nicht unmöglich machen, die näthe könnte kaum

ein geschickter dichter verbergen, und in der that finden wir der-

gleichen bei Thomas. — doch nicht im ersten theil, dem Sneyd-

schen manuscript A. ein bedenken läfst sich heben. Isolde von

Irland wird 649 das erste mal erwähnt Ysolt en sa chambre sns-

pire; nach einer langen abschweifinig wird zum zweiten male an-

gesetzt 781 , En sa chambre se sei un jor e fait im lais püus

(Tamnr: content dan Guirun fu supris, pur Vamnr de la dame ocis

usw. da tritt Kariadoc ein, sein wesen wird beschrieben; 817

trove Ysolt chantant un lau es ist unerwartet dafs der lai Guirun

hier so allgemein als ein lai bezeichnet wird, man kann übrigens

den ausdruck vom Standpunkte des eintretenden aus erklären;

wir kennen Avas Isolde singt, er weifs es noch nicht, auch der

leser übrigens kann es über der neuen mit Wichtigkeit eingeführ-

ten person vergefsen haben, keinesfalls ist grund vorhanden die

verfafser der absätze 781 und 791 zu trennen.

Das Strafsburgor stück schliefst sich, wie gezeigt ganz gut

an Sneyd A, wenn wir die Kicke auf entsprechende weise aus-

füllen, mit zwei thatsachen aber des Douceschen manuscripts ist

wenigstens der absatz 5 nicht in einklang zu bringen. Strafsburg

45 beweist dafs Kaherdin keine bildnisse der königin und ßrangä-

nens gesehen hatte, sonst würde er sie nicht unter den hof-

wäscherinnen zu erkennen glauben, er täuscht sich sogar noch ein

zweites mal 65. ore (vois), ceste devant est la reine e quele est Bran-

(jien, la meschine; aber weder die eine noch die andre ist es, son-

dern wie 53 gesagt wird dameiseles, filles d princes e d baruns,

nees de plusnrs regiuns. das bruchstück bricht nach dem citierten

ausspruch Kaherdins ab; es ist kaum zu bezweifeln dafs nun das

dritte mal er das richtige getroffen habe, so lesen wir es auch bei

Eilhart. Eilhart aber kennt den bildersaal nicht, und ebenso be-

zeichnend fehlt die zweimalige täuschung Kaherdins im Sir Tristram,

aus dessen darslellung wir die Thomasschc andeutung über ymages

im walde, Douce 896, erklären können. — ferner, auf demStrafs-

burger blalt befinden sich das königsj)aar sammt gefolge auf einer

reise: v. 10 Tristan und Kaherdin kommen d une cite ii Marke

deit la nuü gisir, auch bei Eilhart ist es mindestens eine grofse

jagdfahrt nach Blankenlande. nach analogie Eilharfs und Sir

Tristrams wie aller poetischen Wahrscheinlichkeit nach müfsen
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wir nun annehmen dafs das Strafsburger manuscript die Zusam-

menkunft der zwei liebespaare im w aide also inmitten der königlichen

reise gebracht habe, nach dem Douceschen manuscript aber ist

die Zusammenkunft bei hofe vor sicli gegangen: 481 unt seu Tri-

stran e Kaherdin dolent e triste lur chemin. Ysolt en grant tristur

remaint e Brengien qiie forment se plaüit. so konnte nicht gesagt

werden wenn Isolde, nachdem Tristan und Kaherdin durch Ka-

riadocs ankunft zum abzuge gezwungen worden waren, zurück

nach hause oder an den Zielpunkt ihrer projectierten reise geritten

wären, an letzteres ist gar nicht zu denken, da die erzählung bei

Douce deutlich bei hole spielt: 520 wird als estre de la curt be-

zeichnet was später in der halte eglise und im pales vorgeht, es

niüste also der das manuscript Douce beginnende streit zwischen

Isolden und Brangänen entweder sehr lange aufgeschoben worden

sein, wenn wir annehmen, dafs man erst die reise fortsetzte und

dann wieder in die residenz zurückkehrte, oder es müste das un-

wahrscheinlichste geschehen und die reise nach der Zusammen-

kunft aufgegeben und wieder an den hof zurückgekehrt worden

sein; ein verlauf der dinge der durch nichts begreiflich und durch

keine analogie glaublich wird. — die darstellung der Strafsburger

blälter ist unabhängig vom manuscript Douce entstanden.

Gehen wir an dieses selbst, es ist wie Sneyd A und Slrafs-

i>urg in absätzen gebaut die nie brechen und eine Situation oder

die phrase einer solchen abschliefsens : wir kennen diese compo-

sitionsweisc ans Berox. hier und da sind die grofsen buchslaben

welche die absätze beginnen, ausgefallen, das sciieint ziemlich

deutlich 1305 beim beginne der seelahrl und 1367, wo die scenerie

plötzlich wechselt, offene see statt Tristans krankenzimmer; viel-

leicht auch 606 wegen des rasclwu Übergangs von Tristan zu

Isolden ohne das band eines gemeinsamen gedankens wie 15S3.

Der verlauf einer vernünftigen und wahrscheinlichen dar-

stellung wird öfters unterbrochen, a) 110 apostrophiert Isolde

Tristan mais entre üj<s e Kaherdin V (Brangäne) avez snsiraile

par engin; 128 car ben conge vus rolz doner s'd Kaherdin vulez

ahr. Isolde scheint sich nicht zu erinnern dafs Brangäne im ab-

salz vorher den lieftigsten Widerwillen g<'gen Kaherdin ausge-

sprochen hatte; gerade die idce einer Vereinigung mit ibm empört

sie : 48 nennt sie ihn 1e plua recraant qui vnr portasl rsru ne braut,

60 den plus mahms de reute lerre; 63 ore sni ä nn cvard dunee
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und zwar auf Veranstaltung Isoldens die ihn immer als so tüchtig

und ritterlich gepriesen hatte, und nun beklagt sich diese, dafs

Brangäne sie verlafsen und zu Kaherdin ziehen wolle, zum über-

flufs wird 70 ff. noch die aufrichtigkeit der in der folgenden rede

Isoldens hervortretenden gesinnungen bezeugt, also auch an keine

A^erstellung ist zu denken, absatz 1 und 70 sind zu trennen. —
ß) im absatz 132 sagt Brangäne v. 137 Thstran ne deit estre blasme,

146 ne me pleing de la sui amur. dagegen absatz 1 v. 10 nennt

sie ihn Tristran le parjure , M deu dornst ui male aventure e dur

encumbrer de sa viel 65 Jo'n avarai ben le vengement de vus, de

Tristran vostre ami. Ysolt, e pus e lui defß. niemand wird das

als nachahmung von frauenlogik gelten lafsen wollen. — y) 156

beklagt sich Brangäne wieder al plus cuard que unc fud ne ge-

geben zu sein wie absatz 1 und im nächsten absatz 158 antwor-

tet Isolde ausführlich auf diesen Vorwurf, warum hatte sie das

nicht absatz 70 gethan? auch absatz 132 und 158 sind unabhän-

gig von 1.

d) absatz 158 v. 208 rühmt sich Isolde dafs der könig nie

von ihr werde lafsen können und dafs alle anklagen nur dazu

dienen ihm die kläger verhafst zu machen; 261 erklärt Brangäne

diese schwäche des königs il le vus ad pur fo suffert quel il ne fud

uniques ben cert und ähnlich 371 ff. damit ist unvereinbar was

in demselben absatze 282 dieselbe Brangäne sagt: ben sai en quei

vus vus fiez: en la jolite de le rei que vos bons suffre endreit sei. pur

po quil ne vus poet (hs. poez) hair ne volez sa hunte gxierpir. so

spricht doch nur jemand der den geheimen gedanken des andern

gerade glaubt gefunden zu haben, es wird also am geratensten

sein das ende dieses absatzes einem andern dichter zuzuweisen

und den wahrscheinlichsten ort der trennung zu suchen, man

liest nach 262 ruhig weiter bis 273 le nes vus en deust trencher;

es giel)t bei Thomas keine analogie zu einem so rohen ausdrucke;

selbst von riesen und mädchenräubern wird mit mehr anstand

gesprochen, mm beginnt aber dieser satz auch eine gedanken-

reihe die mit 281 schliefst. 281 ist aber wieder mit 282 ben sai

en qui vus vus fiez: en la jolite du rei usw. durch den reim ver-

bunden, wir werden uns demnach für 273 als beginn eines neuen

absatzes entscheiden, der mit 158 nichts gemein habe.

i) absatz 477 v. 487. Kariado fest en graut peine, ki pur

amur Ysolt se peine e ne puet vers li espleiter gue Vamur li vuille
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otreter. so kann man nicht von einem abwesenden sprechen ; im

vorangehenden absatz aber hatte 470 der könig gesagt Kariado

esluingnerai. man darf nicht einwenden er werde es später thun.

der absatz 477 ist keine fortsetzende erzählung sondern eine zu-

sammenfafsende Schilderung des zustandes am hofe Markes, wie

er sich in folge jener unglücklichen Zusammenkunft ins schlech-

tere geändert hatte, absatz 405 und 477 sind zu scheiden.

C) absatz 661 v. 729 e vent (Tristan) d Ysolt de Bretaingne

que doknte est de cest ovraingne: been li est enditee ramur; el quer

en ad mult grand dolur e graut pesauce e deshait, tut sun eire li en

destrait coment ü ayme l'altre Ysolt : fo est rachaisun dunl ore s'eri

dolt. nach absatz 1323 v. 1338 aber mufs man glauben dafs Isolde

von Bretagne erst, als sie das gespräch zwischen Tristan und Ka-

herdin belauschte, von ihrer rivalin erfahren habe : hen ad entendu

chascum mot; aperceue est de l'amur: el quer en ad mult grant

irrur, qu'ele ad Tristran taut ame, quant vers altre s'est aturne;

mais ore li est ben descovert pur quei la joie de li pert. absatz 661

und 1323 sind zu scheiden.

7j) absatz 1165 v. 1188 befiehlt Tristan Kaherdin en curt

marcheant vus ferez e porterez bons dras de seie. faitez qu'ele cest

anel veie: absatz 1305 v. 1309 meine bele bachelerie, de seie porte

draperie, danree d'estrange colurs e ricke veissele de ours, vin de

Peito, oisels d'Espaine pur celer e covrer s'ovraingne. also seide war

nicht einzige waare Kaherdins. ebenso wird absatz 1379 v. 1393

neben den dras von oiseh und einer cupe ben turnee (hs. turee)

gesprochen, es ist wenigstens unwahrscheinlich dafs absatz 1165

mit 1305 und 1379 bestehen.

i9-) absatz 1367 Kaherdin sigle amunt la mer, e si ne fine de

sigler de si la qu'il vent d l'altre terre: aber schon absatz 1305

V. 1319 uit jurz e uit nuz i ad cum (hs. cunn) einz qu'il seit en

Visle venu, absatz 1305 und 1367 sind zu trennen.

i) absatz 1367 v. l^lAenunport asaiiefancree, (Kaherdin)

d sun batel en va amunt dreit d Lundres, desuz le punt; sa mar-

chandise Hoc descovr'e, ses dras de seie pleie e ovre. absatz 1 379

aber beginnt mit einer beschreibung von London Lundres est mult

riche cite, und 1392 erst heifst es venuz i est dan Kaherdin oue

ses dras, n ses oisels usw. und 1403 bittet derselbe den könig um
Sicherheit für seine wanren! auch werden hier, wie das citat zeigt,

aufser den dras noch oisels als waaren aufgeführt; die cupe turnee
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deutet wol mf veissele abs. 1305, v. 1312. — absatz 1367 und

1379 können nicht demselben dichter angehören.

Es bleibt übrig zu zeigen wie die verschiedenen theile un-

seres gedichtes, deren Unvereinbarkeit dargethan worden, sich in

gleichartige massen ordnen.

a ß Y zeigen dafs absatz 1 nicht mit absatz 70. 132. 158

bestehen kann, absatz 158 ist nach d von absatz 273 zu trennen,

absatz 299 aber bezieht sich auf einen vers des absatzes 158,

nämlich 238 chatwe Ysolt, farjure fustes, feimentk e parjureel

denn 305 erinnert r.ertes, si jo sui feimentk, parjure u (autre)

ren hume. wir erhalten dadurch die reihe absatz 70. 132. 158.

299, deren gemeinsamer Charakter die Unmöglichkeit ist mit ab-

satz 1. 273 aus einer quelle zu stammen, absatz 661 aber mufs

auch dieser ersten reihe zugeschrieben werden ; denn v. 676 sagt

Brangäne oan mais ne m'ert reprove que par moi aiez fest folie;

darauf 691 Isolde: laissez ester. ne nie devez pas reprover ico que

par curuz vus diz. der bezug auf absatz 299, v. 305 ff. certes, si

jo sui feimentie, parjure u (autre) ren hunie, u si (bs. co) jo ai fait

malveste, vus moi avez ben conseüe usw. ist unverkennbai". dieser

gewonnene absatz 661 steht aber in bestem zusammenhange mit

dem vorangehenden absatz 477. 501. 583. 615. zwischen diesen

und der früher bestimmten ersten reihe stehen aber zwei absätze,

die bedenken erregen, absatz 345 und 405. der erste bietet zwar

nichts autfallendes, schliefst sich aber so nahe an den folgenden,

der nach i) nicht mit absatz 477 stimmt, dafs es am sichersten

scheint beide in die zweite reihe absatz 1. 273 zu versetzen. - -

an absatz 661 schliefsen sich anstandslos absatz 737. 777. 795.

825. 835. 885. 1017. 1165. absatz 795 zeigt selbst genaue be-

ziehung auf absatz 661 durch v. 821 aquite ad (Kaherdin) le sere-

ment kil fud fait d Vacordement, nämlich v. 715, wo Tristan

verspricht qu'ant la curt le (Kaherdin) fra venir pur Kariado des-

mentir. Biengien le creit, sa fei em prent , e par tant fnnt Vacorde-

ment. absatz 1305 aber werden wir, wenn es nicht notwendig ist,

bedenken tragen mit 1 165 zu verbinden, s. tj) und t). ich ver-

weise ihn demnach auch in die zweite reihe. — absatz 737 war

früher im Zusammenhang mit den übrigen absätzen der ersten

reihe befunden worden; der damit nach t) nicht stimmende ab-

satz 1323 wird wie der vorangehende zu behandeln sein. — da

al)satz 1 367 mit dem als zur zweiten reihe gehörig erkannten ab-
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satz 1305 unvereinbar ist, so gewinnen wir in ihm eine fortsetzung

zu absatz 1165, also zur ersten reihe. — das letzte mal wird der

Zusammenhang unterbrochen durch absatz 1379, welcher dem

voranstehenden 1367 widerspricht; denn absatz 1409 bis ende

ist wieder der ersten reihe zuzuschreiben : der bezug auf absatz

1165 ist deutlich, dort wui'de v. 1191fl. gesagt dafs sobald Isolde

das erkennungszeichen , den ring, gesehen habe , sie Kaherdin bei

Seite nehmen werde : art e engin apres querra que d leiser i parlera.

gerade so geschieht es 1428 Kaherdin nne part apele — . tut ico

fait ele par cuintise, car ses gardes decevre voll. Kaherdin est snz

ä Ysolt. die botschaft aber stimmt beinahe wörtlich mit dem auf-

trage: V. 1443 mande ä vus ja n'aurat confort, se n est par vus, d

ceste mort; salu de vie ne sanlez, dame, si vus n'i li porlez wie

V. 1200 senz li ne m'ert sante rendue. Emvei li tute ma salu.

cumfort ne niert jamais rendu, salu de vie ne sante, se par li ne

sunt aporle; s. auch die fortselzung an beiden stellen, auch die

deutliche (s. 361) obwol nicht schlechte naht bei 1409 spricht dafür,

dafs mit diesem verse die darstellung eines andern dichters eintrete,

die folgenden absätze bis zu ende schliefsen sich ohne anstand an.

Wir haben auf diese weise zwei gruppen gewonnen: 70. 132.

15S. 299. 477. 501. 5S3. 615. 661. 737. 777. 795. 825. 835.

885. 1017. 1165. 1367. 1409. 1487. 1541. 1695 und 1. 273.

345. 405. 1305. 1323. 1379. dafs diese gruppen zu trennen sind

ist bewiesen, dafs sie unter sich eine einheit bilden nur zum theil.

da ich aber in keinem der beiden bereiche Widersprüche der that-

sachen oder der auffafsung erkenne, so halte ich es für geraten

bei der gefundenen Zweitheilung zu verharren, und dann natürlich

gel)oten zu prüfen ob die zwei gruppen eigenschaflen der darstel-

lung oder des ausdrucks zeigen, die eine innere einheit möglich

oder wahrscheinlich machen. — den dichter der ersten gruppe

wollen wir nach absatz 835, s. oI)en, Thomas nennen, den der

zweiten II.

Aus der Thomassciien reihe habe ich bereits ein paar auf-

fallende puncle für die krilik verwerthet, 238 ff. = 30511., 305 fl".

= 691ir., 712ir.= 821 11., 1191(1. = 142811., 1200fr.= 1443fl".

dazu 14011". se mal ne me volsissez lanl lungemenl n'el usiisez =
243 se usi; n'el usez d'amfance; 256 si lungemenl n'el «sj'.ses =
259 mais pur ^:o qu'il le vus consent, Vavez nse si lungemenl; 533

del sun requert pur den amnr pitusemenl
, par graut tendrur= 588

Z. F. U. A. neue M^n II. 24
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des oilz plura miill tendreiiient = 7U6 Breu(jien Je veit qull se pleint

e cum suspire lendrement; e prie li pilusement usw.; es ist immer

von Tristaa die rede; 1367 Kaherdin sigh amunt la mer, e sine

fine de sigler de si Id qu'il vent d Vallre terre = 1528 ne finisent

(hs. fusenl) unques de nager de st Id qu'ä la graut nef sunt; 1539

siglent joius e leement =1591 halt sunt e siglent leement.

Aus der zweiten reihe merke icli an 284: que vos bons suff're

endreit sei = 393 quant tuz ses bons li consentez; beide mal ist

Marke subject ; 398 ben en savez la verite: quel semblant que vus

en facez, ben sai pur quei vus en feinnez = 409 quil Vait suffert e

qiCil la sace, quil se feint, quel semblant que face; es handelt sich

beide mal um dieselbe person.

Dafs bei Thomas ein roher ausdruck wie 273 le nes vus

(Isolden) en densl Irencher (Marke) u altrement aparailer qtie hunie

en fnsez tuz dis nicht möglich war darf man vermuten. — auch

der abschnitt 1323 Ire de femme est d duter würde dort vielleicht

zu herbe erscheinen, wenn wir ihn mit andern auch gegen die

frauen gerichteten beirachtungen, Sneyd A 287 fl"., vergleichen.

Was die manier anlangt wage ich nur auf eine thatsache hin-

zuweisen. Thomas liebt in allen erregten reden denscUjen gedau-

ken mit denselben oder ähnlichen ausdrücken zu variieren; wie

1257: Tristan sagt Kaherdin seine lection vor, wie er Isolden

bitten solle nach der Bretagne zu kommen: sumunez la usw.: ore

i perge s'unques m'ama. quanqve ni'ad fait poi me valdra, s'al

busuingn ne moi voll aler, cuntre tel dolur conseiler. que me

valdra la sue amur se ore me defalt en ma dolur? ne sai que

Vamiste me valt s'ä mun graut besuiug ore fall, put in'ad valu tut

sun coufort s'ele ne ni'ait (hs. ale) cuntre mort. ne sai que Vamur

ait valu se aider ne moi voll ä salu. nicht weniger als fünfmal ist

das thema geändert worden, ähnhches erscheint oft; so eine drei-

mahge Variation 211 mes faitz puet aveir coutre quer, mei ne

puet hair d nul fuer; e mes folies puet hair, mais m'amur ne puet

unc guerpir; mez faiz en sun euer hair puet; quel taUenl qu'ail,

amer niesluet; vgl. 24011. 745fr. 119511. 123511. 1247ir.; ich

eitlere nur die frappantesten und der form 125711". ähnlichsten

beispiele. selbst die klagen des sterbenden Tristan sind derart

stihsiert 1761. übrigens ist gerade dieser parallelismus oft sehr

wirkungsvoll ; er macht den eindruck überquellender empfmdung,

die nur von einem gedanken beherscht wird und mag sie ihre
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rede beginnen wie sie will, immer wieder unwillkürlich in dieselbe

melodie verfällt/) es kann natürlich zufall sein dafs die wenigen

absätze der zweiten gruppe nichts ähnliches zeigen; doch würde

man in dem werke eines dichters , der über ein so kräftiges poe-

tisches mittel verfügt, die anwendung desselben an den sehr dazu

autfordernden stellen absalz 1 und 265 erwarten, man könnte es

sogar bezeichnend finden dafs im letzteren absatz ein paar schüch-

terne anlaufe zu der erwälmten form vorkommen, z. b. '2S7 em-

vers VHS ad si graut amur que il suffre sa desonur. se il itant ne

vus amast altrement vus en castiast.

Es ist zeit dafs wir uns zu den ül^rigen theilen des gedichts

wenden, wir haben gesehen (s. 364) dafs manuscript Strafsburg

von Douce durch die Voraussetzung über die bildnisse und den

ort der Zusammenkunft Tristans mit Isolden im walde abweicht

und zwar von beiden gruppen der in letzterer handschrift geschie-

denen absätze. der Widerspruch gegen die erste der (s. 369) auf-

gestellten reilien hegt in der mangelnden Voraussetzung der bilder.

gegen II spricht folgendes, absatz 299 und 477 gelten uns als

thomasisch. 477 steht im nächsten zusammenhange mit dem fol-

genden 501 usw. und geht ganz deuthch am hofe vor. dieser absatz

beginnt aber mit den worten Or est Ysolt desnz Ja main e desuz, le

conseil Brettguen, also durch einen zusammenfafsenden ausdruck der

in dem unmittelbar vorhergehenden erreichten resultate — Bran-

gäne hatte dem könige die falsche anzeige wegen Kariados gemacht;

es war dies in zwei abschnitten des zweiten dichters 345 und 405

ausgeführt worden — : dies war aber wieder als unmittelbar be-

vorstehend durch die schlufsworte des Thomas angehörigen absatz

299 angedeutet worden: par mal s'en part atant d Ysolt (Bran-

gäne). jure qiCal rei dire le voll, das ganze gespräch das nun 344

schliefst muste, wie oben bemerkt, der gestörten Zusammenkunft

auf dem fufse gefolgt sein. — dafs die zweite griippe diese Zu-

sammenkunft ebenfalls an den hof verlegt zeigt absatz 405,

v. 413 cur il (Marke) quide que Tristran seit en la chambre , cum

il soleit; so konnte; Markes gcdankc bei den rätselliaften andeu-

tungen Brangänens nicht ausgedrückt werden; wenn dtT liof sich

auf der reise befand, mag man sich die scene nun in /< Um ndcr

in einer herbergi» vorstellen, dann, und das I)ezielil sich auch auf

') vgl. WS.'hnYr Zur i^.'srlii.-l.le .li-r .Iriils-lioii .|.rarlu-
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den vorangehenden absalz, mufs es Marke doch auffallen dafs Bran-

gäne ohne irgend einen äufseren anlafs gerade die unruhe einer

reise benutzt um ihm eine so wich! ige mittheilung zu machen.

. auch spricht diese in beiden absätzen bei erwähnung von Karia-

düs bedifsenheiten und Isoldens leichtsinn als von täglich wieder-

kehrenden dauernden Verhältnissen. — zu einer Verwertung des

oben bei Douce erwähnten stilmittels war in Strafsburg kein an-

lafs. — wir haben demnach eine dritte band zu den zwei in Douce

gefundenen zu constatieren.

Das Strafsburger sUick schliefst sich, haben wir gesehen,

äufserlich ganz gut an Sneyd A; nur mufs das zwischen beiden

trümmern verlorne auf die erw ahnte wahrscheinliche weise ergänzt

werden, der anschlufs ist aber nur ein äufserlicher; denn die an-

standslos verlaufende darstellung des Sneydschen manuscripts A

hat nach deutlichen anzeichen die episode von den ymages ent-

halten, welche die ganze anläge des Strafsburger Stücks ausschliefst.

Widersprüche mit manuscripl Douce finden sich nicht, weder mit

Thomas , aber allerdings auch nicht mit den absätzen des zweiten

dichters. für die identität mit Thomas spricht überzeugend die

manier der Variationen, so Sneyd A v. 9 jo perc pur vos joie

e dedm't, e vos Vavez- e jur e nuü; jo main ma vie en graut dolor,

et vos voslre en delit d'amnr; jo ne faz fors vos desirer, e vos ne'l

puez coim'rer qne deduit e joie n'aiez e que tm'z vos biens m facez.

pur vostre cors su jö empaine, li reis sa joie en vos maine; oder in

der brautnacht 595 sa (Tristans) nature proveir se volt, la raisun le

(hs. se) tient ä Ysolf. le desir qu'il ad vers la reine, tolt le voleir

vers la meschine. le desir lui tolt le voleir, que nature nH ad poeir.

amur e raisun le destraint, e le voleir de sun cors vaint. le graut

amor qu'ad vers Ysolt tolt ro que la nature (hs. lalure) volt. es

ist nicht unwichtig dafs in diesen versen ein für die auffafsung

des ganzen Stoffes so ungemein charakteristischer gedanke aus-

gesprochen wird, der sieg der geistigen liebe über die sinnliche;

vgl. noch 99 ff 127 ff. 205 fr. 21 3 ff 237 ff 255 ff. 297 ff 33811.

349ff. 489 ff. 515fl'. 520ff 765ff 775 ff. 833ff 844ff. 8G9ff —
noch mehr eine ganz besondere form dieser Variation, dafs näm-

lich neben dem positiv ausgesprochenen gedanken der fall er-

wogen wird, was erfolgen müste, wenn jene annähme falsch wäre,

findet sich gleicherweise hier wie bei Douce: Sneyd A 197 cur

Ysolt as Manches mains voll pur helle e pur nun dlsolt. ja pur
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belte qu'en li fmt, se U mm d'Isoll ne ost, ne pur le nun senz belle

ne l'onst Trt'sirans en volente. ces dous choses qu'en li sunt ceste

faisance emprendre fönt; vgl. 22111". 25—274. 305 IT. ; dazu Douce

240 d mal estes si ansee que vns ne poez pas guerpir, vostre viel ns

estnet lenir. se use n'el usez d'amfance, ne mamtenisez la fe-

saunce; s'al mal ne vns delitassez, silnngementii'el temsez; ähnlich

987. dafs diese wie die fälle der einfachen Variation bei Sneyd

häufiger vorkommen als bei Douce erklärt sich aus dem verschie-

denen Stoff; über die hälfte des bei Sneyd erhaltenen sind durch

die fabel veranlafste erwägende monologe Tristans oder reltexionen

des dichters ; die rascher vorschreitende erzählung concreter dinge

bei Douce erlaubt natürlicn solche künste nur selten.

Ein origineller und Thomas bei Douce wie dem Sneydschen

manuscripte gemeinsamer gedanke wäre noch zu verzeichnen.

Sneyd 171 sagt Tristan mais mei n'estnit faire mie fors qne assaier

voldrai sa vie: jo vnil espuser la meschine pur saveir Veslre

d la reine; sehr ähnlich motiviert Isolde Douce 746 ihren ent-

schlufs welthcher freude zu entsagen: ne set (Isolde) pur veir cum

li (Tristan) estait. pur les grant mals qu'il ad suffert, — pur Van-

guise, pur la grevance, parür rolt d la penitance; pur fo que Tri-

Siran veit languir, oue sa dolur mit parlir si cum eh d Tamur

partisl. blofs in der phrase ähnlich ist Douce 499 e jure que ja-

mais nert liez, si aurad lur est're assaiez.

Auch erinnern wir uns ja dafs höchst wahrscheinlich Sneyd

A wie Douce im gegensatze zu Strafsburg die ymages kannten.

Wir werden demnach die Identität des verfafsers von Sneyd A
mit dem gefundenen dichter Thomas annehmen dürfen. — die

lücken, welche unsere Überlieferung zeigt, sind nicht sehr be-

deutend, auch im anfang kann, wie erwähnt, nicht viel gefehlt

haben, wir sind dadurch in der läge uns ein ziemlich deutliches

bild von dem ganzen werke und dem verfahren des dichters zu

machen, erleichtert wird uns dies durch Thomas selbst der an

drei stellen anlal's nimmt uns über seinen stoif und über sein

Verhältnis zu demselben aufzuklären: Sneyd A, absatz 649; Douce,

absatz 835; Sneyd H, in dem nachworle; s. oben s. 35Sf.

Thomas kanntt; weit mehr von der Tristansage als er hear-

beitete: so sagt er selbst dafs er maiielies weglafse oder die wähl

zwischen widiTsprechend<;n falsungen ti-effe, oder er läfsl sich

verleiten etwas anzudeuten was er selbst als ein hors d'ocuvre
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erkennt; vor allem aber hat er als stoff sich nur den schlufs der

fabel ausgewählt und alles übrige als bekannt vorausgesetzt, einiges

wird recapituliert, so bei gelegenheit des ringes in der brautnacht

Sneyd Av. 3921T, in den unmutigen werten Brangänens am beginne

des Douceschen manuscripts, und besonders in der rede, durch

welche Tristan Kaherdin zur fahrt nach England bewegen will,

Douce v. 1214 ff. — dafs episoden der Tristansage nicht nur von

Jongleuren, was ich an Berox gezeigt zu haben glaube , sondern

auch von kunstdichtern bearbeitet wurden , zeigt das gedieht von

Tristans narrheit bei Douce , dessen verfafser Isolden den sich

närrisch und in thorenkleidung darstellenden Tristan eist fol, eist

jugleres nennen läfst; Michel II zweites stück v. 561. weniger be-

weisen in der form verschiedene gedichte, wie der Lai du chevre-

feuille von Marie de France, und die in 'Donnez des amans' ein-

geschaltete anekdote; beide in Michel II.

Ziehen wir die letzten consequenzen. man kann unmöglich

das Strafsburger stück und die im Douceschen manuscript als un-

thomasisch erkannten absätze herausnehmen ohne den gang der

handlung zu unterbrechen und die folgenden Thomasschen stücke

unverständlich zu machen. Douce absalz II 1 ist nicht zu entbeh-

ren ; absatz II 70 bezieht sich darauf Qnant Ysolt cet ciiniz entent,

das ist Brangänens zornige klagen über den ihr angethanen

schimpf. — absatz II 345 und II 405 enthalten das höchst wichtige

gespräch zwischen Brangäne und dem könige, dessen folge die

bestallung Brangänens zur ehrenhüterin Isoldens den nächsten

Thomas angehörigen absatz 477 einleitet. — in dem absatz II 1323

erfährt der leser dafs Isolde Weifshand das gespräch zwischen

Kaherdin und Tristan behorcht habe, also auch die Verabredung

mit dem schwarzen und weifsen segel. die kenntnis dieses um-

standes setzt aber der Thomas zukommende absatz 1695 voraus;

denn ohne weitere erklärung heifst es daselbst Isolde ^yeifshand habe

das weifse segel (v.l700 le blanc sigle mit amnnt trait) schwarz ge-

nannt v. 1754. — absatz II 1379 ist gleichfalls unumgänglich, denn

ohne ihn wüsten wir nicht wie es Kaherdin, der in dem Thomasischen

absatze vorher angekommen war, gelungen sei sich in dem folgenden

denselben dichtem angehörigen slücke 1409 der königin zu nähern.

Zwei ebenfalls dem zweiten dichter zugeschriebene absätze

habe ich übergangen, II 273 und II 1305. beide in der handschrift

ohne den grofsen anfangsbuchstaben, aber auch ohne grammatische
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Verknüpfung mit dem vorangehenden wie 1409. es ist möglich

diese zwei absätze ohne gefahr für den Zusammenhang auszulafsen.

ja derselbe würde durch den wegfall der Schwierigkeiten d und

i^ gewinnen, für den leser oder zuhörer störend ist, wie oben be-

merkt, höchstens die zweite.

Gestützt könnte die annähme von interpolationen durch den

evidenten fall einer solchen am schlufse des Sneydschen manu-

scripts vor den abschiedsworten des dichters werden, bei Douce

endet das gedieht in edler einfachheit: Isolde spricht niort estes

pur Ja meie amur, ejo muer, amis, de tendrur quant d tens ne poi

venir. dejnste lui va dune gesir, embrace li e si s'eslent, sun espi-

rit aitant rend. statt dessen hat manuscript Sneyd 42 verse. gleich

der anfang zeigt eine solche überbietung der.Thomasschen manier.

dafs man über das Verhältnis beider darstellungen nicht zweifel-

haft sein karm: ami Tristran. quant mort vos veü par ramm vivre

put ne dei. mort estes pur Vamair de mei, par raisun vivre puis ne

dei mort estes pur la meie amnr, ejo, murc amis, par tendrur; usvv,

die blofs durch Verwechselung des possessivs in das Personalpro-

nomen bewirkte Variation und der wiederholte vers sind eine

praetentiöse roheit. ebenso bemerkt man weiter unten die unge-

füge construction: icil orages seit destruit qne taut me fist, a7nis,

en mer, que n'i pois venir, demurer. lückenbüfser sind die unklar

ausgedrückten gedanken e ouse iro recorde und e jo Vaventnre

n'oi; weder was ico ist noch welche aventure gemeint ist, leuchtet

sogleich ein. aufser den zwei verspaaren im anfang hat dieser

schlufs noch am ende einen vers mit dem Douceschen gemein.—
die analogie mit den obigen interpolationen, wenn es solche sind,

ist sehr gering ; hier haben wir breites ausspinnen Thomasscher

gedanken und überlüetung seiner manier. dort eine selbständige auf-

fafsung, Verschiedenheit der empliniUing und in <len Ihatsachen.

Aber auch wenn man von diesen zwei fällen absieht, so bieten

die übrigen nicht von Thomas rührenden stücke, das Siralsburger

und die oben aus Houce erwähnten absätze, kein charakteristisches

von Thomas' art wesentlich verschiedenes bild. erzählung. Schil-

derung, gespräch und reilexion bilden den inhalt hier wie bei Thomas,

in der emplindung haben wimlieii eine bri diesem nn wahrscheinliche

härte, Sneyd A -iSTir.. ja so^ar rolieil beiiierki. Hoiice 'IIW. wirk-

lich aullällend scheinl tmr der merkwürdig'- al)>a:z loTi) nnl seiner

langen eiidi'itung zu ehren Londons und des kaufmannsstandes.
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Es stehen uns drei wege offen den dargelegten thatbestand

zu begreifen, entweder hat Thomas sein gedieht von den letzten

Schicksalen Tristans und Isoldens in allen theilen selbständig ge-

arbeitet und später ein Utteraturfreund der auch ein Schreiber ge-

Avesen sein kann, die entstandenen lücken des Thomasschen textes

durch eigene oder fremde verse gefüllt, ohne dabei zu beachten dafs

das eingeschobene nicht durchweg den Thomasschen Voraussetzun-

gen entsprach, oder ein Sonderling machte sich das vergnügen die

passenden absätze Thomas durch unpassende aus eigener oder frem-

der arbeit zu ersetzen, oder schliefslichThomas hat aus bequemlich-

keit oder weil eres zweckdienlich fand, schon vorhandene stücke einer

oder mehrerer bearbeitungen der Tristansage für sein werk benutzt.

Dafs die erste annähme, — um von der zweiten nicht zu

sprechen— unmöglich sei, dürfte schwer zu erweisen sein, doch

sprechen erhebliche gründe für die letzte, ich habe oben die verse

ciliert, in denen Thomas erklärt, er wifse was man von Tristan er-

zähle und geschrieben habeundaufdieanalogie dieser stelle mit dem

nachworte hingeweisen, wo es heifst Thomas habe e diz e vers wie-

dergegeben (retrait). ist es nicht wahrscheinlich dafs das verhalten

des Thomas zu seinen zwei verschiedenen quellen auch ein doppeltes

gewesen sei, dafs er seine schriftliche quelle frei bearbeitet und stücke

der mündlichen Überlieferung sich unverändert angeeignet habe

oder umgekehrt? empfohlen wird diese auffafsung durch die analogie

mit einigen derbeiBerox erhaltenen Tristanlieder, in denen ebenfalls

theile ursprüngUch strophischer darstellungen platz gefunden haben.

Doch ist im ganzen das innere Verhältnis des Thomasischen

gedichtes ein andres als bei ßerox. es ist, so viel wir urtheilen

können, eine wohl zusammenhängende erzählung eines dichters,

dessen manier einen bestimmten eindruck nicht verfehlt, die

871 verse der handschrift Sneyd A gaben keinen anlafs an einer

einheitlichen conception zu zweifeln , Strafsburg wich allerdings

ab, Douce aber zeigte wieder im grofsen ganzen einheitlichen

Stoff und gleiche behandlung. einzelne absätze aus beinahe allen

episoden erregten anstofs. aber so sicher mir auch die hervor-

gehobenen puncte die Selbständigkeit einzelner absätze zu be-

weisen scheinen, dennoch mufs man zugeben dafs die Schwierig-

keiten weder zahlreich noch auffaüend genug waren, — mit aus-

nähme vielleicht von ^ — die gesammtauffafsung und den poe-

tischen eindruck des ganzen wesentlich zu beeinträchtigen, er-
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innern wir uns der Widersprüche bei Gottfried, über die sicher kein

leser strauchelte. — es lösen sich im Thomasischen gedichte nicht

wie bei Berox ganze episoden aus, die mit der tendenz und den

Voraussetzungen anderer episoden unvereinbar wären, es wird nur

der Zusammenhang eines durchgeführten planes hie und da zu

gunsten einer schon vorhandenen, vielleicht besonders beliebten

formulierung unterbrochen.

Ein umstand möchte dafür sprechen dafs Thomas die schrift-

liche Überlieferung frei bearbeitet, die mündliche unverändert auf-

genommen habe, ich habe oben absatz 1379 aulfallend gefunden:

er ist es durch seinen volksmäfsigen ton, seine beziehung auf die

gegenwart, die politische und mercantile Wichtigkeit Londons,

einem normannischen Jongleur der auf einem englischen markt-

platze diese verse zur geige sang, mag das sehr gut angestanden

haben: aber unser gelehrter, subtiler und sentimentaler Thomas?

— dieser absatz nun kann bis 1406 in vierzeiligen Strophen ge-

lesen werden, die einzige zweite Strophe, v. 1384, würde auch

nach dem zweiten verse stark interpungieren, sonst ist immer

erst am ende der vier Zeilen deutlicher abschlufs. es sind sieben

vollständige Strophen, die achte müste in den verlornen zwei

versen, wenn nicht mehr fehlt, Kaherdin eingeführt haben.

Nach dem erwähnten kann von einer berührung Thomas mit

Berox keine rede sein.

An Eilhart cap. 40 erinnert das Strafsburger manuscript

Thomas : als Tristan mit seinem schwager Lsolde und ihr gefolge an

sich vorüberziehen lafsen, irrt sich dieser in derperson Isoldens. doch

auch diese ähnlirhkoit ist ganz allgemein, alles übrige weicht ganz ab.

Gottfried und Thomas, da Thomas sein gedieht, wie wir

oben fanden , erst bei der ankunft Tristans in der Bretagne be-

gann, kann er nur zum kleinen Ihoil direct auf stoff und darstel-

lung des Gottfriedischen werkes eingewirkt haben.

In der Schilderung der seelenkämpfe Tristans linden sich

manche auffallende ähnlirhe gedanken, mitunter in ähnlicher for-

mulierung. nur wo ich es angebe ist die zweite gruppe gemeint

(s. 369). a) Thomas Sneyd 1 sis corages mne sovent = G. 487,

22 viernud : ln'z daz sin (Isolde Weifshand) an dem rierdvu in'(e

der miniie erzöcli, da er si vlöch. — b) Th. S. 9jo (Tristan) perc
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pur vos (Isolde) joie e fledmt, e vos Vavez e jur e nuit usw.

G. 489. 15 die vröude, diech durch iudi verbir, owi, oun, die tribet

ir als ofle als tu gevellet. — c) Th. S. 18 U reis sa joie en vos

maine; snn deduit maine et sun hnen; ce que mien fu or est suen=
G. 489, 19 Marke, iimer herre nnd ir, ir sH heime vnde gesellet alle

%il: so hin ich vremde nnd eine. — d) Th. S. 43 tantes paines,

tant dohirs ai jo snfert pur ses amurs que retraire m'en puis hien

= G. 488, 34 wan diu triuwe nnt diu winne, die ich ze miner

vrouwenhdn, diu enmac mir niht %e stalen gestdn: ich swende an

ir lip unde leben und enmac mir keinen tröst gegeben ze libe noch

ze lebene usw. — e) Th. S. 85 car s'ele en sun euer plus m\i-

mast dhicune rien me comfortast. Elel de quei? dicest ennui= G.

489, 32 und ich in niht so mcere bin, daz ir mich sit hwtet besant

und etswaz umb min leben erkant. — f) Th. S. 88 Tristan corri-

giert sich: m me trovreit^ (Isolde nämlich, die ihn suchen soll) lä ii

ja suis. — il ne set ii ne en quelle tere. — nun, e si me feist dune

quere. = G. 489, 35 si mich besande? d, ivaz rede ich: nu icd be-

sande si mich und wie bevunde si min leben? — 490, 7 wie vindet

man mich oder um ? — wd man mich vinde ? da ich bin : diu laut en-

loufent tuender hin: so bin ich in den landen, dd vinde man Tri-

standen, ja der ez begunde , der suochte unz er mich vunde usw.

—
g) Th. S. 90 si me feist dune quere = G. 489 , 32 und ich

in niht so mcere bin , daz ir mich sit hcetet bekant und etswaz umb

min leden erkant. — 490, 12 jd, der ez begunde, der suochte unz

er mich vunde; umn swer den varnden suochen wil— . min vrouwe

an der min leben lit, weizgot , diu sohle nach mir sit vil tougenliche

haben ersant al Kurnewal und Engelaut usw. — h) Th. S. 221

le nun, la helle la reine nota Tristrans en la meschine, pur le nun

prendre ne la volt ne pur belle , ne fast Ysolt. Ne fust ele Ysolt

apelee, ja Tristrans ne la oust amee; se la belle Ysolt n'oust, Tri-

strans amer ne la poust: pur le nun e pur la belle que Tristrans i

ad trove chiet en desir e en voleir que la meschine volt aveir = G.

476, 1 1 do die (Isolde Weifshand) Tristan s6 schiene sach , ez

vrischet iine sin ungemach : sin altiu herzeriuwe diu wart aber dö

niuwe. si manle in ie genöte der anderen hole , der lüteren von tr-

iam; und wan se ouch hol was genant, swenn er sin ouge an si

vcrlie, so wart er von dem namen ie so riuwec unt so vröudelös usw.

Diese merkwürdigen ühereinstimmungen setzen es aufser

Zweifel dafs Gottfried die entsprechenden stellen des Thomasschen



TRISTAN UND SEINE QUELLE. 379

u'Mlichtt^s gelesen habe, es kann uns daher nicht wundern, wenn

wir die einwirkung dieser lecture auch an andern stellen des ro-

mans als den von Thomas seihst behandelten finden, denn wir

wifsen ja dafs Gottfried seine litterarischen Studien vor der poe-

tischen ausführung gemacht hatte, und in der that finden wir

nicht weit von den eben behandelten stellen entfernt in der grofsen

klage Isoldens nach Tristans flucht den oben herausgehobenen

Thomasischen gedanken: wo soll man denjenigen suchen der nir-

gends zu finden ist? i) Th. S. 88 ii me trovreit? Ja u jo siii. ihie

set H ne en queJe tere. nun, e si me feist dune quere = G. 465, 18

rrd mag ich mich nü vinden? wd mag mich nü suochen, icd? nü bin

ich hie und bin ouch dd und enbin doch weder da noch hie. — die

ähnlichkeit des hier und 4S9, 35—490, 13 ausgedrückten gedan-

kens ist so grofs dafs Gottfried an der letzteren stelle seine ein-

kleidung, die reime und phrasen der erstem wiederholt. 465, 15

Isöte Hb, Isote leben, diu sint bevolhen unde ergeben den segelen unt

den winden= 489, 40 icie bevwide si min leben ? ich bin doch nü vil

lange ergeben als ungeicissen winden. 465, 1 8 %cd mag ich mich nü

vinden ? = 490, 3 tcie künde man mich vinden? 465, 20 nu bin ich

hie nnt bin ouch dd und enbin doch iceder dd noch hie= 490, 5 man
suoche dd , so bin ich hie; man suoche hie, so bin ich dd. — k) Th.

S. 65 car taut nos sumes entremis e noz cors en amur malmis

s'aveiir ne puis mon desir que pur allre deive languir — G. 460,

4 (in der abschiedsrede Isoldens) gedenket maneger swceren zit, die

ich durch iuch erliten hdn, und enldt iu niemen näher gdn dan

Isolde, iuwer vriundin. — 1) Thomas Douce 1223 el beivre fud

la nostre mort, nus nen aurum jamais confort; ä tel nre dune nus,

d nostre mort Varum beu = G. 294, 31 owe Tristan nnde Isöt,

sagt Brangäne als sie das versehen mit dem tränke bemerkt hatte,

diz traue ist iuwer beider tot; 314. 14 und der tranc der dar inne

was, der ist iuwer beider tot; 21 nii walle es got, sprach Tristan, ez

wcpre tot oder leben, ez hat mir sanfte vergehen usw. — m) Th. D.

1 623 Isolde spricht ihre Überzeugung von Tristans liebe aus

:

de ma mort aurez tel dolur. d ce qu'avez si graut langnr, que jd

puis ne purrez ganrir; 1637 mais iresqup vits, amis, Vorrez (ma

mort), jo sai ben que vus en murrez = G. 161. 22 nii uriz ich

doch vil wol duz ir von iuwerm lehene ziehet, swemi ir Isaldr rticln'i;

465, 40 Welzgot diz rede ich dne not: min teil ist doch gemeine,

ne trage ez niht aleine : ez ist sin als vil so min , und wivne ez ist
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noch mere sin. usw. ja auch die Übergebung einiger Tbomasiscber

gedanken in Gottfrieds darstellung, die seelenkämpfe Tristans kann

man cbarakteristisch finden.— Tb. S. 29 car ffallre sni molt coveite

sagt Tristan und das vergröfsere seine quälen; — Tb. S. 35 bat

man nicht was man will, so halte man sich an das was man erreichen

kann; — Tb. S. 155 Tristan will etwas thun was gegen die liebe

ist, um sich zu heilen; er bescbliefst also zu heiraten, um das-

selbe zu thun was Isolde thut und ihr keinen Vorwurf machen.

Wir haben gesehen dafs besonders die klage Isoldens nach

Tristans flucht manches mit Thomas gemein hat. aber noch mehr:

das ganze arienbaffe stück scheint einem ähnlichen and axrjv^c

Isoldens bei Thomas seinen Ursprung zu verdanken, der grofsen

klagerede als Isolde auf ihrer letzten fahrt schiffliruch zu leiden

fürchtet, Tb. D. 16 1511'. aufser der gerade unter m) bemerkten Über-

einstimmung wären noch die von hier an häufiger vorkommenden

antithesen zu bemerken, besonders zeigt Stellung und Verhältnis

des ganzen Stückes— die reise Tristans wird unnötig unterbrochen

und der eindruck von Isoldens rede beim abschiede verhert durch

den folgenden in rede stehenden monolog an Wirkung — dafs es

nicht der freien thätigkeit Gottfriedischer phantasie entsprungen ist.

Auf gleiche sagenkenntnis bei Gottfried und Thomas weisen

Tb. S. 392 Vanel de snn dei sache önt q\C Ysolt al jardin Im dona

la deraigne feix qu'il i parla = G. 459, 33, im gegensatz zu

Berox darstellung, wo Tristan den ring bei einer andern gelegen-

heit erhält. — Tb. S. 781 ff. Isolde singt den lai Guirun, denselben

der G. 90, 6 erwähnt ist.

Natürlich können die nachgewiesenen Übereinstimmungen

nur beweisen, dafs Gottfried Thomas Sneyd absatz 1 und 183 ge-

lesen hat und benutzte; wahrscheinlich wol auch Douce 1223 ff.

16230", — dafs Thomas gedieht in seinem uns vorliegenden um-

fange einen theil von Gottfrieds original ausgemacht habe wird auf

das bestimmteste durch zwei umstände widerlegt. — a) Thomas

Sneyd 661 ist Tristan in Bretagne, wo er geheiratet bat, 736. 863

;

Douce 729. 833. 851. 885. 937. 1702: G. 469, 12 Nu was ein

herzentnom gelegen zwischen Britanje und EngeJant, daz was Ariin-

del genant usw. — ß) Tb. S.662tr. Tristan tötet, bevor er nach

der Bretagne kommt, in Spanien im dienste eines kaisers den

neffen Orguillos, wird aber selbst verwundet. Gottfried 462, 11 ff",

dagegen läfst ihn über die Normandie und Cbami)agne nach AI-
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manje kommen wo er grofse heldenthaten vollbringt; alles was

man sonst von ihm erzähle, seien fabeln ; 463, 29.

Wir wifsen dafs Thomas Tristans ankunft in der Bretagne

anhub. wenn wir uns nun vorstellen dafs sein gedieht mit einer

schon vorhandenen darstellung vereinigt worden sei und diese

Gottfried vorgelegen habe, so müfsen wir es auffallend finden, dafs

zwischen dem Thoraasischen theil und dem vorangehenden ge-

dichte gröfsere und aufl'allendere Widersprüche sich finden als in

diesem , das , wie wir gefunden haben , selbst aus verschiedenen

von einander unabhängigen theilen zusammengesetzt ist. wir

lesen nämlich bei Thomas beziehungen auf die von ihm nicht be-

handelten episoden, welche sich mit der Gottfriedischen sagen-

gestalt nicht vereinigen lafsen. Tb. D. 9 (II) Brangäne sagt zu

Isolden: vus me pramistes graut honur e vus e Trislran le parjure

für die Stellvertretung in der brautnacht: G. 313, 19 ff. nichts

davon. — Th. D. 512 e puis prent (Tristan) un hanap de mazre

ke la reine li duna le primer au qne il Vamat: G. kennt den

becher nicht. — Th. I). 1220 qnanl eh (Isolde) jadis guarrai

ma plaie: bei Gottfried ist es die mutter Isoldens 199, 3711*. —
Th. D. 1231 vilment ai este congeiez (Tristan), en allres terres

eseillciez; wenn sich das, wie wahrscheinlich auf die letzte ent-

fernung Tristans vom hofe bezieht, so stimmt es nicht zu Gottfried,

der 461, 5 fr. Tristan heimhch entfliehen läfst. — Th. D. 1379 (II)

London als Markes Stadt erwähnt, 1521 Tamise; bei G. ist es be-

kanntlich Tintajoel ; nur das concil ist ze Lnnders zEngelant, 384, 28.

Sir Tristrem. der inlialt des in drei fytlen abgefafsten ge-

dichtes ist folgendiT. Erste fytle, 102 Strophen: Tristrem der

Sohn Koulands von Ermonic? und Hlanschellours wird von Bohand

erzogen von einem norwegischen kaufmann entführt und in

Inglond ausgesetzt er begegnet zwei pilgern empfielilt sich den

königlichen Jägern durch seine jagdkünste wird von iMarke

freundlich aufgenommen besiegt einen harfner Bohand

findet Tristrem nach langer Irrfahrt und klärt ihn über seine ge-

burt auf Tristrem erschlägt .Murgan und gewinnt Alniain zu

Ermonie belehnt Bohand und kehrt nach Inglond zurück

tötet Moraunt auf dem eilandc wird verwundet und lici;! un-

heilbar nur von Gouvernayl nicht verlafsen darnieder.



382 GOTTFRIEDS VON STRASSBURG

Zweite fytte, 107 Strophen: Tristrem schifl\ sich mit Gou-

vernayl ein und gelangt zuiällig nach Deivelin in Irlond dort

giebt er sich für einen iiaufniann Traratris aus von der köni-

gin geheilt unterrichtet er die junge Ysoude in künsten und wifsen-

schaflen kehrt zu Marke zurück und erzählt von Ysoudens

Schönheit übernimmt die Werbung für Marke fährt als kauf-

mann mit geschenken nach Irlond erschlägt den drachen und

schneidet ihm die zunge aus der Steward will durch den drachen-

kopf ansprüche auf den sieges])reis, Ysoudens band , erheben

Ysoude findet mit ihrer mutter Tristrem ohnmächtig i^n walde

seine heilung im bade durch die scharte erkannt wird

er von Ysouden bedroht, vom könige aber gerettet und wirbt

nun für Marke um Ysouden die königin giebt Brengwain den

liebestrank auf der fahrt trinkt Tristrem mit Ysouden davon

und ihre Hebe ist unzertrennlich Stellvertretung Brengwains

in der brautnacht Mai"ke verschenkt Ysoude an den harfer

sie wird von Tristrem mit der rotte gewonnen Meriadoc ent-

deckt dem könige die heimlichen Zusammenkünfte der liebenden

der fällst rick den der könig Ysouden mit der vorgebhchen

kreuzfahrl legt, wird nach Brengwains angäbe geschickt vermieden

Tristrem vom hofe entfernt hilft sich durch Hndensi)äne

der könig auf dem l>aume lauschend überzeugt sich von Ysoudens

Unschuld doch der aderlafs und das von Meriadoc gestreute mehl

deckt alles auf Tristrem entflieht, trägt verkleidet Ysouden über

die Themse und ermöglicht ihr durch seinen fall den reinigungseid.

Dritte fytte, 95 Strophen: dann tötet er für Triamour Urgan

und nimmt als belohnung das bündeben Peticrevve, das er Ysou-

den sendet er wird von Marke zurückberufen, aber bald mit

Ysouden vom hofe verbannt sie ziehen in eine waldhöhle

schlafend werden sie da von Jägern entdeckt Marke beobachtet

ihre unverdächtige läge und führt sie wieder an den hof zurück

von dem zwerge entdeckt entflieht Tristrem, nachdem er von

Ysouden einen ring als Wahrzeichen erhallen er erschlägt drei

riesen in Spanien nimmt von Rohands söhnen das angebotene

lehen nicht an zieht nach Bretein und gewinnt dem herzöge

Florentin sein land wieder er macht ein lied auf dessen tocbter

Ysoude Weifshand und heiratet sie in der brautnacht durch

den ring gewarnt läfst er sie Jungfrau er haut dem riesen Be-

liagog ein bein ab und zwingt ihn die bilderhalle zu bauen
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von Gauhardin, seinem schwager über die verschmähung Ysoudens

Weifshand zur rede gestellt zeigt er ihm das hild der ersten Ysoude

er fährt mit (ianhardin nach Inglond, wo Canados Ysouden

von Tristaus untreue erzählt hatte er hat mit der konigin eine

Zusammenkunft im vvalde er entflieht vor Canados und gelangt

als aussätziger wieder zu der köuigin hei einem turniere er-

schlägt er mit Ganhardin (änados und Meriadoc er hilft dem

jungen Tristan gegen einen riller, der diesem seine geliebte ge-

raubt, und wird durch einen pfeil verwundet.

Für unsern zweck genügt es zu erinnern dafs sich der dichter

des englischen Tristan auf Thomas von Erceldoune bezieht und

demnach jedesfalls erst gegen ende des XUI Jahrhunderts ange-

setzt werden kann.

Thomas wird an drei stellen erwähnt. 1,1/ was at (Ercel-

doune), with Tomas spak Y thare; iher herd F rede in raune who

Tristrem gat und bare, who xous hing with crown, and who him

fosterd yare, and who ivas bohl baroun, as thair eiders wäre, biyere:

Tomas lelles in tonn this avenlours as thai wäre; dann als Tristan

von den räubern in Cornwall ausgcschifll hauptiierson der erzäh-

lung auf (lern bleüjendeu schauplatze derselben wird: I 37 Tho

Tomas asked ag of Tristrem trewe fere to wiie ihe riyht way, the

styes for lo lere; of a prince proud in play listneth lordinges dere.

who so better can say his owhen he may here as hende, of thing

ihat is him dere, ich man preise al ende; und gleich darauf I 38

Tristans kleid was of a blihand broun, ihe richest that was wrought,

as Tomas leUeth in tonn, danach halte Thomas von Erceldoune

unserni dichter den stolf erzählt, dieser ihn in seine künstlichen

verse gebracht, und zwar wäre ihm die belehrung nicht in form

eines zusammenhängenden, vielleicht gar poetischen Vortrags ge-

worden, sondern im gespräch auf einzelne fragen hätt(! der be-

rühmte mann auskunft ertheill, ganz entsprechend seineni rulc

als kenner verborgeuer wifsenschaft. — nun aber giebt es noch

eine stelle, in welcher zur beglaubigung eines ganz bestimmten

umstandes auf eine schririlichc (juelle verwiesen wird: II 75 bilhen

the bour und ihe halle the way was narii and Ute; swiche cus him

was bifalle, as we find in scrile. fnl skel a sire he found Ute and

band ander his feie, dafs der dichter hier aufrichtig s(M haben

wir allen grund anzunehmen, deini anspnichs\oll ist allerdings

die berufung auf eine berühmte hislorische persönlichkeil wie
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Thomas von Ercoldoune, aber nicht die auf ein geschriebenes buch,

es giebt zwei wege diese angäbe mit der vorigen in Übereinstim-

mung zu bringen : entweder es benutzte der dichter aufser Tho-

mas bericht noch ein buch ; dafs er dieses nur an unsrer stelle

aufgeschlagen, sonst sich an Thomas gehalten habe ist doch zu

unwahrscheinlich , wenn er es aber seiner ganzen arbeit mit Tho-

mas mündlichen angaben zu gründe legte, so erwecken dann jedes-

falls die eingangsworte des gedichts kein günstiges vorurtheil für

die Wahrhaftigkeit des dichters : oder das buch war jene quelle aus

welcher Thomas seine Weisheit schöpfte und sie unserm dichter

mittheilte, aber auch das ist unwahrscheinlich, beinahe un-

möglich, der Inhalt Sir Tristrams ist aut eine weise widersinnig

dafs ihn ein vernünftiger mensch gar nicht in prosa erzählen kann,

das detail wenigstens nicht und die widersinnigkeit zeigt sich ge-

rade im detail, wir werden also zu der andern auflafsung zurück-

gelenkt , nach welcher die ganze berufung auf Thomas von Ercel-

doune zweifelhaft wird, denn im eingange und jener andern für

den verlauf des gedichtes wichtigen stelle wird Thomas als au-

torität mit emphase erwähnt , und doch verrät sich später in einer

Parenthese eine zweite quelle. — wenn wir uns dabei erinnern

wie sehr die persönlichkeit Thomas von Erceldoune einlud eine

angezweifelte Wahrheit durch Verweisung auf seine bürgschaft zu

schützen und wie sehr dies auch wirklich Übung geworden war,

so werden wir wol geneigt sein uns einzig an die glaubwürdige

nachricht von einer scliriftlichen quelle Sir Tristrams zu halten.

Dieses buch wird wol ein französisches gewesen sein, alles

spätere wird es zeigen, aber die französischen worte im Sir Tri-

stram beweisen noch weniger als der fremde putz, welchen Gott-

fried seinen versen verleiht; es sind eingebürgerte fremdwörter.

— war die quelle französisch, so dürfen wir sie uns unbedenklich

in achtsilbigen reimversen vorstellen, die künstliche Strophe mit

den beinahe notwendig bedingten lückenbüfsern gehört jcdesfalls

England an, und wahrscheinlich auch die eintheilung in drei fytten.

Wir wenden uns zu der inneren beschaffenhcit des gedichtes.

vor allem ist als ein zeichen einheitlicher abfafsung zu bezeichnen

was bei der Ungeschicklichkeit des dichters eher das gegenlheil zu

verraten scheint, wenn I 3 der widerstand welchen Rouland (bei

Gottfried Rivvalin) Morgan leistet, so geschildert wird he brak his

castels strong, his bald borwes he dies, Ms men he slough amony,
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and reped htm mani a res; the wer lasted so long tili Morgan asked

pes thurch pine; for sothe, wühouten les, his liif he wende to tine,—
dann strophe 4 auf einmal angehoben wird thus the batayl ü bigan

— bitnene the douk Morgan and Rouland und Strophe 5 noch ein-

mal der forward erscheint, der den krieg beendigt, so wäre man

versucht hier an zwei selbständige darstellungen derselben that-

sache zu denken, dem ist nicht so: es ist vielmehr manier des

dichters ein ereignis erst zusammenfafsend anzudeuten, dann zu

erzählen; dasselbe Verhältnis findet statt zwischen I 18 und 19

wo es erst heifst of Rouland was to rewe, to grounde when he yode,

that hold, und dann in der folgenden strophe thre hundred he (Rou-

land) slough there with his swerd bright; of al tho, that ther were,

might non him feile in fight, bul on with tresoun there thurch the

qodi him pight , with gile. to deth he him dight. vgl. I 64, 1 und

66, 1 ; 85, 7 und 88; 8, II 14, 10 und 15, 1—11 ; 38 und 39;

98, 10 und 99, 3; III 32, 7 und 33— 35. — ebensowenig dürfen

erneute einfidirungen an der einheit des gedichts zweifeln lafsen;

denn gleich I 4 wird begonnen Thus the batayl it bigan, witefh wele,

it was so, bituene the douk Morgan and Rouland, that was thro,

dieselbe strophe schliefst tliai spilden mani a man hellten hem sel-

ven to in prise: that on was douk Morgan, that other Rouland Riis.

— und anderseits fallen wieder personen in die handlung ohne

jede Vermittlung, ohne alle rücksicht auf den leser, s. I 11, 5.

32, 3. 57, 3. II 85, 5, oder werden erst genannt nachdem sie

schon vorgekommen sind; so Governal I 102, 11 nach 32, 3 (I

73, 10 macht wahrscheinlich dafs Governal der maister war; doch

ist die stelle dunkel); Florentin 111 52, 1 nach III 32, 2; the

yong Tristrem III 94, 7 nach III 91, 7. — eine angeratene hand-

lung wird erst in der rede des ratenden, dann in der erzählung

vorgeführt; II 77, 6 und II 78, 1. — überhaupt ist «lie künst-

lerische rohheit so grofs, dafs keinerlei ästhetische bedenken kri-

tisch bedeutsam werden können.

Es ist notwendig sich des dichters fehler gegen composition

und Ökonomie erst zur anschauung zu bringen um zu ermitteln

wie viel man auf rechnung seiner stum[)fsinnigkeit bringen könne

und was durchaus anders erklärt werden inüfse. I 31 erst lernen

wir die söhne liohaiids (Goltfrieds Kuals li Koilenant), keimen,

als sie nach hause geführt werden, ^\ährend man doch schon bei

beginn dieser episode als das fremde schilf ankam, Vun ihnen zu

Z. F. Ü. A. neue loljje. II 25
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hören heivchtigt war: al>er I 27. 28 gehen nichts. — wird I 48, l

gesagt The tokening uihen thai bkwe, ther wondred mani a man,

the costom thai noght knewe; for thi fro bord thai ran. no wist

thainoughthow newe thaihadde hunters than: it isa maner (master?)

of glewe to teche hem Ihat no can swiche thing und 49 nennt Tristan

seinen vater Sir Rohand, sickerly, the best bloiver of hörn and hing

öf venery: vorher aber war hiofs gegangen 46 Tristans auüor-

derung: hnnters, whare be ye? the tokening schuld ye blowe und 47

thai blewen the right kinde and radde the right roun. dafs Tristan

die Jäger eine besondere weise geh'hrt habe, wie man aus den zwei

ersten stellen nach analogie Gottfrieds anzunehmen geneigt sein

mufs, ist nicht gesagt. — 1 69, hier in der erzählung Rohands

erst erfahren wir warum Tristan für dessen söhn gelten muste

:

for dout of Morgan kene mi sone Y seyd thou loes: 23, 5 musten wir

das factum hinnelinien ohne es zu verstehen. — II 6, als Tristan

den namen des landungsplatzes erfährt, wele gan vnderstand

hir brolher hadde he slain, ihal quen tvas of the land und 7 the quen

— Morauntes (Morolds) soster the fre: I 87, 2 aber w-ar Moraunt

nur als the noble knight eingeführt worden. — II 41, in der bad-

scene; Ysonde— thonght it Tramtris were; die scharte klärt sie auf:

tho thonght Ysoude — to sie Tristrem the knight; 39 mufs also

vergefsen worden sein dafs die frauen in dem drachentöter den

spielmann Tramtris erkannten und seiner erklärung 39 er sei ein

kaufmann keinen glauben schenkten. — il 45 Tristan um die

frauen von der aufrichtigkeit seiner gesinnungen zu überzeugen

borwes fond he strong bidene, amendes of al wrong, thai Ysoude

schuld be quen. 46 Tristrem swore that thing; — the forward fast

thai bond er thai parted away. das kann nach den letzten Worten

eine vi;rsöhnung nur einleiten; wäre es der bericht von derselben,

so müsten Tristan und Isolde doch unmittelbar darauf abreisen, statt

dessen kommt vor der abreise 47 die gerichtliche Verhandlung mit

dem truchsefsen. — II 54 Rrangäne nimmt Isoldens stelle in der

hochzeilsnacht ein. warum mu's man erraten. II 71, 11 sehen wir

auf einmal auch Brangäne mit Isolden in der gewalt des irischen

harfners: dafs er sie auch gewonnen oder diese Isolden begleitet

habe ist 66 nicht gesagt worden. — II 87 fl'. zeigt uns dafs Tristan

Markeg einladung zur jagd 86 nicht angenommen hatte, dafs und

wie er ;;ich entschuldigt habe erfahren wir nicht. — III 20 Tristrem

on a day tok Hodain icel erly; a best he lok to pray; dann schlaf,
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Schwert, entdeckung. die episode scheint hereits 17 begonnen

worden zu sein: Tristrem wilh Hodain a wilde best he slough; in

on erthe house thai layn usw. es mag die notwendige beschreibung

der höhle, die früher strojihe 16,5 nur genannt worden war, zu

einer weiteren auseinandersetzung über die lebensbedürfnisse der

hebenden in der wildnis verleitet haben. — schon die einfache

grammatische beziehung ist oft verfehlt oder unklar: I 7, 1 Glad

a man was he nämlich Rouland; voran geht aber 6, 10 a turna-

ment they (Rouland und Morgan) chess with knightes stithe on

stede; oder II 39, 5 he (Tristan) seyt, he hath don this (den

drachen erschlagen): preven ichil his pride. er he Ysoude kisse,

ogaines him wald he ride with might. auf wen he him his geht ist

grammatisch schlechterdings nicht zu begreifen; aus 38 sehen

wir dafs der truchsefs gemeint ist.

Die quelle, haben wir gefunden, war höchst wahrscheinlich

eine schriftliche, ein umstand scheint dagegen zu sprechen : I 23,

1 ist das kind Tristan bei Rohand : in court men deped him so, the

(hs. tho) Tram bifor the Trist, also Tramtrist; gegen alle sage und

Vernunft; 116, 1 1 bei dem ersten aufenthalt in Irland kommt die na-

mensänderung natürlich wieder, doch selbst wenn die stelle in I

23, 1 notwendig eine verworrene erinnerung des dichters, dagegen

spricht aber der sagengemäfse bericht II 6, 11 oder eine alberne

erfmdung des gewährsmannes wäre, so würde das die schriflUche

quelle blofs für diesen einzigen punkt beseitigen, s. auch zur

neunten episode ;'). — I 86 scheint der englische dichter seine

quelle raissverstanden zu haben; als Irenzins Marke schuld yeld—
the hnndred pounde vf gold ich yer ovf of tonn, of silver fair

yfold three hnndred pounde al bann, of mone of a mold thre hnndred

pounde of latoun schuld he. the ferth yere, a ferly roun! three

hundred harnes fre. die gradalion ist doch wie bei Gottfried

messing, silber, gold, knaben. — II 87 ist offenbar vom zwerge die

rede; jedermann aber muls das he auf das subjecl der voran-

gehenden Strophe Meriadoc beziehen. — III 51, 5 wird ein ganz un-

wesentlicher baron zu dessen hochzeit Isolde WeiCshand reitet, mit

namen genannt, Ronifas: wie der weil wichtigere zwerg gelnHsen

erfahren wir nicht, II 85, 5. III 77. 7S zeigt dafs (iovcrnal mit

Kaherdin Tristan nach England begltsilet hatte: 65 aber beim auf-

bruch war nicht von ihm die rede gewesen, und älinliclirs mehr.

So weit könnte die gcdankeiilosi^'keit und ridilnit des eng-

25*
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lischen dichters allein die auffallenden eigenscbaften Sir Trislranis

erklären, das folgende wird einer andern hypothese bedürfen, der

wir vielleicht auch einige erscheinungen des besprochenen werden

unterzuordnen haben. — erste fytte. 1) I 55, 7 der pilger sagt

Rohand auf seine frage his name is Trtstrem trewe, hifor him scheres

the mess the king: Y broiiyht him there he ches, he gave me ten

Schilling. Tristrem aber hatte sich 42 von den pilgern entfernt,

sobald er die königlichen Jäger erblickte, belehrend ist die Über-

einstimmung mit dem ganz ähnlichen Verhältnis bei Gottfried; s.

oben s. 286. — 2) Rohand giebt I 57. 59 dem pförtner und dem

huissier ringe, dem letzteren sogar einen it semed to a king; auch

hatte er 56 den pilgern zehn Schillinge gegeben und doch war er 54

so arm geschildert worden, to sicinke men wold him to for mete and

rohes right. 55—59 stimmen also nicht zu 54. — 3) I 62, nach-

dem Rohand an Markes hof gekommen Tristrem to Mark it seyd,

his avetitours as it were: how he with schipmen pleyd, of lond hou

thai kill» here usw. Y clambe the hohes hare, til Y thine hunters fand.

es ist gar nicht zu begreifen warum jetzt Tristram Marke diese

aufklärung giebt, wenn sie nicht im Widerspruch steht mit der-

jenigen angäbe , welche er gleich bei seiner ankunft in Cornwall

49 der w ahrheit gemäl's gemacht hatte : Sir., in Ermonie, mi fader

tue hath forlorn , Sir Rohand sickerly. zu einer erzählung von der

art und weise wie Tristram nach Cornwall gekommen, war 62 gar

kein anlafs, wol aber wenn er früher die Wahrheit gesagt, dem

könige seinen vater als jenen sir Rohand vorzustellen, von dem er

49 gesprochen, sollte der englische dichter die Strophe erfunden

haben? wir sehen keine ideenassociation, die ihn dazu vermocht

hätte, es ist aber anderseits unwahrscheinlich dafs in dem origi-

nale sich dem hinweis auf die erste angäbe eine erzählung von

Tristans reiseabenteuern angeschlofsen habe, sie dem könige

gleich bei der ankunft auf die erste frage nicht zu erzählen war

schlechterdings kein grund vorhanden. — begreiflich aber wird

die Sache, wenn man in 62 eine unvollständige wiedergäbe jener

Wahrheitsgemäfsen erzählung sucht, die Tristan durch die ankunft

Rohands gezwungen im gegensatz zu früheren lügenhaften behaup-

tungen vorgetragen habe, es setzt also diese Strophe eine sagen-

gestalt voraus , nach welcher, w ie bei Gottfried, Tristan zuerst sich

etwa für einen kaufmannssohn ausgiebt der seinem vater entflohen

sei. — 4) I 66. 67 Rokand zeigt Marke den ring Blanscheflurens
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knowe. it give, ye can; sehe tanght me this ring. 67 When Ronland

Riis the hold donke Morgan gan mete: 21 aber geschieht das als

Rouland schon erschlagen war, Blanscheflur auf dem Sterbebette

liegt. — 5) I 78 gesteht Morgan auf Tristans forderung:

certes, thi fader than slough Y: Morgan aber kann unmöglich

unter demjenigen on gemeint sein der 19 icüh tresoim there thurch

the bodi him (Rouland) 'p\ght loith gile. s. oben zu Gottfried

s. 286.

Zweite fytte. 1) II 10 Tristan hat in seinem schiffe als er in

Irland ankommt, hh harp, his crönd — , his tahles, hts ches; 3 aber

hatte er nur ein schiff, harfe und lebensmittel verlangt. — 2) II 20,

Marke sagt zu Tristan mi lond hitake Y the , to have alter nii day,

thine owen schal it he, bring thou me that may (Isolden), that Ich

her may yse, damit ist unvereinbar I 101 nach dem kämpf mit

Morold a forward thai bigan — , for that lond fre he loan, that king

he schuld be there ; tö say gif he olive icere after Sir Markes day.

— 3) wir haben gerade gehört dafs Marke II 20 Tristan auffor-

dert ihm Isolden zu bringen, und doch gewiss als braut; 21 raten

die barone, welche Tristans aussiebten auf die thronfolge ver-

nichten wollen, Marke zu freien, thay seyd that Tristrem monght

Ysoude of Yrlond bring; 22 aber bestimmen sie A brid bright as

blöd opon snoiceing , a maiden of swiche reles Tristrem may to the

bring: Tristan nennt das a fole askeing — ; it is a selli thing, for

no man may it finde, wir haben es mit drei motiven zu thun:

1) Tristan soll Isolden auf des verliebten Markes bitte holen,

2) Tristan soll Isolden auf verlangen der tückischen barone holen,

3) Tristan soll Marken eine braut bringen as blöd opon snoxoeing.

— 4) II 41, als Tristan im bade sitzt denkt Isolde it Tramtris

were im gegensatz zu der folgen(h>n entdeckung, dafs er Tristan

ist. das widerspricht 39, wo er sich für einen marchount ausgegeben

hatte. — 5) II 48 als Tristan seinen nebcnbuhler, den Steward, be-

seitigt hatte, No asked he lond, no lithe, bot that maiden bright. wer

konnte denn andres vermuten, wenn II 27 versprochen worden

ist that may him (den drachen) sie or tan Ysoude schal have to mede.

— 6) II 05 Marke und Isolde halten ihr beiiager of Yrlond hye

(Isolde) asked drink; the coiipe sehe (mufs w(»l Hrangiinc sein) gan

hir bede; biside hir sehe lete it sink: therof hadde sehe no nede. nun

war aber dieselbe conpe liebestrank 5(1 von Isolden und Tristan

geleert worden und 51 heifst es An hounde iher was biside, that
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icas ycleped Hodain, the coupe he licked that Hde, to dornt ü seit

Brengwain. — 7) II 87 der zwerg sagt Tristan Mark is in other

contre und Isolde wünsche eine Zusammenkunft, das beweist

jedesfalls dafs Tristan im lande ist, in der Stadt höchst wahr-

scheinlich ; in der vorangehenden strophe hatte Meriadoc dem kö-

nige den rat gegeben seine leute für vierzehn tage auf die jagd zu

schicken, Tristan auch dazu aufzufordern, selbst aber daheim zu

bleiben, wie sollen wir annehmen dals Tristan eine solche ein-

ladung habe ausschlagen können? gewiss aber ist, dass er ihr nicht

gefolgt hat. 87 schliefst die einladung aus. — &) aber auch 11 91

läCst sie nicht gelten: denn dort sagt Tristan in gegenwart des

lauschenden Marke mm em nil me nought se. auf der jagd hätte

dies doch geschehen müfsen. man wende nicht ein 86 wäre ja

ausdrücklich abgeredet worden, dafs Marke selbst die jagd nicht

mitmachen solle, die übrigen und vor allem Tristan musten nach

Meriadocs plane den könig auch von der partie glauben, denn nur

so hat die list einen sinn. Tristan solhe die Überzeugung erhalten,

Isolde sei unbewacht am hofe, und eine Zusammenkunft wagen bei

welcher er auf der that ertappt werden könne.— 9) II 86 läfst sich

aber auch nicht ausscheiden: an Interpolationen zu denken er-

schwert übrigens ohnedies das schwierige metrum und die Un-

vereinbarkeit so vieler offenbar demselben dichter angehörigen

stellen, aber selbst wenn wir diese ausscheidung irgendwie

möglich machten, ergiebt sich eine Schwierigkeit. nach

Meriadocs rat fällt der baumgarten mit allem apparate dieser

scenerie weg. denn warum brauchte Tristan in den baum-

garten zu gehen, wenn er Isolden unbewacht glaubte, und

um die liebenden im baumgarten zu überraschen hätte man ja gar

keine jagd zu veranstalten gebraucht, da sie auch ohne eine solche

nach 85 daselbst zusammenzukommen pflegten, nun sagt aber

Meriadoc 86, 8 thou schalt hem take (hat tide in the tre. wir sehen

also eine ungeschickte mischung zweier motive in einer kurzen

rede, dem englischen dichter sind wir sehr geneigt etwas derar-

tiges zuzutrauen, nicht einem französischen original, wenn es von

einem dichter stammte. — 1 0) II 100 Marke ist durch das blut im

bette vollkommen von Tristans und also auch der königin schuld

überzeugt: he (Marke) told tho Brengwain, Tristrem had broken

his pes hituene: anon of lond he ches, out of Markes eighe sene.

wie soll man nun die folgende strophe verstehen: Tristrem was
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ßed oway . lo wile and nonijhl lo wene. al London an a day Mark

wald sponrge the quen? danach hätte ja die sache noch zweifelhaft

sein miifsen.

Dritte fytte. 1) 111 1 2 Mark herd hon ü wes, (hat Urgan had he

slayn: messangers he ches Tristrem for lo frain. also Tristrani, der

wegen erwiesenen ehebruchs mit der königin hatte flüchten

miifsen. wird zurückgerufen, weil er Urgan, der gar nicht als

xMarkes feind erwähnt ist, getötet hat.— 2) III 16. 17 die wohnung

der liebenden ist ein erthe kons, m welches sie sich jeden abend

zurückzogen; in derselben strophe 17 aber under wode bough thai

knewen day and night. — 3) III 19 Tristan ist mit Isolden im walde

he fond a weh ful gode, al white it was the grele, ther lo Trislrem

yode and hende Ysonde the swele; that was al her fode, and wild flesch

thai ate and gras: das ist doch etwas, während in der vorange-

henden Strophe die liebenden in Gottfriedischer art auf ihren

beiderseitigen anblick verwiesen werden: no hadde thai no meines

iDttt, no ale that was old, no no gode mete thai al: thaihadden al that

thai wold wilh wille: for love ich other bihalt, her non mighl ofother

fille. — 4) III 29 nach der entdeckung im garten und vor der abreise

schlief Tristram noch thai night bei ihr and plaiden ay bituene,

his leve of her he tok. diesen abschied aber hatte er schon 28

genommen: Y ße for dout of deth, Y dar no leng abide, in wo mi

liif to lede bi this forestes side. A ring Ysoude him bede lo tokening

at that tide. he fleighe forth in gret drede, in wode him for to hide,

bidene. lo seken him fast thai ride: thai fonnden bnl the quen. —
5) III 71 Isolde geht bekümmert über die nachricht von Tristans

heirat auf ihr zimmer. a palfray asked sehe there, that weh icas

loved in lede; dight sehe was ful yare, hir pavilouns wilh hir thai

lede ful fine: bifor was, stef on stede, Tristrem and Ganhardine.

dabei muste der dichter, der ja nicht erlindet, dochd ie absiebt gehabt

haben uns eine von der königin angeordnete lustfahrt zu schildern.

7G aber lingiert Isolde im walde <'iii Unwohlsein um eine Zusammen-

kunft mit Tristan zu ermöglichen: Thai wende the quen wald dye, so

sike sehe was bi sighf; thai seil parilouns an heye and duelhd klerk

and knighl und 77 Tno night ther thai tyc in thai fair forest, cterk

and knight sollte sie auf einen solchen austlug mitgenommen haben

und brauchte sie eine krankheit vorzuschützen um vor ihrem ge-

folge einen zweitägigen aufenthalt im walde zu rechtfertigen?

dies allein würde die erwälinlen stellen verdäcbli'n'n; dazu kommt
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noch dafs wir aus Eilhard eine darstellung dieser episode kennen,

nach welcher Isolde und Marke mit grofsem gefolge nach Blan-

kenlande reiten; in dem walde giebt Tristan der königin ein zei-

chen seiner anwesenheit und diese läfst dem könige melden sie

sei unwohl; er möge sein nachtlager auf der andern seite

des flufses aufschlagen, so geschah es und die Zusammenkunft

fand statt, eine dieser ähnliche gestalt muste das französische

gedieht an der durch III 71 repräsentierten stelle angenommen

haben.

Wir werden den hier aufgedeckten Widerspruch nicht anders

erklären können als durch dieselbe hypothese die uns ähnliche

Verhältnisse bei Gottfried begreiflich erscheinen liefs. die vorläge

zu Sir Tristrara mufs auf ähnliche weise entstanden sein wie etwa

Berox, aus gewählten oder zufällig vereinigten trümmern von ein-

zelliedern bestanden haben, zwei fälle übrigens scheinen mir auf

eine noch primitivere redaction des französischen Originals hinzu-

deuten: zweite fytte 3) und 7), zwei oder gar drei fafsungen des-

selben motivs : das läfst an eine der nationalen tiradenepik ähn-

liche gestalt wenigstens für diese stellen denken, bemerken wir

jedoch gleich hier dafs der schlufs bei weitem gleichartiger ist

als die übrigen theile. — im ganzen können wir aber sagen; der

Engländer hat mit sclavischer treue alle dittologien und Wider-

sprüche milübersetzt ohne jede milderung oder motivierung, ein-

zig nur bedacht seinen schweren Strophen die richtige zahl von

versen und füfsen zu geben.

Die Doucesche handschrift , welche uns den schlufs des Tho-

masischen Werkes erhalten hat , bewahrt auch ein merkwürdiges

stück von Tristans erheuchelter narrheit: Tristan als narrD.— der

inhalt dieses gedichts ist derselbe wie im Bernischen manuscript ; s. 3.

343. Tristan kommt als narr an Markes hof und erwähnt, um sich

erkennen zu geben, vor Isolden und Brangäncn einzelheiten seiner

früheren den frauen bekannten thaten ; natürlich nur in kurzen

andeutungen. hier wie in der Berner handschrift wird man von

vorne herein sich hüten müfsen den schlüfsen welche aus den ähn-

lichkeiten und Verschiedenheiten der gedichte auf die vorläge gezogen

werden könnten, allzu grol'ses gewicht beizulegen, dem dichter

brauchte kein besonderes Trislanwerk vorgeschwebt oder gar vor-

gelegen zu haben, die einzelnen thatsachen der Tristansage
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konnten ihm aus mannigfaltiger lecture und mündlichem bericht

geläufig sein, das hauptgewicht seiner arbeit fällt keineswegs auf

dieselben, sondern auf ihre Verwertung zu einem bestimmten

zwecke, nehmen wir aber des Versuches wegen eine bestimmte

vorläge an, so wird sich für ihre gestalt. ja auch für ihre existens

manches ergeben. — ein umstand scheint gleich wahrscheinlich

zu machen dafs sie entweder eine doppelte oder von nicht ein-

heitlicher beschaffenheit gewesen sei : 469 sagt Tristan zu Isolden

sie habe auf der reise von der hitze durst bekommen, pnr la chalur

eustes sei. — de nn hanap humes andui, vns en beustes e je en biii;

641 erinnert er Brangänen qnant venimes en haute mer, li tans se

prist d eschanfer. je avez vestu un blialt, tressue fu, si oi chault;

je oi sai, si d baivre demandai. — la maite ofri d Ysolt , ki sai

aveit e baivre voll.

Übrigens verliert diese leichte Verschiedenheit an bedeutung,

wenn man beachtet wie nachläfsig das gedieht gearbeitet ist:

500 fragt Marke Tristan um seine fischerkünste : dieser antwortet

mit Wölfen und auerochsen; 782 werden die späne wie ein zum
ersten male vorkommender umstand erwähnt, während sie der

leser doch schon aus 523 kennt; 973 heifst es auf einmal sa voiz

muat, parlat ä dreit: früher hatte man gar nicht erfahren dafs er

seine stimme verstellt habe.

Ein gröfserer verstofs begegnet dem dichter in der compo-

sition. der hund Heudan war ihm für die erkennungsscene un-

entbehrlich; auf welche weise derselbe aber in Isoldens besitz ge-

kommen sein kann ist nach seiner erzählung der vergangenen er-

eignisse durchaus nicht abzusehen. 893 holt, membrer vns dait ben

dunt vns donni Hnden, mnn chen. k'en avez fet? nach der durch

Herox und I^ilhart vertretenen sage geschah dies, als Tristan die

königin, welcher allein vergeben wird. Marken wieder ausliefert,

nach den im Tristan als narr D vorangehenden versen aber hatte

Marke beide liebenden in gnaden aufgenommen, nachdem er sie

im walde in unverdächtiger läge schlafend gefunden ; snn mal la-

lent nus pardonat e sempres pur nns envoiat. der dichter fand

also eine Situation vor, die sich nur aus der IJeroxischen darstel-

lung begrifl", kannte diese aber entweder nicht oder verschmähte

sie, und benutzte statt ihrer jene andre durch (Gottfried und Sir

Tristran) bekannte.

Und zwar schüefst er sich näher an diesen als an jenen, das
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zeigen einige einzelheiten. a) 341 Tristan vom schmerz der

wunde geplagt schult sich aufs ungewisse ein und wird nach Ir-

land verschlagen= Sir Tr. II 2, — b) 641 fl'. Tristan leidet auf dem

schiffe von hitze und empfindet zuerst durst = Sir. Tr. II 49. —
c) 773 cnnquis vns out par harper, e je vus cunqw's par roter =
Sir Tr. II 72 wüh thine harp thou wonne hir that tide, thou tint hir

with mirote. — d) 81 1 ff. Tristan hat Isolden gebeten dals sie den

könig bewege seine pfänder auszulösen = Sir Tr. II 93. — e) 882

nur der handschuli dient zum zeichen = Sir Tr. III 23.

Die punkte in welchen unser gedieht von Sir Tristram ab-

weicht sind folgende, a) 419 dedenz ma chauce le botai sagt Tri-

stan von der abgehauenen zunge: Sir Tr. II 34 in his hose next

the hide. — ß) 445 rettet die königin Tristan vor der erzürnten

tochter : Sir Tr. II 43, 1 1 ist es mittelbar der könig. — ;') 647 wird

der trank von einem valet kredenzt: Sir. Tr. II 50 von Rrangäne.

—

(J) 719 die schneespur verrät Tristan: Sir Tr. II 75. 76 nichts davon;

schon durch die hier vorkommenden Schneeschuhe unmöglich.

Gottfried 341 , 9 ist unserm gedichte hier allerdings ähnlicher als

Sir Tr., aber die englische darstellung zeigt an dieser stelle über-

haupt so nationales gepräge — die siebe an den füfsen, die eigen-

thümliche bauart der kemenate — , dafs sie wol allein für diese

abvveichungen von Tristans als narr D vorläge verantwortlich

gemacht werden darf. — a) 725 ff. der zwerg streut das mehl

zwischen die betten: Sir Tr. II 98 ist es Meriadok. — cT) 825 snef d

la terre chaistes e voz quissettes me auveristes, e m't laissaichair dedenz

:

Sir Tr. II 103 and on the qtien fei he, next her naked side. —
1^) 878 die liebenden werden von dem könig und dem zwerge

entdeckt: Sir Tr. III 21 sind es Jäger, dieser Personenwechsel

wie jener im ß) y) und e) kann vielleicht auf eine andre quelle

deuten. — S-) 882 der könig hat bei der entdeckung den hand-

schuh auf Isoldens gesiebt gelegt: Sir Tr. III 23 his glooe he put

ther inne; was eher auf das verstopfen eines loches zu geben

scheint. — /) 893 If. Tristan hat Isolden einmal Heudan gegeben;

das wäre in Sir Tristram kaum weggelafsen worden. — x) \. 32.

82 Tristan will von seinem lande nach England und der Rretagne

gehen: Sir Tr. III 32 ist er in der Bretagne verheiratet.

Am wichtigsten sind diese zwei letzten punkte: sie scheinen

zu beweisen, dafs das im ganzen der vorläge des Sir Tristram so

ähnliche gedieht, welches der verfafser von Tristan als narr D vor
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äugen haben konnte, nicht wie jene den schluss mit dem Tho-

mas'schen werke machte.

Dafs die begebenheiten in unserm gedichte nicht in der-

selben reihenfolge erzählt werden als im Sir Tristram, braucht

nicht zu befremden : auf eine zusammenhängende darstellung kam

es hier gar nicht an. aber einige der oben angeführten abvvei-

chungen werden die annähme möglich erscheinen lafsen, dafs es

von dem französischen gedichte, nach welchem der gröste teil

des Sir Tristram gearbeitet ist, eine redaction gab, welche nicht

nur statt des Thomas'schen ein andres gedieht zum schlufs verwen-

dete sondern auch in einigen episoden, der zweiten fahrt nach Ir-

land nämlich, dem liebestranke , dem mehlstreuen fremde dar-

stellungen benutzte oder einschob.

Über die gestalt andrer episoden erlauben die beziehungen

von Tristan als narr D zu Berox und Gottfried einige schlüfse.

Die scene im baumgarten hat mehrere charakteristische ein-

zelheiten mit ßerox gemein, der wie wir unten sehen werden, an

dieser stelle nicht unmittelbares vorbild für Sir Tristram gewesen

zu sein scheint; s. s. 400. a) Marke wohnt auf einer flehte der be-

gegnung bei 796 e si est munte el espin = B. 1 368, 1 379, III 439.

— b) 814 endet die episode und der absatz mit dem vers e al rei

Markes fu acordez = ß. III 531 acordez est Tristran an rot ebenso

zu ende des absatzes. — andre ähnlichkeiten sind allgemeiner und

flnden sich auch im Sir ^ristrem. — trotzdem ist nicht mit be-

stimmtheit zu entscheiden, ob in der that das betreifende stück

der unserm gedichte zu gründe liegenden vorläge aus Berox ent-

nommen sei. Tristan als narr D erwähnt Tristans schulden. —
c«) 811 Tristan wünscht der könig möge sich ihm versöhnen ü

il (Marke) mes gnages aqnitast — wie Berox I 173 engagicz est tot

mon hernois; car le me faites delivrer, — envers mon ostes niaqui-

tez, 197 que vos gages face aquiler und Sir Tr. II 93 tliou (Isolde)

preye the kmg for me, — of sähe he make me fre. wie man aus

den eben citierlen stellen sieht stimmt hier unser stück mehr zu

Sir Trislrem, indem in beiden darslellungen Isolde nur bei dem

könige um bezahlung der schulden Tristans vorbitten soll, wäh-

rend Berox Tristan (hes der königin selbst zumuten läfst.

Also entw(!(ler sind die Übereinstimmungen a) und b) zu-

fällig und Tristan als narr D nach der vorläge des Sir Tristrani

gearbeitet oder <•«) ist durch willluirlichc ändcrung entstanden
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und unser gedieht hängt unmittelbar mit Berox zusammen, —
oder aber das original des in rede stehenden Stückes ist an diesen

stellen aus Berox und theilen der vorläge zu Sir Tristram gemischt,

zu dieser letzteren annähme finden sich zwei aufTallende parallelen

in der Gottfriedischen vorläge die an dieser stelle so deutlich auf

Berox zurückgeht (s. oben s. 350), daneben aber spuren einer ganz

abweichenden gestalt zeigt und in dem bruchstück aus Eilhard, wel-

ches die baumgartenscene von 4. a. fast wörtlich aus Berox über-

setzt, zu ende aber gerade in demselben unter ca) erwähnten um-

stände abweicht, auch bei Eilhard nämlich soll der könig Tristans

schulden zahlen, die annähme einer gemischten quelle für die

baumgartenscene in Tristan als narr D wird durch dieses zusam-

mentreffen befestigt, da es gewagt wäre an eine zufällige und so

gleichmäfsige abweichung von Berox in zwei aller Wahrschein-

lichkeit nach von einander gänzlich unabhängigen gedichten zu

glauben.

Zwei sehr nahe Übereinstimmungen mit Gottfried wären

noch zu erwähnen. 773 cnnquis vus out par harper, e je vns cnn-

quis par roter = Gottfried 337, 20 wan daz ir mit dem rottespil

dem künege Marke ertrüget an , daz vüere ich mit der harphen dan.

dieselbe phrase findet sich aber auch, wie schon oben erwähnt,

Sir Tristram II 72, der in dieser episode wahrscheinlich nach dem

originale Gottfrieds gearbeitet ist: icithtkine harp thou wonne hir that

tide, thou tint her with mi rote, die Wiederholung dieses witzes würde

übrigens in keinem falle viel beweisen, s. s. 400. — merkwürdiger

ist 859 as mains ensemhle nns freimes e hors de la sale en eissimes

— es ist von der Verbannung der beiden Hebenden die rede =
G. 417, 9 nemet einander an die hant und rümet mir hofnnde laut;

417, 34 diu getriuwe kompanie he handen si sich viengen, üf den

hof si giengen. dieser umstand spricht mit dafür dafs Gottfried

das waldleben wenigstens zum theile nach Sir Tristrams vorläge

gedichtet habe, dafs der englische dichter die phrase nicht hat

braucht natürlich nicht zu befremden.

Wir haben schon oben s. 393 gesehen dafs der plan die endliche

Überzeugung Isoldens von der identität Tristans durch den hund

herbeizuführen dem dichter nicht aus der ihm bekannten sagen-

gestalt aufgegangen sein kann, ein äufserer anlafs mufs ihn be-

wogen haben eine Situation zu zeichnen, welche nach den von

ihm verwendeten Voraussetzungen gar nicht zu begreifen ist.
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Tristan als narr D ist nach dem Bernischen denselben stoft" behan-

delnden gedichte gearbeitet, dieser ist kürzer an verszahl, weniger

ausgeführt, ja mitunter dunkel, zeigt sich aber in mehreren stellen

als das deutliche Vorbild des jüngeren dichters welcher das Doucesche

stück geschrieben. — Tristan als narr Bern 126 change (Tristan) son

non, fait soi damer Tanlris = Tristan als narr Douce 315 je sui

Trantris (sagt Tristan), ki taut le amai. — Tr. N. B. 154 haut fn

tonduz, lonc ot lo col, ä mervoüle samhla hien fol^Tr. N.D 557 /rar

Id enz est nn fol venuz , ki mnlt est haut en croiz tunduz. — Tr.

N. B 160 de que t'ot ü? d'une balaitie = Tristan als narr D 271

ma mere fu une baleine, en mer hantat cume sereine. — Tr. N. B.

165 et dit: Tritanz, 6 bee etu? 'entre les nues et lo ciel, de flors et de

roses, saus giel, iluec feraiune maison =Tr. N. D 299 reis, fet U

fol , lä sus en le air ai une sah ü je repair ; de veire est faite bei e

grant, li solail vait par mi raiant, en le air est e par nuez pent, ne

berce ne crolle pur vent. de la sah ad une chambre faite de cristal

e de Vambre usw. — Tr. N. B 213 Isolde: fol, mal aient li marinel

qui cd outre vos amenerent = Tr. N. D 585 e cele nef maldite sait

en ki le fol en vint sd endreit! dol fu ke il ne neat en le imde, Id

hors, en cele mer parfunde. — Tr. N. B 441 mar vos vi onques,

damoisele = Tr. N. D 656 e je unques mar vus cunui', beide

male spricht Tristan zu Brangänen. — Tr. N. B 513 de venir d

Triton se poine (Ileudan), sor (hs. se) li cort, lieve la teste: onques tel

joie ne fist beste; boute do grain et fiert do pie: toz li monz en aust

pitie; ses mains loiche, de joie abaie = Tr. N. D 907 Iluden le vit,

tost le cunuit, joie li fisl cum faire dut. unkes de chen ne

oi retraire ke post merur joie faire ke linden fist d sun sennur:

tant par li mustre grant amur. sur lui curt, leve la teste, une

si grant joie ne fist beste, rute del vis, ferl del pe; aver en poust

l'en gran pite.

Dieser gegensatz zwischen dem plane und dem verwendeten

material begünstigt die annähme einer schriftlichen vorläge; s.

s. 393.

Berox und Sir Tristran». Es ist schon aus den oben über

äufsere und innere geslalt des englischen gedichls gewonnenen

resultaten ersichtlich, dafs nur vier gemeinschaftliche episoden aus

diesem und Berox zur vcrgleichung herangezogen werden können

:
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die scene im l)auingarten , das aufgestreute mehJ , der reinigungs-

eid Isoldens und das waldleben der liebenden, auch von

diesen kommen nur die erste und letzte wirklich in betracht, da

das mehistreuen und der reinigungseid nur in den allgemeinsten

umrifsen stimmen, also die müglichkeit einer sehr freien

benutzung der Beroxischen darstellung durch den verfafser

des Sir Trislram allerdings zulafsen, abet nichts enthalten

was auch nur die Wahrscheinlichkeit eines solchen Vorgangs

andeutete.

In der baumgartenscene entsprechen sich folgende charak-

teristische einzelheiten. a) Sir Tristram II 90, 1 ; 93, 7. 8 ; 94, 10

wird immer nur Marke auf dem bäume erwähnt, und 95 bestätigt

diese Voraussetzung, indem nach Tristans und Isoldens entfernung

von Marke nur gesagt wird nas never Mark so too : Mmself he herd

al this. al sori Mark gan go, tili he might Tristram kisse; and dedely

hated he tho him that seyd aniis. wäre Meriadoc oder der zwerg

oder alle beide mit auf dem bäume gewesen , so wäre doch wohl

der Unwille des königs als bedrohungdes schuldigen dargestellt wor-

den. Berox gewährt dieselbe anschauung: II 228 nach einigen

verstümmelten versen , die wol die gemütsbewegung Markes auf

dem bäume schildern sollten, wird {ortgefahren por mil avoirn'istra

grant duel (?). molt het le nain de Tintaguel. II 230 hält Marke

auf dem bäume einen monolog, in welchem er durchaus von dem

zwerg in dritter person spricht, or ai veu que li nains m'a trop

deceu usw. nachdem er herabgestiegen I 257 or ne laira q'au

nain ne donge o s'espee si sa merite; dieser aber hat I 296 die

drohende gefahr in den sternen gelesen und ist getlohen. — aber

auch kein baron hatte nach Berox mit Marke auf dem bäume ge-

sessen: I 253 et mescroit (Marke) les barons du reigne qui li faisoient

chose acroire usw. das mufs wol jenes gefolge der königin sein,

von dem Isolde Brangäncn I 330 erzählt: compains i out um
grant masse. denn von den anklägern ist es doch zunächst voraus-

zusetzen, dafs sie der bestätigung oder Widerlegung ihrer angaben

beiwohnen, wie aber sollte man sich diese grant masse auf einem

tannenbaume vorstellen? — von Wichtigkeit aber ist der umstand

deshalb weil andre Tristangedichte wie Gottfried z. b. die feinde

der liebenden, Marke und Melot auf dem bäume vereinigen. —
b) II 91 min em nil me noughl se: he threteneth me to slo: more

menske were it to Ihe heller for lo da. dieselbe bitte Tristans um
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Isoldens Verwendung bei Marke Berox I 119ft'. ne deust pas mis

oncles clu'ers de moi croire ses losengien. — dame, je vos en cri

merci: teiiez moi bien ä mon ami. — c) wolle sie das nicht so

müfse er fliehen II 91 or y tJm lond sehn! ße into Wales wide und

I( 93 of lond ühil ever fare, schal he me never se, wie Berox I 175

st men fuirai, ei os rester , I 283 or est remes li stien fuirs

qu il voloit faire le matin. — d) Isolde erwähnt die entehrenden

gerüchte die über sie und Tristan im umlaufe sind, II 92 men

Said , thou bi me lay; thine em so nnderstode und II 94 men seis,

thou bi me lay; ebenso Berox I 14 // rois pense que par folie,

sire Tristran , vos aie ame und I 20 se li felon de ceste cor (hs.

cest enor) — li foul acroire, ce me senble, qiie nos amors jostenl

ensenble, sire, vos n'en avez talent; und I 3S. — e) II 92 Y loved

never man willi mode bot him, that hadde mi maidenhede; s. Berox

i 16 mais dex plevis ma loiaute, qui sor mon cors mete flaele

sonqnes, fors eil qui nfot pucele, out m'amistie encor nul jor. —
f) HI 93 bittet Tristan Isolden thou preye the hing for me, gif it

thi Wille loare, of sake he make me fre; und Berox I 173 engagiez

est tot mon hernois: car le me faites delivrer, — envers mon oste

m'aqnitez.

Die abweichungen waren zum theil schon aus den ähnlich-

keiten kenntlich, es sind folgende: «) H 90 spricht Tristan zuerst

and loude spac he tho, that Ysoude schould mark and se: bei Berox

umgekehrt I 3 oiez com el (Isolde) V (Tristan) a devanci; I 82

qnant out oi parier sa drue, sout que s'estoit aperceue. — ß) II 90

beginnt Isolde so thou no anghtest noitght here to be, thou no hast

nonghl here to go nothiny; ^cith right men schuld thee slo, durst y

for theking. das setzt voraus dats der lauschende könig den ein-

ilruck bekommen soll, als hätte Tristan der nichts ahnenden Isolde

nn garten aufgelauert, dagegen ist aus Berox I 5 deutlich zu er-

sehen dafs Tristan Isolden um eine Unterredung gebeten hatte, si

grant pechie avez de moi qui me mandez d ilel ore usw. ; vgl, I 1

1

ne me mandez nnle foiz mais. — ;') II 91 will Tristan fliehen m-

to Wales Wide: Berox I 175 und I 283 spricht ganz allgemein

von flucht. — d) II 92 wende forlh in thi way sagt Isolde: Berox

I 77 Tristran, vois m'en, trop i demor, I 1(55 vois m'en, trop sui

ci longuement. — i-) II 93 soll Isolde den könig bitten dafs er

Tristinis Verbindlichkeiten begleiche: Berox I I73fl'. wird Isolde

dies selbst zu Ibun •icbelen. o || <) 1 ist Isdide bereit Tri-
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stans bitte zu erfüllen: Rerox I 188 11". weigert sie sich entschieden.

— 7]) II 94 würde Isolde selbst den tod nicht scheuen ac thei ich

wende to dye, thine erand y schal say : Berox I 140 je ne vuel pas

encor morir, und I 55 und I 159.

Ich habe absichtlich jene fälle übergangen, in denen die kür-

zende darstellung in Sir Tristram einzelheiten der Beroxschen

darstellung verschweigt, dafs Berox Tristan sein hernois verpfän-

det im Sir Tristram nur von einem gage die rede ist", beweist

natürlich gar nichts. — um so wichtiger wären demnach jene fälle

in denen Sir Tristram eingehender ist, wie y) und f). — von

den ähnhchkeiten halte ich nicht den witz mit Isoldens jungfer-

schaft für das sicherste zeichen einer directen benutzung. so frap-

pante züge wie dieser und auch Tristans schulden konnten durch

einmaliges hören ein beinahe unentbehrlicher schmuck für jeden

späteren erzähler werden, das zusammentrefl'en mehrerer andrer

punkte ist viel wichtiger, gleichwol ist es nicht wahrscheinlich

dafs unser text des Berox etwa von 1—303 (stücke von I und II)

dem englischen dichter vorgelegen habe, diesem stumpfsinnigsten

aller Übersetzer, der von keiner Situation sich eine klare Vorstel-

lung gemacht zu haben scheint, müste eine durch charakteristische

auffafsung motivierte Umgestaltung mehrerer einzelheiten zuge-

schrieben werden, er, den die härtesten Widersprüche nicht küm-

merten, hätte zwei änderungen vorgenommen, von denen die eine

für den allgemeinen eindruck der erzählung gleichgültig ist, während

die andre einem von dem Beroxschen ideal verschiedenen zug in

Isoldens charakter bringen soll. — sie soll mitleidig und furchtlos

scheinen-, das erleichtert sich der dichter dadurch, dafs Tristan,

weniger kühn als bei Berox, Isolden nur zu begegnen trachtet,

nicht sie um eine Zusammenkunft ersucht, dazu stimmt auch dafs

Isolde Tristan gehen heifst , nicht selbst wie in Berox aus furcht

vor dem eignen wagniss entfliehen will. — als eine für den ge-

sammteindruck unbedeutende abweichung ist es anzusehen,

wenn bei Berox Isolde, im Sir Tristram Tristan zuerst das wort

ergreift, es ist wahrscheinhch dafs dieser zug der vorläge

entnommen ist. denn er ist nicht ganz in harmonie mit der

eben berührten absieht den eindruck eines von seilen Isoldens zu-

fälligen zusammentreflens hervorzubringen, es wäre jedesfalls

natürlicher, wenn sie Tristan allsogleich ihr erstaunen über seine

anwesenheit zu erkennen gäbe; nur müste sie dann allerdings
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durch Tristans haltung oder durch Markes schatten (wie bei Gott-

fried) von der nahenden gefahr avisiert werden, von einem dichter

der darauf ausgieng, ein vorUegendes motiv nach einer richtung

hin umzuarbeiten, wäre dies nicht übersehen worden, ein hoher

grad von treue gegen die vorläge wird hiedurch für diese wie die

übrigen episoden wahrscheinHch gemacht, da nun aber gerade die

stellen welche für diese treue zeugen, von Berox abweichen, so erhal-

ten die differenzen an andern orten auch gröfseres gewicht und wir

werden geneigt sein, Berox nicht als unmittelbare quelle der eng-

lischen Strophen zu betrachten, aber allerdings eine sehr ähnliche,

auf Berox beruhende darstellung als mittelstufe vorauszusetzen.

Das waldleben der liebenden im Sir Tristram zeigt so grofse

Verschiedenheiten von der auffafsung Beroxs dafs gleich von vorn-

herein die Untersuchung auf einige Strophen beschränkt werden

mufs. bei Berox wohnen Tristan und Isolde in einer löge aus

frischem gezweige: Sir Tristram hat die von riesen erbaute grotte

III 17. 18. Berox läfst das versteck der liebenden erst durch einen

forestier ausspähen und durch diesen dem könig die kenntnis zu-

kommen ; bei Sir Tristram kommen jäger auf der Verfolgung eines

hirsches zur grotte. auch was über die nahrung der liebenden in

III 18. 19 gesagt wird, weicht in den einzelheiten zu sehr ab, als

dafs eine vergleichung von nutzen sein könnte, bemerkenswerth

ist aber die übereinstinmiung von III 20. 22. 23 mit Berox VIII

1741. VIII 1757. VIII 1948. VIII 2006.

a) Sir Tr.lII 20 früh morgens w ar Tristan zurjagd aufgebrochen,

wie = Berox VIII 1 741 Par un matiri ä la romee usw. — h) durch

die jagd ermüdet legt er sicli bei der rückkehr wieder zu Isolden

III 20, 8 = Berox VIII 1761 H. — c) III 22, 7 der Sonnen-

strahl fällt durch ein loch auf Isoldens antlitz = Berox 1790. —
d) Marke schützt Isoldens färbe durch seinen handschuh Sir Tr.

III 23 = Berox VIII 2001. — e) der könig überzeugt sich durch

einen monolog von der beweiskräftigkeit des blofsen Schwertes

III 23 = Berox VIII 1968.

Das alles ist nicht sehr charakterislisch und ich würde es nicht

verzeichnet haben, wenn nicht ein umstand mit einiger Wahr-

scheinlichkeit auf eine geniischti' ((uelle wiese. — «) Sir Tr. III

17 wird erst gesagt in on ertheliüme tliai layn, — elenes In old

dayn had wroughl ü — ; ich night, soih lo .sY^/>^ ther fil ihai lioihe

droiigh, und dann gi-schldlseii nnder wuile hough ihiii kiii'ireii daij

Z. F. ü. A. iieuelulge II. 2G
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and night, nur eins oder das andre ist möglich: entweder war

ihre wohnung in der sie doch entweder den tag oder die nacht zu-

bringen musten, aus laub und zweigen geflochten, oder riesen

hatten einen hügel oder felsen zu ihrem verstecke ausgehöhlt.

man kann doch unmöglich an eine laubhütte in der höhle denken.

— dazu ist zu bedenken dafs eine verschiedene gestalten der über-

lieferten Tristansage wirklich die hebenden bald in eine grotte

bald in eine löge versetzen und dafs eine so gedankenlose Vereini-

gung unvereinbarer Voraussetzungen ganz der individualität des

englischen dichters entspricht, ebenso werden die zwei verschie-

denen berichte von der nahrung der liebenden , — nach Sir Tr.

III 18 sahen sie nur eins das andre an, nach III 19 hatten sie

körn, wildbrät, kräuter — die jagd Tristans, die nach Gottfried

sinnlos wäre, da der könig im walde jagte, Tristan also weder auf

der jagd entdeckt werden muste, oder keine veranlafsung hatte

das Schwert zwischen sich und Isolden zu legen, — verbunden mit

den obigen stellen darauf führen, dafs aufser einer mit Gottfried

ähnhchen noch eine andre zu Berox stimmende darstellung der

enghschen Schilderung von Tristans und Isoldens liebesieben im

walde zu gründe gelegen habe.

Sir Tristram und Eilhart. Von I 89 bis II 1 00 haben die im

Sir Tristram erzählten begebenheiten eine allgemeine ähnlichkeit

mit Eilharts cap. 6 bis 25. doch fehlt bei letzterem vieles und

anderes hat nur das gerippe mit dem englischen gedichte gemein,

aber keine der s. 354 bei besprechung des Verhältnisses zwischen

Eilhart und Gottfried erwähnten einzelheiten findet sich im Sir

Tristram. Übereinstimmung aber zeigt sich im gegensatz zu Gott-

fried : a) Sir Tr. II 2. 3. 4 Tristans fahrt nach warn = E. cap. 8.

(obwol Gottfrieds directer Widerspruch 217, 22 ff. nur die zweite

fahrt nach Irland angeht; s. auch s. 355), — dann b) II 93 die

schulden Tristrans welche der könig zahlen soll, = E. 239, 28

(Fundgr.). — alles nach II, 100 folgendes weicht von E. cap. 26 ff.

vollkommen ab.

Thomas und Sir Tristram. wir haben aus den inhaltsangaben

gesehen dafs Sir Tristram in einem theih^ des schlufses — so-

weit nämlich das einzige Auchinleckmanuscript reicht — dieselbe

abfolge derselben l)egebenheiten zeigt als Thomas.
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Betrachten wir das verhalten beider ^echchte nach den ein-

zehien sich leicht abhebenden episoden.

1. Tristans unvollzogene ehe; Thoraas Sneyd A 1— 648

(anfang verstümmelt) nnd Sir Tristrani III 32 — 37. ich schicke

die Übereinstimmungen voraus. — a) wir werden nicht erwarten

die psychologischen entwickelungen und subtilitäten in Tristans

Seelenkämpfen z. b. Sneyd A abs. 1 und 183 bei dem Engländer

wieder zu finden, dennoch soll III 34 zeigen wie Tristan mit sei-

nem gew ifsen sich abfand : das höchst unklare raisonnement ist

eingeleitet durch Tristrem a wil is inne, has founden in his tlwught:

— darauf bezieht sich die nächste strofe That in his hert he fand

and treioely thought he ay. — b) Sn. A 10 ff. gedenkt Tristan mit

Unwillen der geschlechtlichen gemeinschaft , welche Isolden und

Marke verbinde = Sir Tr. III 36 Mark her lord, the hing , with

tresoun mag her to; ebenso werden wir auch deuten III 34 Mark

ininemhath sinne, iorong he hath us wrought. denn die worte nur auf

die leiden Tristans und Isoldens am hofe könig Markes oder in

der Wildnis zu beziehen widerrät der Zusammenhang; es soll

ja eingrund gefunden werden die herzogstochter zu heiraten, auch

wird in derselben Strophe die liebe zur königin nach 'der schrift' als

rin unrecht anerkannt. — c) Sn. A 43 tantes faines, tant dolurs

ui jo sufert 'pur ses amurs usw. = Sir Tr. III 34 ich am in sorwe

andyine: ther to hye hath nie brought. — d) Sn.A75 Ysolt, qnelque

seit le voleir, vers mei avez niolt bnen penseir = Sir Tr. III 36

Oyain me swiche a thing (in bezug auf seine heirat mit der zw eiten

Isolde) dede never Ysoude do. — doch spricht bei Thomas

Tristan in dem seelenkampfe vor der hochzeit, im Sir Tristram, nach-

dem er in der hochzeitsnachldurch den ring an seine geliebte war erin-

nert worden. — e) Sn. A 197 car Ysolt as blanches mains voll pur

belle e pur nun </' holt usw. = Sir Tr. III 34 the maiden more he

sought, for sehe Ysoude hight und in der übernäclist<'n episode III

68 thi love her dede him take, for hye hight as do ye. — f) Sn. A

309 e si ceste Ysolt ne fast, Valtre itanl ame ne oust: mais par «to

que hol amat d'Ysol amer grantcorage ad= S\v Tr. III ()8 thi love

her dede him take sagt Canados zur königin Isolde ; also bei einer

ganz andern gelegenheit. — g) Sn. A 391, in der hocbzeilsnacht

al sacher del blialt qu'il funt, Vanel de sun dei sache out qu' Jsolt al

jardin lui dona la deraigne feizqu'il i parla=ii\v Tv.lU '.iftTristrem

ring feloway,as men to chaumberhimledde.— li) Sn.A 395 Tristran

2G*
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regarde, veit l'anel, e entre en snn pense novel, le penser en grant

angiiisse, qu'il ne set que faire poisse = Sir Tr. RI 36 Tristrem

hihelil that ring: tho \oas his liert ful loo. — i) Sn. A 567 jo m'en

sni ja purchace tant: hunte je en aurai (hs. dimt aurai) mun

vivant; e pur le tort que jo ai fait voil que m'amie dreiture ait, e

la penitance en aurai solum co que deservi l'ai = Sir Tr. RI 36

ich have tuinned ous to: the lorong is al in nie. — Sn. A 661. 863

Isolde Weifshand ist von Bretagne = Sir Tr. HI 32, 1

.

Abweichungen, a) Sir Tr. III 34 hir (Isoldens) love, Y say,

is mine: the boke seyt it is nought with light. bei Thomas keine

gewifsensbifse oder religiöse bedenklichkeiten. — ß) Sn. A 369

Jur est nomez, terme e mis (hs. terine mis) : Sir Tr. III 35 die Ver-

lobung, nachdem blofs vorangeschickt war dafs er sich ihr immer

mehr genähert , wird so geschildert the forward fast he band with

Ysoude, that mag with the white hand, he spoused that day; es scheint

also an demselben tage an welchem sich Tristan zur heirat ent-

schlofsen hatte. — ;') Sn.A623ff. Tristan entschuldigt sich gegen

seine frau durch ein leiden; Sir Tr. III 37 nur the maiden he for-

bede, gif it hir wille wäre.

ß) ist unsicher, ;') kann eine auslafsung sein; a) vielleicht

ein ausfllufs nationaler moral: jedesfalls sind die abweichungen

gering und durchsichtig, die ähnlichkeiten zum theil höchst auf-

fallend, charakteristisch ist der ungeschickte versuch den wider-

streit der empHndungen in Tristans innerem abzumalen. — sie

geniigen um Thomas als vorläge für Sir Tristram nachzuweisen.

2. Bilderhalle. Thomas Sn. A nach 648 vgl. Douce 895

s. s. 357) = Sir Tristram III 38 — 64. ich habe oben die gründe

angegeben die mich bestimmen, eine ofl'enbare lücke im Sneyd-

schen manuscript durch eine reihe von begebenheiten anzufiUlen,

welche wenigstens in den hauptpunkten zu Sir Tristram stimmen

müfsen: die bilder im walde, der streit Tristans mit Kaherdin, die

Versöhnung durch Brangänens bild. es gab dies Thomas eine

gelegenheit die sage in jenen partien die er nicht selbst be-

handelt zu recapitulieren. — ob Thomas vorgelegen sei läfst sich

natürlich nicht sagen.

3. Spanische riesen. Thomas Sn. A 709 — 752 = Sir

Tristram III 30, — um die trauer Isoldens zu erklären greift Tho-

mas zurück auf eine episode von Tristans heldenthaten in Spanien

und erzählt uns von dem riesen Orguillos un<l dessen nefl'en, und
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Tristans schwerem kämpf gegen letzteren. Sir Tristram hat dar-

über blofs zwei verse III 30 Spaine he hath thurch sayn, geauntes

he slongh thre, natürlich an der richtigen stelle nach der flucht von

Cornwall und vor der ankunft in der Bretagne, keinesfalls sind

wir berechtigt einen Zusammenhang zwischen Thomas und Sir

Tristram an dieser stelle anzunehmen, möglich ist er.

4. Isolde und Kanados. Sneyd A 781—880= Sir Tristram

III 66— 70. — Übereinstimmungen: a) Thomas Sneyd A 781.

791 Isolde singt ein lied zur harfe, als Kariadoc eintritt = Sir

Tr. III 67 Tristrem tnade a song, that song Ysoude the sieighe and

harped ever among. — b) Sn. A. 796 Cariado wird uns rkhes cmis de

(jrant alo, de bels chastes, de riche tere genannt = Sir Tr. III 66

meint Kanados auch die königin wüh broche and riche heighe zu

gewinnen. — c) Sn. A 818 Cariadoc tindet Isolden als sie zur

harfe den lai Guirun singt: dit en riant 'Dame bien sai que Ven

Ol fresaie chanter contre de mort home parier: car sun chant

signefie mort, e vostre chant, cum jo record, mort de fresaie signifie:

(ilcon ad ore perdu la vie" = Sir. Tr. III 67 sagt Canados bei der-

selben gelegenheit dame^ thou hast wrong, for soth, who it seighe,

as]oule and stormes strong so criestow on heighe. die ähnlichkeit

der zwei stellen ist so frappant , dafs ich den fall Heber hier be-

handle denn als abweichung, die auch nicht weniger charakteri-

stisch ist. Sir Tristram läfst Canados eine ganz unmotivierte un-

art sagen; der dichter hat den freilich frostigen witz bei Thomas

nicht verstanden, dieser meint: wenn eine eule singt, so stirbt

t'in mensch; singt nun ein mensch so mufs wol eine eule sterben.

(las compliment mufs wol sein dafs Isolde keine eule sei. —
(1) Sn. A. 802 par plnsurz feiz Vad (Cariadoc Isolden) jd requis

puis que Tristrans parti del pais. idnnc vint il pur costeier, mais

nnques n'i pot espleiter, ne tant vers In reine faire usw. =
Sir. Tr. III 66 for Tristrem Ysoude wan, so iceneth he (Canados)

he ful sieighe lo make hir his leman — : that man hye neuer

seighe, that bifor Tristrem wold. = e) Sn. A. 867 ja deus ne doint

wünscht Isolde que jo bieu aie, si endreit de vos (Cariadoc) ne sui

fresaie = Sir Tr. III 70 Y präg to segn Katerine, that ivel mot

thou spede. — f) Sn. A 869 ros m'anez dit male norele, Isolde

spricht zu Canados, ui ne vos diroi jo hele usw. = Sir. Tr. 111 70

that thou asked me nu srhal it ncrer be lliiiie.
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Abweichungen, a) Sn. A 783 Isolde singt den lai von

Guirun: Sir Tr. III 67 Tristrem made a song, that song Ysoude

the sleighe, man mochte das andre Hed wol in England nicht ken-

nen. — ß) Sn. A 795, dafs Cariadoc constable gewesen wie im

Sir Tristram sagt der französische dichter nicht, vielleicht sollte

dies hofamt englischen zuhörern die grofse verlraulichkeit zwi-

schen der königin und Canados begreiflich machen; auch Tristan

war dort II 96 constable geworden. — y) Sn. A 859, als Caria-

doc Isolden erzählt Tristan habe in der Bretagne geheiratet, fügt

er nicht hinzu was wir im Sir Tristram lesen III 68 other

semblaunt thoii make thiselven, gifthon hir se; thilove her dede

Mm take, for hye hight as do ye. es ist aber dies auch höchst un-

passend in dem munde eines nebenbuhlers, welches so den an-

schein bekäme Tristans handlungsweise entschuldigen zu wollen,

überdies mögen die zwei gedanken, dafs Tristan die zweite Isolde

aus liebe zu der ersten genommen habe und dafs auch die gleich-

heit der namen hier von eintlufs gewesen sei, früheren stellen des

französischen gedichts entnommen aus, Sn. A 198 und 309 fl".

Die ähnlichkeiten sind auffällig s. c) und die änderungen

erklärlich ja charakteristisch, s. dasselbe c) und y): wir können

Thomas als quelle der entsprechenden episode in Sir Tristram

annehmen.

5. Zusammenkunft im walde. Thomas Sneyd A 881—888,

schlufs verstümmelt; Strafsburgermanuscript 3—67. schlufs ver-

stümmelt = Sir Tristram III 71—78.

Die Übereinstimmung ist ganz allgemein, die abweichungen

beträchtlich. «) die reise Tristans und Kaherdins nach England

wird bei Thomas in den ersten vier versen des Strafsbiirger ma-

nuscripts erwähnt, also unmittelbar vor der Zusammenkunft im

waide. nach der im ganzen verständigen redaction Thomas dür-

fen wir nicht annehmen, es sei dasselbe auch schon in der lücke

zwischen manuscript Sneyd A und Strafsburg erzählt worden.

es wird also bei ihm die scenerie nach manuscript Sneyd ge-

wechselt haben, der hörer wieder nach der Bretagne geführt wor-

den sein um die veranlafsung und Vorbereitung zur reise Tristans

nach England zu vernehmen, einen ganz andern gang nimmt Sir

Tristram. hier war schon II 65 im zusammenhange mitTristrams

und Kaherdins streit und Versöhnung die reise nach England an-

getreten worden; II 66 beginnt das ges|)räch zwischen Isolden und
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Canados; nach demselhtMi III 71.5 reitet die königin in den wald;

dort treflen sie die reisenden. — ß) das Strafsburger stück

muste, wenn es ihn i<annte, Guvernal mit Tristan und Kaherdin

erwähnen: Sir Trist. III 77, 7 warnt er seinen herrn. möglich

immerhin dais nach einer unbekannten sage Guvernal an

Markes hof zurückgeblieben wäre und auch bei Thomas in der

lücke zwischen manuscript Strafsburg und Douce seine hülfreiche

rolle gespielt hätte. — ;') Strafsb. 10 kommen Tristan und Ka-

herdin d wie cite ii Marke deit la nuit gisir; er ist mit der köni-

gin auf einer reise begrilfen. das entspricht allerdings Sir Tr. III

76. 77 (s. oben) aber nicht der 71. Strophe, in welcher Isolde

unmittelbar nach dem gespräche mit Canados in ihre gemacher sich

begiebt, dann satteln läfst und in den wald reitet. — d) Strafsb.

21 il sunt sur un chasne mnnte: dagegen Sir Tr. III 73 Fnl ner

ihe gat thai ahade unda a figertre; also vollkommen verschiedene

Situation und abweichende decoration. — t) Strafsb. 45 hält Ka-

herdin mägde 65 edelfräulein für Isolden und Brangänen: SirTr. 73.

wird von Tristan zur königin geschickt, die er wie Brangänen aus

der Bilderhalle kennt.

Nicht einmal die erste Strophe dieser episode im Sir Tristram

kaini man auf unsern Thomastext zurückführen, die ersten vier

verse höchstens, welche blofs Isoldens einsamen schmerz auf ihrem

zimmer schildern: von III 71, 5 ab weichen die Voraussetzun-

gen so stark ab dafs wir an keinen Zusammenhang zwischen den

zwei darstellungen denken dürfen. III 71, 5 bis ende wider-

spricht der Voraussetzung einer reise des königs und der königin

bei Thomas in der eine spätere phase der erzählung behandeln-

den darstellung des Strafsburger Stückes, und der charakter des

Thomasschen werkes verl)ietet an eine dem folgenden wider-

sprechenden Voraussetzung etwa in der lücke zwischen Sneyd A

und Strafsburg zu glauben, es trat also in der vorläge Sir

Tristrams nach Schilderung der einsamen trauer Isoldens auf

ihrem zimmer eine andre nichtthomasische darstellung ein, erst

im grellen Widerspruch mit der allgemeinen scenerie bei Thomas,

Spazierritt statt reise, dann in d<'r Voraussetzung der reise wol

mit Thomas übereinstimmend, aber durch andre tiefgehende Ver-

schiedenheiten von ihm getrennt; s. oben, die lücke zwischen

Sneyd A un<l Slrafsburg, dieses selbst und ein theil der lücke

zwischen Strafshurn und hoiice waren dcniiKuli in einer band-
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Schrift, welche, wie wir sahen, heträchthche theile Thomas' ent-

hielt, ersetzt durch eine in sich der einheit entbehrenden dar-

stellung , durcli zwei nach Beroxscher art sorglos neben einander

gesetzte trümmer zweier selbständiger Tristangedichte, erinnern

wir uns nun dafs das Strafsburger manuscript selbst mit den es

einschliefsenden theiien der Thomasischen dichUmg im Wider-

spruch steht, dafs es weder Thomas , dem vcrfafser des Sneyd-

schen manuscripts und des grösten theils des Douceschen, noch

dem zweiten dichter bei Douce angehören kann: was hindert uns

anzunehmen die ideiitität dieses eingeschalteten Stückes habe sich

nach rückwärts bis nach der einsamen trauer Isoldens auf ihrem

zimmer ausgedehnt, also bis kurz vor Sneyd A. und nach vorne

bis vor beginn des zankes zwischen Brangänen und Isolden vor

manuscript Douce, also im umfange der episode Sir Tristrams III

71—78 entsprochen? wir würden in diesem sogar recht wahr-

scheinlichen falle zu constatieren haben dafs an demselben punkte,

in welchem Thomas die arbeit eines fremden dichters in sein

werk eingeschoben hatte, eine andre band in dem codex, der dem

enghschen dichter vorlag, auf die Thomasische darstellung zwei

bruchstücke folgen liefs, die weder unter einander noch mit Tho-

mas stimmen. — man könnte sogar weiter gehen und die frage

aufwerfen, ob nicht vielleicht das eine der zwei in der vorläge

Sir Tristrams voranzusetzenden bruchstücke Thomas selbst zu-

zuschreiben sei, da es auf die auch in ihm vorkommende bilder-

halle, die einzige möglichkeit Kaherdins Sicherheit über die per-

son der königin zu erklären, zurückweist, das gesammtverhält-

nis Sir Tristrams zu Thomas allein kann zeigen dafs diese Ver-

mutung nicht wahrscheinlich sei.

Von den verglichenen episoden wären demnach höchstens

Sir Tr. III 7t, 1— 4 mit Thomas in Zusammenhang zu bringen.

6. Brangänens zorn, falsche anklage. Tristan als bettler,

Brangänens Versöhnung, bestrafung Kariadocs. Thomas Douce 1

— 834 = Sir Tristram III 79— 90. die unthomasischen stellen

bezeichne ich mit II.

Übereinstimmungen, a) D. 48 e cesl or sagt Brangäne le

plns recraant (Kaherdin) —
,
quant pur Kariado s'en fnit = Sir

Tr. III 79 Brengwain — sede „tliis Und nis ivorth anay, when thon

(Rauados) darsl do swiche dede. — b) D. 166 tröstet Isolde Bran-

gänen ne qnidez pas quü (Kaherdin) sen alast pur Kariado qnil
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dutast; einz le dient pur lur envie, car yur lui ne s'eu alad mie.

si vus oez surhii menlir n'eldevez pas purcohair, neTristran mnn

ami ne mei; 712 Tristran li (Brangänen) ad aseure que co pas

verite n'estoü ce (hs. se) que sur Kaherdin estoil = Sir Tr. III 84

Isolde sagt zu Brangänen thai highen, al bidene, that sain he (Tristan)

dar nought fight with his foe; III 87 Tristrem gan hiheld lo Meria-

dok biluene: for the lales he teld on hem he wrathe has tene (hat tide.

die Übereinstimmung besteht darin, dafs im Sir Tristram wie bei

Thomas Brangänens unmut über das feige benehmen Kaherdins

und Tristans nur durch ein gerücht hervorgerufen worden ist: III

79 sagt diefs zwar nicht ausdrücküch , widerlegt es aber auch

nicht, doch stehen die anführungen aus Sir Tr. III 84. 87 an

einer späteren stelle der erzählung als bei Thomas. — c) D. 339 If.

droht Brangäne noch Isolden dem Könige alles zu verraten, im

nächsten absatz, dem wahrscheinlich ein andrer, uns verlorner,

vorausgegangen war (s. s. 359 f.) macht sie dem könige die

falsche anzeige wegen Kariadocs; vgl. D. 263 jo fen dirai la

verite = Sir Tr. III 81 Brengwain thretned ay to take hem

(Tristans und Isoldens) in hir dede; Brengwain went oway. to

Marke ihe king sehe gede and redily gan to say usw. sie berichtet

von einem Verhältnis Isoldens mit Kanados. — doch findet hier

diese Unterredung erst nach Tristans rückkehr als bettler statt

— d) D. 431 II, Brangäne beruhigt Marken mais de co viis

aß ma fei que unc ne li fist plus que mei = Sir Tr. III 82 yete

thai hen al clene, have thai no dede ydone. Isolde und Kanados

nämlich. — e) D. 440 II Brangäne zu Marke reis, jo moi merveille

innll de vus que enlnr li laut li sufj'rez u pur quel chose tanl V

(Kariadoc) amez = Sir Tr. III 81 swiche knight hastow to fede, thi

schäme he wald ful fain. - f) D. 470 II verspricht Marke Kariado

esluingnerai\ trotzdem ist dieser 487 noch am hofe und wird 817

im turnier getötet, derselbe Widerspruch Sir Tr. III 83: fram

court he (xMarke) dede him (Kanados) he. — so couthe Brengwain

bring Canadosfor toße ; III 88, (> If. wird derselbe (lanados im turnier

erschlagen. — g) D. 51 1 Tristan lul sapareille cum fuz lazre und

beträgt un hanap de mazre und 51(» un flavel = Sir Tr. III SO

coppe and claperhe bare— . as hea mesel wäre. h) I>. 59()Tristan

findet Unterkunft in einem uel pales suz le degre est dune

mucez = Sir Tr. III 8(1 under walles he lay. — i) I). 6()S beh

nennt Isolde Brangänen. als sie ilii <'rbaiin('ii mit Tristans trau-
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riger läge erwecken will: bei derselben gelegenheit Sir Tr. III 84

leve Brengiöain the brt'ght, that art fair to sene.

Abweichungen, a) D. 48 II führt Brangäne vor Isolden als

beweis für die feigheit Kaherdins an dafs er sogar vor Kariadoc

geflohen sei ; Sir Tr. III 79 sagt sie Kanados ins gesiebt dafs der

rühm des landes erblichen sei , wenn er solcher thaten sich ver-

messen dürfe, dieser umstand mag in den verlornen theilen

von Douces Thomas oder aucii in der quelle, aus welcher Sir Tri-

stram die vorangehende episode entnommen hat, vorgekommen

sein. — ß) D. 63 II ore sui d un cuard dunee klagt Brangäne,

ebenso 156 mais al plns cuard que um fud ne niavez par vostre

engin dum. Sir Tristram bringt III 81 diese auch III 76 Ganhar-

din— Brengwain to loive weld so naheliegende erkliirung für deren

feindselige handlungsweiselll 81, 3 nichtvor. gleichwohl kannte sie

die französische vorläge ; das zeigen 84 Isoldens versuche Tristan

von dem verdacht der feigheit zu reinigen: dieser hatte ja nichts

anderes gethan als Kaherdin, 85 Brangäneus Vorwurf Ganhardin

and thon that sithe wightly oway gun fare und noch über den be-

reich unserer ejjisode hinaus 91 nach Tristans und Kaherdins

siegreichem kämpfe beim turniere Brengwain hath her hone. —
es wäre möglich dafs das motiv 'Brangäne aus schmerz einem

feigen gegeben zu sein will sich an Isolden rächen dem englischen

dichter zu fein war. ein andrer erklärungsversuch , der mir

wahrscheinlicher dünkt, weiter unten. — y) die ganze abfolge der

begebenheiten ist in) anfange des englischen gedichtes anders als

bei Thomas, hier folgt auf den heftigen dialog Brangänens und

Isoldens die falsche anklage bei könig Marke ; dann Tristans rück-

kehr als bettler, die scene in der kirche, sein ärmliches nachtlager,

Versöhnung Brangänens : im Sir Tristram hingegen wird vor Tri-

stans Verkleidung als mesel III 80, 3 gar nichts von einem streit

Brangänens erzählt; sondern nachdem Isolde die anwesenheit

Tristans erfahren, droht Brangäne mit der anzeige III 81, 3 sie

geht auch wirklich zu Marke und denunciert Kanados III 82. 83:

glad was Ysoude the fre, that Brengwain coulheso liye; letztere

läist sich nun gegen Tristan milder stimmen und bringt Tristan

zu Isolden. — ich habe oben darauf aufmerksam gemacht,

dafs schon unser überlieferter text des Thomas die handlungs-

weise Brangänens in ihren motiven nicht klar erkennen läfst:

liier aber häuft sich rätsei auf rätsei. Brangäne droht der um
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Tristan bekümmerten Isolde mit aufdeckung ihres Verhältnisses,

man begreift nicht warum; sie mochte der königin abschlagen

ihr bei einer Zusammenkunft mit Tristan behilflich zu sein;

warum aber ein racheakt gerade jetzt, während sie vorher unter

,dem eindruck der empörung über den ihr von Isolde zugedachten

schimpf geschwiegen hatte? der Unwille über Kaherdins feigheit

spricht sich in den höhnenden worten III 79, 1 f. aus, abgesehen

von III 84.85. ferner weshalb ßrangäne sich mit einer falschen an-

klage begnügte, statt durch die wahre ihrer räche vollständige ge-

nüge zu verschaffen, erfahren wir aus III 81 so wenig, als aus unserm

Thomastexte, ganz aufser fafsung kommen wir aber bei den oben

citierten worten, welche III 83 schliefsen. hier scheint die falsche

anklage so sehr im Interesse der königin zu sein, dafs diese sich

sogar über die geschickte lüge freut. III 84 aber findet Isolde es den-

noch für nötig durch Schmeichelei und Überredung Brangänen für

Tristan zu gewinnen, um eine Zusammenkunft zu ermöglichen.

Thomas zeigt, wie ich wahrscheinlich gemacht zu haben glaube,

nach D 344 eine lücke, in welcher Brangäne ihren entschlufs sich

an Isolden zu rächen dahin änderte, dafs sie nur sie beherschen,

nicht verderben wolle ; deshalb die falsche anklage, wenn dies

der englische dichter deutlich las, so sind seine mifsverständnisse

kaum zu begreifen, nehmen wir aber an dafs er nach einem ma-

nuscripte arbeitete, das ebenfalls unsre lücke hatte, so werden

wir es glaublich linden, dafs er bei der handlungsweise Brangänens

sich gar nichts denken konnte und deshalb bemüht war irgend

f>inen neuen auch noch so rohen Pragmatismus herzustellen, die

falsche anklage bei Thomas bezweckte die herschaft Brangänens

rd)er Isolden D 475 II en vostre garde sagt Marke la commant

cimveivez vus en desoryiamant und 477 Or est Ysolt desuz la main

e desuz le conseil Brenguem: ne fait ne dit priveement qu'ele ne

seit al parlemnnt; zugleich aber hat sie zum erfolge die entfernung

Kariadocs 470 II. dieses letztere als das thatsächliche resultat

greift der englische dichter auf. dafs Kariadocs abwesenheit für

Tristan und Isolde ein vortheil sei Icuclitet ein; es fragt sich nur

welche gelegenheit denselben am meisten zeigen könne, doch

gewiss dif>jenige, bei welclier sich die schädlicbkeit Kariadocs als

er noch am hofe weilte am deiitliclistcn (>rgfbt'n hatti', bei einer

Zusammenkunft nämlich, solch eine zusammenkauft giebl aber

Thomas wirklich einige Seiten später, für diese miiste Kariadoc
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durch die falsche anzeige Brangänens unschädlich'gemacht worden

sein, die rückkehr Tristans wurde also dem streite zwischen Isol-

den und Brangänen und der darauf folgenden falschen anzeige

vorgeschohen. dafs die feindseligkeit Brangänens gegen Tristan

trotz dieser zu dessen gunsten eingefädelten intrike sich vor und

nach der falschen anklage zeigt III 81 und 84. 85, darf uns bei der

gedankenlosigkeit des dichters, der noch ganz andre dinge verträgt,

nicht wundern, es genügt ihm in seiner kurzsichtigkeit ein paar

strofen motiviert zu haben ; wie das übrige sich daran schliefse

kümmert ihn nicht. — durch meine hypothese erklärt sich auch

ß). wenn der streit der beiden trauen nach Tristans rückkehr nur

wegen derselben stattfindet, so erscheint es begreiflich dafs die

streitenden aus dessen person ihre gründe dafür und wider schöpfen,

Brangäne aus seiner scheinbaren feigheit, Isolde aus seiner ritter-

hchkeit. die empörung Brangänens über Kaherdins feigheit konnte

dann auch weniger lebhaft sein als bei Thomas, wo der streit un-

mittelbar nach der flucht Tristans und Kaherdins erfolgt. —
d) D. abs. 477 nichts über die ausführung jener drohung Markes

Rariadoc zu entfernen 470(11): Sir Tristram III 83 «/ier /?m(Kana-

dos) he sent an heigheing, fram court he dede kirn he: 'thou deservest

for 10 hing , miselven wele ich it se. es kann das auf der zu y) er-

wähnten gröfseren Wichtigkeit beruhen, welche Sir Tristram dem

positiven resultate der falschen anklage beilegt. — f) man könnte

sich wundern die notwendige scene von der begegnung Tristans

mit Isolden in der kirche und von der entdeckung durch den

pförtner D 615 in Sir Tristram III 80 nicht zu finden: dieselbe

Strophe aber beweist dafs der dichter jene beiden episoden gekannt

und vorausgesetzt habe; denn wozu diente Tristan die Verkleidung

als mesel mit coppe und daper, wenn er nicht sich dadurch Isolden

unbemerkt von den übrigen zu erkennen geben konnte; und wie

könnte gesagt werden so wo was Ysonde ihat may, that alle sehe

wald to writhe, wenn sie den kümmerlichen zustand Tristans nnder

walle nicht von irgend jemand gehört hätte. — ^) D. 6bl ja le

suliez nnc tant amer; so sucht Isolde Brangänens mitgefühl für

Tristan zu erwecken, die iimigkeit der beziehungen zwischen

Tristan und Brangänen in den französischen darstellungen ist

wirklich befremdend, es kann daher nicht autfallen , dafs im Sir

Tristram das citierte argument mit einem banaleren vertauscht

wird: Ili 84 whare halh Tristrem bene, nis he ho doiighli knight?
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und rechtfertigungen gegen den Vorwurf der feigheit. — t/) D. 716

Tristan verspricht Brangänen Kaherdin kommen zu lafsen pur Ka-

riado desmenUr; dieser hatte also die für Kaherdin beleidigenden

gerächte ausgestreut; dasselbe zeigt 817 Fun fud Kariodo li beah:

Kaherdin Vocist as cemheals pur laut qu'il du qu'il s'en fui al allre

feiz quü sen parii. Sir Tr. III 87 Tristrem gan biheld to Meriadoc

bituene, for the tales he teld on hem he wrathe has tene that tide:

er erschlägt ihn und hilft dann Ganhardin mit Canados fertig

werden. — wir haben oben gesehen wie sehr Tristans ange-

zweifelte tapferkeit gegen Kaherdins unwürdigkeit dem eng-

lischen dichter in den Vordergrund getreten ist; es muste ihn

demnach wunder nehmen, dafs bei dem turniere, das Kaherdins

ehre wiederherstellt , Tristan so gar nichts nennensw erthes ver-

richtet, die person Meriadocs bot sich vielleicht gerade des-

halb dar, weil sie in dem plane Thomas" keinen platz gefunden

hatte; übrigens muste es ein feind der hebenden und ein bekann-

ter ritter sein. — d-) D. abs. 737 erfahren wir dafs Isolde in ihrer

erneuten einsamkeit ein härenes hem de anlegte und einen spiel-

mann an Tristan schickte, diefs detail felilt in Sir Tr. III 85. 86.

dafür ist ein strengerer pragmatischer Zusammenhang zwischen

dem auch bei Thomas 71211'. angedeuteten bestreben Tristans

Kaherdin vom verdachte der feigheit zu retten und dem dort erst

abs. 777 folgenden turniere : Tristan bittet nämlich in dem engh-

schen gedichte III 85, 7 IT. selbst um die ausschreibung eines turniers

und in der nächsten Strophe geschieht es. sowol der ausfall jener

Thumasischen episoden als das grofsere gewicht, welches im Sir

Tristram auf die rechtfertigung Tristans fällt, sowie auch die gro-

fsere Wichtigkeit des folgenden kampfes — denn das turnier artete

beinahe in eine schlacht aus — , erklären ungezwungen die er-

wähnte Verbindung. — i) und da es sich im Sir Tristram vorzugs-

weise um Tristan handelt, fand die Verteidigung desselben schon

bei der königin statt Sir Tr. III 85. nicht wie bei Thomas 702 in

der Portierloge. — x) D. 795 ein ritleiliches turnier: Sir Tr. 89.

90 ein gemetzel, aus der nötigen tötung zweier und wol auch aus

dem naiven behagen zu erklären, wcicbes dem englischen dichter

eine recht ausgi(d)ige racln^ an den lügnern und Verrätern bereitet.

Man sieht wie vor allem die abweichungen, besonders y), die

annähme stützen, es habe ein exemplar aus der durch unseren

texl repräsentierten handschriftenlamiiie i\vs Thomas dem eng-
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lischen dichter vorgelegen, auch t ) ist recht charakteristisch : der

kopflose Übersetzer spricht von dingen, die er eben gelesen, als ob

sein leser sie auch so gut kennte als er selbst.

7. der Junge Tristan. Thomas Douce 8S5— 1048 ^ Sir

Tristram III 90—95.

Übereinstimmungen, a) D. 977 Tristan hat dem Jungen

wirklich seine hilfe zugesagt, nur wolle er erst Vorbereitungen

treffen : darüber ist dieser empört und will sich entfernen = Sir

Tr. III 93 Y gete her (die geliebte des Jungen) never mare, gif Y
tine hir this tide. — b) D. 1023 en rurailhi?) d'nn bruil descendent

aventures ilocatendent : ebenfalls an einem w aide erwarten die beiden

Tristane im Sir Tristram ihre feinde, III 94 thai metten hem inasty

hi a forestes side.— c) nur scheinbar bedeutungsvoller ist die dritte

ähnliclikeit D. 1025 ff.; Kaherdin der gerade vorher 917 als be-

gleiter Tristans war erwähnt worden, fehlt merkwürdiger weies

beim kämpfe gänzlich: ebenso wird Sir Tr. III 91, 3 kurz vor der

begegnung der zwei Tristane Ganhardin genannt, nur scheinbar

ist die ähnlichkeit weil bei Thomas in der kampfbeschi'eibung

nach D. 1045 eine lücke vorkommt, in deren Inhalt Kaherdin sich

ganz gut an dem kämpfe kann betheiligt haben , andrer seits der

Wortlaut von III 91 im Sir Tristram durchaus nicht die anWesenheit

Kaherdins bei der begegnung der beiden Tristane beweist, nimmt

man aber dies letztere an so läge ein ähnlicher fall vor wie s. 410

y) ff,; die lücke nach D. 1044 hätte sich auch in der vorläge des

englischen gedichts gefunden.

Abweichungen. «) D. 920 ü (Tristran le Naim) vers eus u

il les veit, salue les imdt ducement; e Tristran situ sulut li rent:

dafs der Junge Tristan dem andern zu tüfsen gefallen sei ist eigen-

tum des engüschen dichters : Sir Tr. III 92 he fei to Tristremes

fet and merci crid he. — ß) D. 936 jo ai ä nun Tristran le Naim

:

Sir Tr. III 91 a knight that werd no schone, hete Tristrem und 94

the yong Tristrem ; besonders der märchenhafte zug in 91, der

ohne schuhe, deutet auf selbständige überHeferung. — y) D. \0i9

Estult l'orgillius wird Sir III 92 ff. nicht genannt, während doch

unbedeutendere Personen wie z. b. der herzog Bonifas III 51, 5 mit

naraen eingefülu-t werden. — ö) D. 1025 Estin le Orgillius ertmult

fers, ses freres ot d chevalers; dafs ses gleich sis sir ist zeigt 1051

wo nach Orgillius tode alle sei frere als tot erscheinen: Sir

Tr. aber III 92 seoen brethren hath he. — e) zu diesen sieben
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l)rüdern fügt Sir Tr. noch fünfzehn ritter von welchen Thomas

1). 1025 fr. nichts weifs. — OD- 1045 Tristran li Naim fud mort

ruez, e li altre Tristran navrez par mi la luingne d'un espe ki de

venim fut entusche: dagegen Sir Tr. III 95 ac an aruwe /?e (Tristram)

bare oxmy in his eld wounde.— unhedeutender bei dem kürzenden

enghschen dichter sind auslafsungen wie der anfänglichen Wei-

gerung Tristans oder das abweichende detail des kampfes vor

Tristans Verwundung, denn derlei beschreibungen locken jeden

bearbeiter zur Selbständigkeit; übrigens ist wie bemerkt bei

Thomas nach D. 1044 wahrscheinlich eine lücke. — noch weniger

wird es befremden dafs wir die kritische stelle D. 835 im Sir

Tristram nicht wiederlinden.

Aber dafs unsre episode D. 885— 1048 nicht die vorläge des

englischen gedichts sei halte ich gleichw ol für ausgemacht, aufser

ß) und C) ist besonders beweisend der mangel an Übereinstim-

mungen ])ei einem so phantasielosen Überarbeiter als es der ver-

fafser von Sir Tristram ist.

Fafsen wir zusammen, die zweite und dritte episode, bilder-

halle und spanische ritter^ erlaubten allerdings keinen schlufs auf

die vorläge Sir Tristrams, doch verbot auch kein umstand dieselbe

in dem gedichte Thomas zu linden; für die erste episode aber,

Tristans unvoUzogene ehe, und die vierte, Isolde und Kanados,

konnte ein solcher Zusammenhang gezeigt werden, die möghch-

Ueit also dafs das Sneydsche manuscript von 1— 880, mit aus-

iicfüllter lücke natürlich, in welcher die bilderlialle vorkommen

m liste, original der strofen 111 32 —70 im Sir Tristram gewesen

sei ist nicht zu bestreiten, sicher scheint dafs die sechste episode,

Hrangänens zorn, falsche anklage, Tristan als bettler, Brangänens

Versöhnung, beslrafung Kariadocs. aus dem französischen des

Thomas in das englische gedieht übertragen worden sei. was da-

zwischen liegt, die fünfti^ episode, zusannnenkunft im walde, ist

nicht von Thomas selbst gedichtet, sondern aus einer andern dar-

stellung herübergenommen, merkwürdiger weise nun weicht ge-

rade hier Sir Tristram so sehr von den einzelheiten der bei Tho-

mas recipierten gestalt ab, dafs wir annehmen müfsen, in seiner

vorläge seien theile des Thomasischen gedichtes gerade an jener

stelle durch nichtthomasiscbcs durchbrochen wurden, wo der fran-

zösische dichter selbst hcrcils vorliaudeiics nur redigiert, nicht

umgedichtet li.ihr. die schiursltctriiclitiiii-eii zur l'ünricii cpisnde

^..
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haben ausgeführt dafs was für die Zusammenkunft im walde dem

englischen dichter vorlag, aus zwei selbständigen stücken verschie-

denes Ursprungs bestand, wenn man nun annehmen wollte unser

Thomastext gebe hier nicht das richtige, vielmehr sei das original

des Sir Tristram das authentische, so wird zwar zugestanden

w'erden müfsen dafs das zweite der erwähnten stücke in die

Voraussetzungen Thomas sich durch den umstand befser ein-

reiht, dafs nach ihm wie nach dem mutmafshclien inlialt der

lücke im manuscript Sneyd und der deutlichen angäbe des manu-

script Douce Kaherdin die frauen schon von gesiebte kennt, da

dieses stück aber mit dem ersten nicht vereinbar ist, so bliebe

immer noch ein unthomasischer rest zurück. — ich möchte nicht

zu viel aus dieser coincidenz folgern, etwa dafs es zwei von Tho-

mas selbst oder einem andern clerc veranstaltete redactionen des

französischen gedichtes gegeben habe, in welchen an stellen, dieTho-

mas nicht selbst gearbeitet hatte, stücke bald dieser bald jener, bald

mehrerer darstellungen zusammen eingeschoben wurden, denn

die siebente episode, der Junge Tristan , an welcher der franzö-

sische text keinen anlafs gal) an der autorschaft Thomas zu zwei-

feln, hat ebenfalls dem verfafser des Sir Tristram niclit vorgelegen,

den schlufs demnach mit Walter Scott nach Thomas zu construie-

ren ist höchst gewagt, denn dafs hier die vorläge Sir Tristrams

das echt Thomasische habe, Thomas also den letzten todbringen-

den kämpf Tristans nicht sell)st gedichtet habe, wird niemand

glauben, das original zu Sir Tristram war wol eine art sammel-

handschrift wie Berox, in welchem auch zusammengehörige

stücke eines dichters durch fremdes unterbroclien werden, es

wird ein solches verfahren wahrscheinlich, sogar notwendig anzu-

nehmen sein, da wir vor Chrestien gar keine darstellung der sage

kennen, welche Tristans leben von seiner erzeugung bis zu seinem

tode fortgeführt hätte. Thomas erinnern wir uns behandelt nur

die letzten episoden, die bei Berox vertretenen lieder bald kürzere

bald längere Zeitabschnitte, die umfange dieser heder kreuzten

sich öfters und nötigten den sammler auf der einen oder andern

Seite fortzulafsen und durch fremdes zu ersetzen, solche arbeit

muste seinen respect vor der Überlieferung schwächen. — ob ge-

rade in seinem Verhältnis zu Thomas eine wähl von selten des

diaskeuasten statt fand, ob er aus mehreren mündliciien oder

schrifthchen darstellungen auslas was ihm am passendsten schien,

ä
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oder ob ihm von einer zusammenhängenden darstellung wie der

Thomasischen nur tri^immerhafte Überlieferung, also entweder ver-

stümmelte handschriften — ich erinnere an die grofse Kicke im

Sneydschen manuscript— oder der Vortrag ungetreu und lückenhaft

reproducierenderJongleure zu geböte stand wissen wir nichtzusagen.

Ob aber nicht unsere Thomasüberlieferung auch auf diese

weise entstanden ist? die abweichenden absätze als ungeschickte

ergänzungen entstandener iückcn zu betrachten sind? ich halte

es für unwahrscheinlich und verweise auf die bei der kritik des

Thomas nachgewiesenen beziehungeu der echten theile auf un-

echte, s. 37 L 374. vgl. auch die schlufsbemerkungen daselbst, s. 376.

Sir Tristram und Gottfried.— es ist auf den ersten blick deut-

lich dafs Gottfrieds original mit der vorläge des Sir Tristram grofse

ähnlichkeit gezeigt haben müfse; denn im inhalte linden wir die

darstellung Gottfrieds der englischen ungefähr ebenso nahe

als abweichend von Berox oder der deutschen prosa. an

die Identität beider quellen zu denken wird gleichwol auf das

entschiedenste durch eine äusserung Gottfrieds verwehrt, wel-

cher einmal eine im Sir Tristram vorkommende sagengestalt

ein unwahrscheinliches einfälliges märchen nennt (217, 22) ; siehe

unten zur 10. episode. es wird aber zu untersuchen sein, in wel-

chen punkten sich Gottfrieds quelle von der Sir Tristrams unter-

scheide, und wie weit die ähnlichkeit in den übereinstimmenden

episoden gehe, ob daraus auf Identität der betrelfenden abschnitte,

oder nur auf gleiche tradition des inhalts zu schliefsen sei. — der

leichteren Übersicht wegen soll die vergleichung für jede der von

mir ausgehobenen episoden besonders geführt werden, wo eine

vergleichung angestellt ist entsprechen sich die begebenheiteu und

ihre abfolge in beiden gedichten. angegeben sind nur die ab-

weichungen und die einzelheiten und formulierungen des überein-

stimmenden. — ich verkenne nicht die Unsicherheit aller auf die-

sem Wege erzielbaren resullate. es werden zwei gedichle ver-

glichen,um die Identität oder Verschiedenheit ihrer verlornen (juellcn

zu ermitteln, und wenn wir füi' das englische und deutscht; gedieht

eine quelle erkannt haben, deren gestall und die verschiedene art

der verwerthung in den jüngeren arbeiten zu bestimmen, ein

beinahe hoflnungslüses unternehmen, wenn Sir Tristram nicht das

unsäglich geistlose und ungeschickte machwerk wäre, als welches

Z. I'. 1). A luue lülge !1. 27
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wir OS schon k(>imcii yelernl. Iiiidr der dicliler nur chis kleinsle

mal's ordnenden geistes und wiederbildender phantasie gehabt, er

wäre genötigt gewesen seiner vorläge so viel des eigenen beizu-

mischen, dal's wir aus seinen ähnlichkeiten oder Verschiedenheiten

mit Gottfried beinahe gar nichts hätten folgein dürfen. — mein ver-

fahren ist folgendes: hat sich durch gleichen stofl' wie durch ein-

zelne details und ausdrücke die Wahrscheinlichkeit der gleichen

quelle für Gottfried und das englische gedieht herausgestellt, so

versuche ich ob die daneben erscheinenden abweichungen sich

unter gewisse gesichtspunkte bringen lafsen , welche aus eigen-

thünilichkeiten Gottfriedischer bildung und poesie entnommen

sind, erscheint eine derartige erklärung zu gewagt, wenn auch

möglich, so setze ich einfach das abweichende gegenüber. — wich-

tig werden jene details sein, welche der so sehr kürzende Sir Tri-

stram bewahrt hat, Gottfried aber nicht.

1. Einleitung. Derquellennachweis im SirTrislram I 1.2 und

Gottfrieds Betrachtungen 1, l — 8,4 sind natürlich durchaus selb-

ständig.

2. Tristans eitern Sir Tr. 11 3 — 22 = G. 8, 5 — 45, 30.

(ibereinstimmungen. a)SirTr. 1 'dwaldBouland (holenowro-ng,

thei Morgan lord wes = G. 8, 29 vertragen, daz doch vil manic

man in mkhelme gewalie kan. dar an geddhte er selten: übel mü
iibele gelten, kraft erzeigen wider krafl, dar zno was er gedankhaft

usw. — b) Blanschetlur sagt zu ihrer maistresse Sir Tr. 1 8 a selly

manis he (Rouland)=G. 19, 24 die damen unter einander: seht—
der jvngehnc der ist ein sceliger man : wie swlediche stet im an allez

daz, daz er hegdtl — c) Sir Tr. 1, 8 Blanschetlur fährt fort thurch

min hert withinne ywonnded hath he me so sone: das sagt sie bei

G. Riwalin selbst, 21, 7 Nein, der vrinnt, des sie gewuoc, (20, 34

nämlich an einem vriunde min, dem besten den ich ie gewan, dd ha-

bet ir mich besivaret an) daz \oas ir herze, in dem sie truoc von si-

nen schulden ungemach. — d) Blanchetlur fällt in ohnmacht als

sie den verwundeten geliebten besucht, Sir Tr.l, 10= G. 34, 15 ff.

— e) bei diesem besuche wird Tristan erzeugt, Sir Tr. I, 1 =
G. 35, 2 ff. — f) Sir Tr. f 15 Rohand rät Rouland Blanscheflur zu

heiraten: dasselbe thut 42, 12 ff. der treue marschal Rual Gott-

frieds, — g) als bemerkenswerte Übereinstimmung ist hervorzu-

heben, dafs Sir Tr. I 19 ebensowenig zu erraten ist von wem Rou-

land erschlagen worden sei als G. 43, 36 tf.; siehe unten 6, b).
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Ahweichuiigen. a) Sir Tr. I T) es wird friede geschlofseii

zwischen Morgan und Uouland seven yer to stond: G. 1 1, 3811". Avird

ein jdr vruk gelragen enern. — ß) Sir Tr. 111 Morgan bricht die-

sen vertrag The trewes that ihaihadde tan and slabledin her thonght,

than brak the Douk Morgan: he no loaJd held ü nought: das ist G.

36, 13 ff. nicht ersichtlich: das eine jähr wird durch Riwaiins

aufenthalt am hofe könig Markes, den feldzug in dessen dienste,

das liebesVerhältnis mit Blanscheflur nach seiner rückkunft wo!

ausgefüllt worden sein. — y) Sir Tr. 119 Roulandstod wird so ge-

schildert: but on xoith iresonn therethurch thebodihim fight wilh gile.

G. 43, 3ü if. ist von verrat oder hinterlist nicht die rede, die drei

abweichungen scheinen sich aus einem punkt zu erklären. — d)

Sir Tr. I 5. nachdem Houland Morgan besiegt und zum friedens-

schlufs genötigt hat, ziehen sie zusammen nach England zu kö-

nig Marke: das mochte Gottfried unwahrscheinlich dünken 12, 911'.

— f) Sir. Tr. I 12 Morgan hat den frieden gebrochen: Bouland

Riis in tene tok leve as Markes king. das übrige fehlt bis zur dritten

Zeile der folgenden Strophe: or thou (oflenbar Blanschetlur) ivilt

wende wilh nie: mi dmlling isher ille: also Rouland verabschiedete

sich vom Könige; dann fragt er Blanschellur , ob sie ihn be-

gleiten wolle, anders l)ei Gottfried : hier geht Riwalin zuerst zu

Rlanscheflur 37, 18, um abschied zunehmen; im laufe des ge-

spräches wird er bewogen ihr die entscheidung über sein ge-

hen oder Ideiben anheimzustellen ; entweder er reise nach Par-

menie und dann solle sie ihn begleiten , oder er bleibe und

stehe ihr hier zur seitc 40, 12 IT. als Blanscheflur das erstere

wählt, geht Riwalin zum könige um sich zu verabschieden 41, 6.

wenn die Gotlfriedische fafsung die des französischen Originals

wäre, so würde der englische dichter keinen grund gehallt haben,

die reihenfolge der begebenlieiten zu verändern, wol aber können

wir uns denken, dals Gottfried an einer mit Sir Tristram stim-

menden erzählung in seiner vorläge hätte anstofs nehmen können,

denn in der that scheint Houland rücksichtslos: er verabscbiedel

sich I 12 von Marke, ist also fest entschlofscn zu gehen; das

erste glied der folgenden an Blanschellur gericliteten frage kaim

demnach nur gewesen sein : sage mir, ob du lieber hier bleiben

willst — ; das zweite folgt dann 1 13: oder ob du mich begleitest,

denn meines bleibens ist hier nicht. ^) Sir Tr. I 21 BlanschcHur

hat Tristan geboren; sie giel»t Hohand ihren ring, den sie von

27*
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ihrem vatcr lirkoininon : er möge ihn ihrem soliiie aufljc-

wahren. hei Gottfried erfahren wir in der fünften episode 109,

7 allerdings von diesem ringe : aher Marke hat ihn Blan-

scheflur gegehen und Uual muste ihn der toten vom finger

gezogen hahen, denn 44, 32 fr. während der todesnot der

gebärenden ist nicht die rede davon, sie stirht, indem sie

Tristan das leben giebt und kann füglich nicht an ihren söhn

denken, auch würde der eindruck des einer einzigen mäch-

tigen empfindung erliegenden lehens durch theilnahme an an-

dern dingen, die nicht Riwalin sind, gestört. möghcherv\eise halte

Gottfried dieses elfectes wegen geändert. — ^) Sir Tr. 114 eine

reisebeschreibung von England nachErmonie von G. 41, 23 ff. aus-

gelafsen. — ^) Sir Tr. I 16 Morgans kriegsrüstungen mögen für

Gottfried 43, 20 ff. ebenso wenig Interesse als für uns gehabt haben.

Es ist wahrscheinlich dafs diese episode von Gottfried und dem

Verfasser des Sir Tristram nach demselben Originale gearbeitet

worden sei.

3. Tristans Jugendgeschichte bis zu seiner ankunft bei

könig Marke. Sir Tristram l 23 ~ 48 = Gottfried 45,

31 — 83, 32.

Übereinstimmungen, hier wie in allen etwas längeren epi-

soden setze ich jene theile voran, in welchen die ähnlichkeit über

den blofsen stoü" auf den ausdruck sich zu erstrecken scheint,

a) Sir Tr. I 36 Tristan ans land gesetzt betet: Lord, mi liifme bi-

hold, in World thou ^visse me = G. 64, 10 ei got der riche, — wise

mich doch noch da hin, da ich M Unten müge gesin. — b) Sir Tr. I

37 who so better can sag his owhen he mag here = einer stelle in

einer späteren auch sonst mit Sir Tristram stimmenden episode

Gottfrieds, 115, 40 sage ich ime anders (als daz wäre giht) iht, so

widertribe er mich dar an und sage selbe baz der van. s. unter

5, i. — c)" Sir Tr. I 39 to fahners mett he thare = G 67, 22 da

gesach er zuo von verre gdn zwe'ne alte wallme — . onch trnogens

über ir rnckebein — geistliche stände bahnen, auch französisch

kann pilger durch palmier gegeben werden. — d) Sir Tr. I 42

von den Jägern wird gesagt Bestes thai brac and bare, in quarters

thai hem wrought, niartirs as it wäre, that husbond men had bonght

= G 71, 30, der slrahte in nider uf daz gras üf alle viere, alsam ein

swin. — e) Sir Tr. I 25 schimpfliche Unterwerfung Ermoniens un-

ter Morgan: lo conseil he calleih neighe Hohand trewe so stan: und
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ever he dede as the sleiyhe, and hehl hin hert in an, Ihat icise: it

hrast thurch blöd and ban, gif Itope yio wäre to rise = G. 48, 39

wan ime (Rual) diu wer niht tohte noch sich mit wer enmohte wider

deninentgevristen, dövriste ersieh mit listen— . die häzzelkhen schulde

— die leiten si mit listen hin und nerten ir Hut unde ir laut. — f) Sir

Tr. I 28, 1 man kauft Tristan falken= G. 57, 1 0.— g) Sir Tr. 1 35,

8

die Norweger geben Tristan einen leib brod auf den weg.= G. 63,

36. — h) Sir Tr. I 38 als Tristan ausgesetzt ist, werden seine

kleider beschrieben. = G. 65, 13 11". — i) Sir Tr. I 39. 5 Tristan

findet eine strafse = G. 66, 11 IT. — k) Sir Tr. 143 der jäger

entschuldigt sein verfahren mit dem herkommen. = G. 71 . 39

ähnlich mit dem landesbrauch. — 1) Sir Tr. I 46 quirre: houndes

on hide he (Tristan) dightes= G. 77, 8 ff. Tristan schneidet der hunde

speise und spreitez allez üf die Mit. — m) Sir. Tr.I 42 enthält eine

nur dem anscheine nach unwichtige Übereinstimmung : hier wie

bei Gottfried 70, 39 ff. entfernt sich Tristan von den pilgern,

sobald er die jäger sieht.

Abweichungen, die kunstfehler der englischen dichtung

scheinen gebefsert: «) Sir Tr. I 31, 2 erst als Tristan allein auf

dem norwegischen schiffe zurückbleibt, erfahren wir dafs Rohand

eigene söhne hat, s. I 27. 28: bei Gottfried 56, 9, als die fremden

eben angekommen sind. — ß) Sir. Tr. I 32, 3 ist ein maister Tri-

strams genannt, der doch wol kein andrer sein kann als der I 1 02. 1

1

genannte Governal: Gottfried aber nennt ihn, schon an der Sir

Tr. I 32, 3 entsprechenden steile 58, 25. — ;') Sir Tr.

I 69 erst als Rohand vor Marke sein Verhältnis zu Tristan

bespricht, wird erklärt, warum Tristan für dessen söhn gelten

miiste, f 23 war nichts begründet worden: G. 52, 23 wird

an dem natürliclien, Sir Tr. I 23 entsprechendem ]ilatze die

absieht Ruals dargelegt: und swer nü gerne h(Vle erkani durch

weihe liste usw.

nie darstcllung Ix-i Gottlried ist vciständigcr und verrät

inehi" bewuste weit- und menschenkenntnis. ()\ Sir Tr. f 25.

Rohand hi der hoflruing auf befsere Zeiten hall mil seiner wahren

herz<'nsniciniing zurück: Gottfrieds anlläfsung ist frivoler. 48.

39 ir. s. oben zu c). — f-) Sir Tr. I 3(; die Norwe^r,.,. |,;,),en

günstigen wirnl. niiehdnn Trislan aiisgcset/( isi; bis dahin scheint

der Sturm von I 34 gewütel zu haben: C. 63, 18 heitert sich das

Wetter allsogleicb auf, nachdem sie beschlofsen haben Trislan aus-
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zusetzen; dadiiiTh ward ihnen die iiiöglichkeit des landens. —
D Sir Tr. 139 Tristan fragt unwahrscheinlich und ungezogen die

pilger woher sie seien, statt sie zu begrülsen : G. 69, 1 sprechen

die pilger zuerst und fragen Tristan um seine lierkunft. —
tj) Sir Tr.I 40 Tristan bittet die pilger ihn an den hof des königs

zu führen, wohin er gehöre. G. 70, 6 bittet Tristan die pilger nur

mit ihnen nach Tintajoel. das sie eben genannt hatten, gehen zu

dürfen.

Viel genaues detail fehlt bei Gottfried. — d-) Sir Tr. I 28

Tristan verlangt zwanzig schilhnge zum spielen: im ganzen

vermeidet Gottfried solche realistische züge, wie auch hier 56,

31 ff. — i) Sir Tr. 1 29 Tristan setzt die zwanzig Schillinge auf

einen falken: G. 58, 8 nichts dergleichen. — x) Sir Tr. 1 34

Tristan ist mit den Norwegern über neun wochen zur see:

G. 62, 1 keine nähere bestimmung. — /) Sir Tr. I 35 dem aus-

gesetzten Tristan wird sein spielgewinn (schmuck) mitgegeben:

G. 63, 34 nichts. — y) Sir Tr. I 39 Tristan trägt auf der reise

sein schweres brod und seine pfenninge : G. 65, 33 fl'. nichts.— v) Sir

Tr. I 40 Tristan bietet den pilgern zehn Schillinge: G. 69, 12 ff.

nichts.

Feinerer oder milderer sinn zeigt sich bei Gottfried. — ?)Sir

Tr. I 28 Tristan auf die nachricht von der ankunft der fremden

schiffe bittet Rohand um die erwähnten zwanzig Schillinge Spielgeld;

s. 0-) : G. 56, 4 ff. bittet Tristanum gar nichts ; Ruals zwei söhne nur

benutzen die Vorliebe welche der vater für Tristan hegt, um ihn zu

einem falkenkauf zu bewegen. — o) SirTr. I 31, 32 chancen des

Spiels zwischen Tristan und den räubern : G. 57, 33 ff. gilit dafür

Tristans sprach- und musikkünste. — tt) SirTr. 133, der hofmei-

ster soll wählen zwischen tod und dem boot: G. 60, 20 wird er

einfach zu letzterem gezwungen. — o) Sir. Tr. I 33, die un-

barmherzigen Seeräuber lachen über Tristans not : G. 60, 8 ff. tröstet

ihn einer derselben. — Sir. Tr. I 38, 8 Tristan ifst, bevor er sich

auf den weg macht: G. 65, 33 nichts. — a) Sir Tr.I 40, 1 Tristan

fürchtet die pilger würden ihn schlagen und will sie deshalb durch

zehn schilhnge gewinnen: G. 68, 19 besorgt er nur: die mügenmich

aber wol vnhen; ihrem stände gemäfs sucht er sich ihnen durch

demütig fromme gebärden und redensarten zu empfehlen;

68,3211.

Mehr kunstverständiger sinn zeigt sich bei Gottfried, r) Sir
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Tr. 1 35, der rharakter der küste, an welcher Tristan ausgeschilJ't

werden soll, wird hier nur vom schifte ans heschrieben. niil

jedesfalls geringerem elTect auf den doch zunächst mit Tristans

ungewissem geschick beschäftigten hörer als bei Gottfried, weither

der landschaftlichen beschreibung sieb nur als decoration für den

verlafsenen m-enden knaben bedient, 64. 26 ff. — v) Sir Tr. 1

36 nachdem Tristan ausgesetzt ist winde tliai hadde as (hai wolde:

das interessiert den leser wenig : bei Gottfried legt sich das Un-

wetter gleich nach dem entschlufse Tristan auszusetzen 63. 18;

s. s). nach der aussetzung von den räubern kein wort. —
(f)

Sir Tr. I 42. 43 wird der eine hirsch wirkhch wie ein Schlacht-

vieh zerstückelt. Tristan zeigt an einem zweiten seine kunsl:

G. 71, 28 ft'. hindert Tristan das barbarische vorgehen der Jäger;

es wird nur ein hirsch zerlegt.

Über den sonderbaren bericht x) Sir Tr. 1 23 Tristan sei

schon bei Rohand Tantris genannt worden s. oben s. 387: G. 51,

31 if. nichts.

Auch diese episode beruht wahrscheinlich auf gleichem

original.

4. Tristan bei hofe. Sir Tristram I 49—52 = Gottfried

83, 33 — 95, 21.

Übereinstimmungen, a) Sir. Tr. I 52, 7 Marke giebt Tristan

schöne kleider = G. 95, 14. — b) Sir Tr. I 52, 1 1 Tristan si)ielt

ihm dafür vor = G. 95, 10.

Abweichungen. «) Sir Tr. I 49 er/ählt dem konige über

seine geburt die wabrbeit: G.83, 3711. hört Marke von den Jägern

den lügenhaften bericht, welchen Tristan diesen selbst über seine

person gegeben hatte.— /!/)SirTr. I 51, 2f. Tristan tadelt den harf-

ner: G. 90, 211". lobt er ihn artig. — y) Sir Tr. 151,4 der harfner

entgegnet grob toho betler can hl se : G. 90, 1 3 ft". antwortet er freund-

lich — 6) Sir Tr. 1, 51 Tristan spielt um seinen lade! zu recht-

fertigen: G. 90, 23 n. aus innerer lust.

Die abweichungen könnten aus (iottfrieds feinerer bildiing

erklärt werden, da aber die ähniichkeiten so gering sind, so ist

keine wahrscheiiilichkcil zu gcwiiuicn: ob (iottfried hier nach der

vorläge Sir Tristrams gearbeitet hat, bleibt unentschieden.

5. Tristan mit Rual.SirTr.l 53— 72= G. 95, 22— 128,32.

Übereinstimmungen des aiisdnicks: a) Sir Tr. I 66 ich aiKjhl

10 bell liis man, Rohand Tristans iiäinlich ^= G. 1(15,21 neinherre.
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antwortf^t Riial Marken auf ilie frage oh denn Tristan nicht sein

söhn sei, er bestdt mich niht, wem alse vil ich bin sin man.

Aufserdem b) Sir Tr. I 53 A'oxo Tristrem lat we, thare: wilh

Marke he is fnl dere und Übergang zu Rohand = G. 95, 22 Sus

was der eilende dö ddz hove ein trütgesinde usw. hie mite si der

rede gennoc: wir siün diz mcore legen nider und grifen aber an

jenez wider, sin vater der marschalc Dan Rüal usw. — c) Sir Tr.

I 53 his (Rohands) robes riven wäre = G. 101, 35 daz (Ruals ge-

wand) was — ein vil armez röckelin beschaben unde verslizzen,

taä und wd zerizzen. — d) Sir Tr. I, 61 seththen schewe him (Ro-

hand) as knight will Tristan ; darauf wird I 63 Rohand gebadet,

rasiert und schön gekleidet = G. 103, 22 läfst Marke ihn vüeren

ze kemendten und hiez in da beraten mit rilicher ivcete. Tristan in

schiere hwte schöne gebadet und wol gekleit. — e) Sir Tr. I 64 als

Rohand nach der toilette in die halle tritt ich man seyd than: nas

non swiche, as thai wate, as icas this pover man = G. 103, 39

sprechen die hofleute bei derselben gelegenheit nü kieset wie

schiere edeliu wdt den man ze lobe gestellet hat usw. — f) Sir Tr.

166, 1. Rohand beginnt seine 164 vom dichter angekündigte erzäh-

lung nach tische = G. 104, 33. — g) Sir Tr. I 66, 1 1 Rohand be-

stätigt seine angaben durch Rlancheflurs ring. = G. 109, Off. —
h) SirTr.1 67 the tale lohenBohand told for sorwe he gan grete == G.

107, 13 ff. — i) aus einer früheren auch sonst zu Gottfried stim-

menden episode des original« von Sir Tristram, kann Gottfried

die verse 115, 40 ff. nachgeahmt haben: sage ich im anders iht, so

widertribe er mich dar an und sage selbe baz der üfln=SirTr. I 37

who so better can say his owhen he may here; s. 3, b.

Abweichungen, eine Unebenheit Sir Tristrams erscheint

bei Gottfried beseitigt: a) SirTr.I 56, 8 Rohand der für lohn ar-

beitet, gibt den pilgern zehn Schillinge und 57, 7. 59. 2. den thür-

hütern zwei ringe; der zweite war so schön it semed to a king: G.

97, 35. 99, 24 nichts dergleichen. — ß) Sir Tr. I 53 Rohand

durchzieht seven kingriche and mare: G. 96, 5 11'. nennt nur Nor-

wegen, Irland und Dänemark.

Feinerer oder milderer sinn bei Gottfried. /) Sir Tr. I 54 Ro-

hand ist so herabgekomnien to swinkemen wold him to for mete and

rohesright: G.9(),21 ff. schildert ntlr seine armul. — J) Sir Tr. 1 55,

5 ff. die Identität Tristans wird von den pilgern aus dem namen und

dem kleide dargethan: ti. 97, 1 7ff, wird Tristans gewand nur neben-
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her •Twahnl . das haiipl^fwicht auf erscheinung. maiiieivii,

Sprachkenntnis gelegt. — f) Sir Tr. 57. 59 die bestechungssce-

nen mit ihren derben volksthümlichen zügen — he was fnl icise,

y say, icho first gave gift in Innd — fehlen natürlich bei Gottfried;

s. «). — L,) statt thürhüter und huissier hat Gottfried 99, 26 einen

getageten hoveman, der artig auskunft gibt. — iy) Sir Tr. I 59. 60

Tristan erkennt Rohand nicht gleich: G. 100, 16 ff. augenblicklich.

— ^) Su- Tr. I 60, 1 ff. Tristan bemerkt die zerrifsenen kleider

Rohands: G. 101, 1 1 ff', seine abgezehrte gestalt.— i) Sir Tr. I 63 a

barboiir was redi thare : al rowe it was Ms chinne: G. 103,26 nichts.

— x) Sir Tr. I 63 a scarht with riche skinne ybronght hiin was fulyare

:

G. 103,28 ein hüetelin was da bereit: nf sin lionbet sazte er daz nnd

gestuont onch daz niemanne baz, wand er was nnder ougen rieh. —
/)SirTr.I65 Schilderung des mahles: G. 104, 15 ff. nichts.— ju)Sir

Tr. I 65 nach der mahlzeit ruft Marke Rohand an seine seite um
die geschichte Tristans zu hören : G. 1 10, 16 lässt Marke Rual erst

nach der erzählung neben sich sitzen.— »^)Sir Tr. I 67, 68 allge-

meines küssen nach der erkennung: G. HO, 13 ff. nichts. — $) Sir

Tr. I 68 nach Rohands erzählung fragt Tristan how may Y
prove it right nought lain: G. 111 , 2 nichts. — o) Sir Tr. I 70

Tristan erklärt Marken seinen entschlufs an Morgan räche zu neh-

men: G. 129, 39 ff., in der nächsten episode, nichts; vielleicht

um eine peinliche scene zu sparen. — u) Sir Tr. I 68. 70 die

orsle emi)(indung Tristans bei der nachricht von dem tode seines

wirklichen vaters ist räche an dem mörder zu nehmen: G. 111,

2 ff. leiht ihm statt dessen eine sentimentale wortspielende be-

(rachtung, wie er nun doppelt vaterlos geworden; der wünsch

seinen vater zu rächen erwacht erst in unsror nächsten episode

nach der schwertlcite 1 2S. 33 11".

In der coinposition erscheint Gottfried geschickter als das

englische gedieht, q) Sir Tr. I 57. 59 weder der |)ortier Udch der

huissier sagen Rohand etwas was ihn auf die glückliche entwicke-

lung des jungen Tristan vorbereiten könnte: das geschieht bei

Gottfried 99, 26 diircli den allen holniann. — a) Sir Tr. I 66, 5

Rohand sagt gleich h<Maus wer Tristan ist: G. 105. IS verrät

sich Rual durch eine unlx-dachtc gcscliickt einleitende äiifserung:

swie vrewede so mir Tristan si —. crenicdc. siinirli der hiinec dö:

saget an wiest diseme nuere so ?

Die Identität der quelle S\v Tiislranis und (nittlVieds ist im



426 GOTTFRIEDS WN STRASSßURG

allgemeiiKMi walirscheiiiJich ; fiir die strophcii 68—72 ist die sache

zweifelhat't.

6. Tristan und Morgan. Sir Tr. [ 7:3—8-4 = G. 128,

33—148, 32.

Übereinstimmungen, a) Sii- Tr. I 79 Morgan ruft Tristan

zu ovt, traitour, of mi landl = G. 138, 11 üz, sprach Morgan, in

(jotes hazl — b) Sir Tr. I 78, 4 Morgan ist Riwalins mörder = G.

137, 3!,

Abweichungen. — genaues detail fehlt bei Gottfried, et) Sir

Tr. I 75 Tristan zieht /r/s /"//"^mf/ zu Moi-gan: G. 134, 29 ohne Zahl.

— ß) Sir Tr. I 83 dafs Tristan auch Almain erworben , sagt G.

142. 24 11". nicht. —
Sir Tristram ist roher als Gottfried. .y)SirTr. I 73 his maister

he gan pay: G. 133, 27fr. erwähnt blos die freude Kurvenais über

Tristans ankunft in Parmenie. — d) Sir Tr. I 79 Morgan wirft

Tristan vor thi fader thi moder gan hide: in horedom he htr band:

G. 137, 8 eine feine anspielung Ucie diu vrinntschaft ende nanC

:

'vriuntschaß? wie meinet ir daz'?' usw. — e) Sir Tr. I 79 Tri-

stan auf den Vorwurf unehlicher gehurt antwortet thou leyst, ich

nnderstand and wot; auf dies wirft ihm Morgan einen laib brod an

den köpf: G. 137, 20 If, Tristan verteidigt sich in ruhig logischem

gange und Morgan, wie es scheint, erbost über (he unwiderlegbar-

keit der beweisführung ruft ihm sein üz in gotes haz zu. —
Dem wirklichen lel)en näher scheint Gottfrieds darstellung.

fe) Sir Tr. I 78 Tristan verlangt von Morgan Amendes! mi father is

slain: G. 136, 19fl". ist es Tristan zunächst um sein leben Parmenie

zuthun. 1]) Sir Tr. I 81 bitnene the none and the night last the ba-

tayle zwischen Tristan mit Rohand und den rittern Morgans

nemlich: G. 139, 16 11". verschiedene mihtärische Operationen,

die jedesfalls mehrere tage in anspruch nehmen: strategisches

detail. — d-) Sir Tr. bringt die einsetz ung Tristans zum thron-

erben erst in der nächsten episode 7 , 'Q) als lohn für den sieg-

reichen kami)f mit Morold : G. sclion hier 1 30 , 32 \\. , nach der

schwertleite.

xVuf missverständnissen der v(»rlage scheint zu beruhen:

t) Sir Tr. I 73 his maisler he gan pay, his sones knighles he made,

obwol das zunächst vorangehende subject Rohand ist, dürfen und

müfsen wir hier doch nur an Tristan denken: er hätte also Gover-

nals söhne, von denen keine sage etwas weils, zu rittern geschla-
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gen: dem dichter hat wol der mit der heleluuing Rohumls zusam-

meiihaiigende ritterschlag von dessen söhnen vorgeschwebt, den

Gottfried erst in der nächsten episode erzählt. 145, 14 ft". Rohand

und Governal stehen ja in einem ähnhchen Verhältnis der treue zu

Tristan. — z) Sir Tr. I 75 Tristans gefährten bringen Morgan

einen wildschweinskopf : vielleicht hat dieser unverstandene um-

stand Gottfried verführt die ganze scene in den wald zu verlegen

und Morgan auf der jagd darzustellen.

Wichtig für die entscheidung ob das original des englischen

gedichtes auch das Gottfrieds gewesen, ist die Übereinstimmung

b). diese wie die abweichungen werden die Identität der quelle

wenigstens für möglich erkennen lafsen.

7. Tristans kämpf mit Morold. Sir Tr. I 85—102 = G. 148,

33-184. 18.

Übereinstimmungen, a) Tr. I 85 schipmen him gan bring to

Inglond fnl yare; he herde a neioe tiding that he heard never are, nem-

lich die eintreibung des Irenzinses = G. 148, 34 der lautlose

Tristan dö der ze Kurnewdle kam , ein imvre er al zehant vernam

daz im vil siccere ivas vernomen. — b) Sir Tr.I 93 beim holmgang

kamen Tristan und Morold mit zwei schiffen auf die insel; Mo-

raunt band his biside and Tristrem lete his go = G. 171, 37 und

als er (Tristan) üz ze Stade gestiez, sin schiffelin er vliezen liez. —
c) Sir Tr.I 93, 51f. Moraunt fragt um den sinn von Tristans be-

nehmen; dieser erklärt es^ G. 172, 1 ff. — d) SirTr. I 95 Morold

wird vom pferde geworfen =: 177, 15 tf. — e) Sir Tr. I 96 Mo-

rold wird verwundet = G. 177, 25 ff. 178, 12 ff — f) Sir Tr. I 96

ein pferd wird verwundet = G. 177, 29. — g) Sir Tr.I 100 höh-

nende rede Tristans bei Morolds tode = G. 178, 31 ff. — h) Sir

Tr. I 102 no ma)i no might for stinke com ther Tristrem were =
G. 184, 1 ff. — i) Sir. Tr. I i02, 1 1 Governals ausharrende treue

= G. 185, 22.

Abweichungen, eine unebeulicit iW.^ englischen gedichts

scheint gebefsert. «) Sir Tr. I S7 wird Moraunt blofs the noble

knight genannt; ert II (>. 7 eifahren wir dafs er der bruder

der irischen königin ist: bei (1. wird der lescr scliitii 15(1 , 17,

also vor der herausfordenmg Tristans, über die Verwandtschaft

Gurmuns und Morolds aufgeklärt.— ,'/) an der stelle eines missver-

ständnisses im Sir Tristram zeigt Gottfried das ri<htige; Sir Tr. I

86 die Stufenleiter des tributs steigt von gold über silber und
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inessing zu den knaben: G. 150.32 fl'. das erste jähr messing, das

zweite silber. das dritte gold, das vierte knaben.

y) Als erklärender zusatz Gottfrieds können gefafst werden

die Worte Morolds G. 175, 30 fl.; Tristan könne nimmer von

dem gifte gesunden , es sei denn durch hilfe der irischen

königin: Sir Tr. I 99 nichts, etwas ähnliches einzuschalten

lag Gottfried nahe: da sonst auch die erste fahrt nach warn

gewesen wäre; s. 9, /)

Modernen Verhältnissen näher zeigt sich die darstellung bei

Gottfried, d) Sir Tr. I 90,6 wird das recht Morolds auf die knaben

bestritten: G. 161, 5 ff. begrenzt es Tristan durch den hinweis

auf eine clausel in dem vertrage, diese clausel bestimmte, ent-

weder sei Cornwall verpflichtet den tribut zu leisten od ahn si

sazlen sich %e wer mit einw'ig oder mit lanther. daraus ergab sich

auch für Tristan die notwendigkeit Morold selbst zum kämpfe zu

fordern, während im Sir Tr. I 92, 7 fl". er von Morold herausge-

fordert wird, — s) Sir Tr. I 101. 5 einsetzung Tristans zum

thronerben als belohnung für den sieg über Morold: G. schon in

der vorangehenden episode 130, 32 ff. als Tristan zum ritter ge-

schlagen wird; s. 6, ^).—an ritterliche sitte schliefst sich Gottfried

an wenn er den ring als pfaiid für den angebotenen Zweikampf

in einen handschuh verwandelt; fe) Sir Tr.I, 92.10: G. 163, 20.—
Sir Tristram ist volksthümlicher als Gottfried, tj) 186

Marke schuld yeld — thre hundred pounde of gold, ich yer

out of tonn, of silver fair yfold three hnndred pounde al honn, of

mone of a mold usw.: bei G. 150, 32 ganz nüchterne aufzählung: si

Sauden in daz erste jdr drin hindert marc messinges nnd anders

deheines dinges; daz ander silber, daz dritte golt.

Gottfried zeigt feinere emptindung. !>) Sir Tr. I 89 ist Marke

empört über seine abhängigkeit von Irland: G. 158, 8 ff.

will er Tristan keiner gefahr aussetzen und hoflt durch bit-

ten Morold zu erweichen. — i) Sir Tr. I 100 Tristan höhnt

die Irländer: G 178, 31 \\. betont Tristan dafs durch seinen

sieg über Morold die Wahrheit und das recht zu ehren ge-

kommen seien.

Genaues detail Icblt bei Gottfried, x) Sir Tr. I 87, 8 Tristan

kommt bei nacht, und wie es scheint in derselben, als Morold, an:

G. 148. 33 ff. nichts. — Ä) Sir Tr. 1 95 Tristan hat den lyonn

im wa|)pen, Morold den dragonn : he smote him in the lyoun, and
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Tn'strem — bar hitn tliurch ihe drayomi: Cl. 173, 2() wo von

Schilden gesprochen wird, nichts von wappen: 167,20 ist Tristans

Wappen ein eher.

ju) Ein künstlerisches bedenken kann Gottfried geleitet haben

wenn er verschwieg was Sir Tr. I 101,1 fl'. erzählt, dafs Tristan nach

dem kampfe.sein schwert auf den altar gelegt habe: G. 179, 12 ff.

ist das ganze interesse nur dem siege auf der einen, der nieder-

lage auf der andern seite zugewendet.

Auch in dieser episode leuchtet die möglichkeit einer glei-

chen quelle für beide darstellungen ein.

8. Tristans erste fahrt nach Irland. Sir Tr. 11 1— 17 = G.

184, 19—207, 31.

Übereinstimmungen, nur die äufsersten umrifsen beider

darstellungen decken sich, selbst dafs Sir Tr. II 14 wie G. 204,

11 der erzählung von der iehrerroUe Tristans bei Isolden ein

preis letzterer folgt, ist nur in der natur der sache begründet.

Abweichungen, verschiedene sagengestalt beweist Sir Tr. II

2.3. 4 a) Tristans fahrt nach lodne: bei Gottfried 184, 19 11'. wird

nicht nur Tristan die durch 7, ;') vorbereitete absieht nach Irland

zu fahren zugeschoben, sondern der deutsche dichter kannte die

andre darstellung gar nicht, da er sonst 217, 22 IV. wol nicht

unterlassen hätte seinen rationalistischen sitott auch auf die erste

fahrt auszudehnen. — ß) Sir Tr. II 16, 1 1 kömmt Tristan mit

Kurvenal heim: G. 187, 40 halte er ihn vor der landung in Irland

nach hause geschickt.

Aus schicklichkeitsgefühl könnte Gottfried sich von der

vorläge entfernt halten y) Sir Tr. II 11, 12, wo medicinische de-

tailsüber Tristans heilung vorgebracht werden: das ist Gottfrieden

200, 30 ein wort daz man üz der bühsen niml, — eine rede diu

niht des hoves ist. ')

Diese episode hat Gottfried nicht nach der t|iielle iles Sir

Tristram gearbeitet.

9. Tristan entschliefst sich zur Werbung um L>^olden. Sir

Tr. II 18—23 = G, 207, 32—217, 34.

Übereinstimmung, nur ganz allgemein.

Abweichungen, sie sind bedeutend und lie-itMi iui ^lulVe. die

^) s. liber Gottlrieil \oii Sltiirshur'f;, ZciUchiitt liir iisU-ncichisLlic

gymuasieu ISÖS, s. 547 1.
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vorläge Sir Trislrams folgte .'inderen sagen als die Goltiriedsche.

a) Sir Tr. II 20 Tristan hat Isoldens Vorzüge geschildert: da sagt

ihm Marke mi lond bitake Y Ihe, to have aller mi day, ihme otoen

schal ü he: bring thou me that may tkat ich hir may yse: G. 209,

27 ff. 214, 31 ff, nichts; es war auch nicht gut möglich, da Tristan

schon 1 30, 32 ff. zum erben in Cornwall war eingesetzt worden,

aber anch Sir Tristram hatte 1 101 Tristan als thronerben erklärt.

Gottfried würde sich hier also consequenter zeigen als Sir Tri-

strams quelle, wenn es überhaupt möglich wäre die beiden bear-

beitungen aus einer quelle abzuleiten. — ß) dasselbe gilt für Sir

Tr. 20. 21. 22, eine, wie in der kritik des Sir Tristram auseinan-

der gesetzt wurde s. 389, höchst unl)eholfene cimtamination dreier

motive: G.213, J6fl'. kennt nur das zweite derselben: Tristan soll

Marken auf den rat der feindseligen l)arone Isolden bringen. —
y) Sir Tr. II 23 Tristan sagt zu dem baron, welcher geraten hat

er möge eine braut as blöd npon snowing bringen : Y rede ye not

no strive: a swalu ich herdsing, ye sigge, Iwern min em to wive usw.

was soll die schwalbe hier? man ist sehr versucht an ein

missverständnis oder eine unbestimmte erinnerung (s. s. 387) zu

denken, welche von dem haare, das die schwalbe über das meer

getragen, nur diese letztere behalten und den dichter veranlafst

habe an unserer stelle überhaupt von einer schwalbe zu sprechen •).

ist dem so, so stünde damit im härtesten gegensatze G. 217, 7 ff",

die rationalistische kritik der erwähnten sagengestalt.— die übri-

gen Verschiedenheiten scheint nach dem gesagten unnötig an-

zuführen, die quelle Sir Tristram s und Gottfrieds zu unserer

episode ist nicht dieselbe.

10. Tristans zweite fahrt nach Irland. Sir Ti". II 24—45

= G. 217, 35—272, 8.

Übereinstimmungen, a) SirTr.II 37, 2 Tristan wirdmittheriak

behandelt wie G. 238, 2. — b) Sir Tr.II 39 Ysoude seyd that tide

'alias, thal ihou ner kniglif= G. 252, 15 ff., wo Isolde die welt-

ordnung tadelt, dafs so viele hohe herren dem kaufmanne Tantris

an werth nachstehen. — c) Sir Tr. II 44 Tristan entschuldigt

1) Einer ähnlichen ideenassociation mag folgende stelle ßernarts von

Ventadorn ihre entstehung verdanken: plus frac pena (Vamor de Tristan

lamadoi', que sofri manta dolor per i zeut la blonda. Ai dieus ! ar sembles

ironda que voles per aire usw.; Bartsch Provenz LB. 50, 59 ff.
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sich wegpii Mornlds töliin.it: I grawit loele ich im slongh in hnlayl

and in fight, nought lain: gif he hadde the might, so icold he me fnl

fain = G. 259, 36 iT. führt einen ganz ähnlichen gedanken aus.

— d) Sir Tr. II 25. 26 Tristan beschenkt den könig von Irland

gegen die erlaubnis am lande verweilen zu dürfen. = G. 224,

3 ff. — e) Sir Tr. II 31, 4 Tristans speer bricht beim draclien-

kampfe = G. 226, 24. — f) Sir Tr. II 31, 8 Tristan llüchtet

unter einen bäum = G. 227. 31 da mite ireip er (der drache)

m (Tristan) nmbe maneg ängestJiche krumhe von honmen ze huschen.

— g) Sir Tr. II 32. 33 der drache verbrennt Tristans wallen

= G. 227, 39. daz im der schilt vor der hant vil nach ze kohi

was verbrant. — h) Sir Tr. II 36 die frauen erkennen an ross

und reitzeug dafs nicht der truchsefs den drachen getötet hat =
G. 235, 17 ff.

Abweichungen. Unebenheiten des Originals zu Sir Tristram

erscheinen ausgeglichen, a) Sir Tr. 36. 37 ist nicht gesagt dafs

die frauen in dem drachentöter Tantris erkannten, oder dafs Tri-

stan sich selbst ihnen als solchen ins g-^lächtnis zurückgerufen

habe, dafs Isolde ihn aber für Tantris halte, erfährt man in der

badscene II 41 : Ysoude — thought it Tramtris loere: G. 238, 38 ff.

wird Tristan im walde erkannt und verläugnet sich nicht.

Gottfrieds darstellung ist moderner und realistischer als die

SirTristrams. ß) Sir Tr. II 25, 7 Tristan mit den seinen landet un-

gehindert in Develin. es scheinen also die Staaten Cornwals und

Irland sich nicht in kriegszastaiul zu befinden wie bei Gottfried nach

182, 10 ff. wo Gurmun befiehlt alle reisenden von Gornwall zu

töten, für Sir Tristram fällt also auch das politische motiv zur

Vermählung Markes mit Isolden weg; dagegen G. schon 214.

15 fl'. und in dieser ejjisode 22(1, 15 If. Tristans verbot an seine

begleitung das laud zu ])etreten 219. 17 ff. hängt natürlich damit

zusannueu. — d) Sir Tr. II 27 Tristan hört erst durch flüchtige

Irländer, wie es scheint, von deui drachen, und fordert seine ge-

fährten auf den kanjpf zu bestehen, erst als diese es nichl wagen,

entschliefst er sich selbst. Gollfried hatte eine sagengeslalt, die

wir aus Eilhart kennen, getadelt, weil sie diese zweite fahrt

nach wdne geschehen lässt, 217, 22 ff. seine erzählung nun

gibt der zweiten fahrt nicht nur ein bestinuntes reiseziel wie Sir

Tr., sondern Tristan hat schon in Gornwall den plan gel'afsl dur<h

dendrachenkanijjf Isolden zu erwerben, 125, 6. aber sonderbarer
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wehe wird das iiidil vor der altreise Tristans erzählt, als er sich

eiitschhelst dem drängen der l)arone nachzugehen, sondern erst

nachdem er schon in Irland gelandet und mit dem marschall unter-

handelt hat. es wird sich das am besten so erklären, dafs wir anneh-

men Gottfrieds quelle habe ebenso wenig als die SirTristrams ihrem

helden eine planmäfsige handlungsweise zugeschrieben im laufe

der erzählung aber habe Gottfried einem rationalistischen beden-

ken nachgebend die bemerkung von 225, 6 fl". nachgetragen, da-

mit vertrug sich dann natürlich nicht mehr eine auflorderung an

die seinen jenen kämpf zu bestehen. — Dies wäre auch oben

s. 284 zu erwähnen gewesen.

Gottfried zeigt feinere emptindung. s) Sir Tr. 11 32 Tristan

tötet den drachen durch einen hieb in his nelher chavel: G. 228,

12 f. durch einen stich ins herz.— Sir Tr. 11 34 In Ins hosenext

(hehide the tong oivay he bare: G. 228, 29 in sinen buosem er si

stiez. —- ij) Sir Tr. II. 37 Tristan erzählt, also gleich im walde so-

bald er nur den gebrauch der spräche erlangt hat, hoti he the dra-

goun wan: G. 238, 28 ff. ist Tristan zu geschwächt um ausführlich

bericht zu erstatten; erst 240, 3 den nächsten tag erzählt er den

frauen sein märchen und dafs er den drachen erschlagen. —
d-) Sir Tr. 11 40 wird Tristan von den frauen aufgefüttert um kraft

zu dem kam})fe zu gewinnen : seine langen arme und breiten

schultern sind nicht vergessen: G. 239, 19 tt\ 251, 29 ff. wird

allerdings auch die sorgfältige pflege der frauen erwähnt; aber

das resultal davon ist nur dafs Tristans Schönheit deutlicher her-

vortritt, an der sich Isoldens liebe entzündet. — t) Sir Tr. II

43, 7 auch Isoldens mutter will Tristan im bade erschlagen: G.

256, 12 ff. wird Isolde durch die königin verhindert und ermahnt.

— x) Sir Tr. II 43, 10 fl'. es scheint den frauen vollkommener

ernst mit Tristans ermordung zu sein: G. beruhigt 257, 39 ff.

den leser: onch imre er zuo den stunden in daz hat gebunden

und Isot eine dd geioesen, er loosre doch vor ir genesen usw.

Genaueres detail läfst Gottfried weg. l) Sir Tr. II 24. 25 viel

Schulwesen welches in der früheren episode bei G. 217, 2fl'. fehlt.

—
l^)

Sir Tr. II 26, 2 auch der königin bringt Tristan ein Ge_

schenk: G. 224, 3 ff', nichts. — v) Sir Tr. II 33 Tristrem — brak

his (des drachen) nekbon: G. 228, 24 ff. nichts; und 232, 9 be-

müht sich der truchses vergebens dem drachen den koi)f vom

rümpfe zu trennen. — §) Sir Tr. U 34, 3 nach zehn schritten
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verliert Tristan die spräche : G. 228, 3S ff. nichts als dafs Tristan

von der hitze und dem kämpfe ermattet ruhen wollte. — o) Sir

Tr. II 40 Tristan badet; die königin fort after a drink of main:

G. 255, 31 ff. 256, 12 ff. nichts.

Gottfrieds darstellung zeugt von feinerem kunstsinn als die

vorläge Sir Tristrams. rc) Sir Tr. II 35, 8 nur die königin und ihre

tochter reiten in den wald: G. 235, 3 lädt die königin auch Bran-

gänen dazu ein. aber ich habe in der kritik Gottfrieds aufmerksam

gemacht, wie überraschend an dieser stelle die worte der königin

BrangoBne stant üf lise stehen da der leser bis jetzt noch kein

wort von ihr gehört hat. Es mag Gottfried eingefallen sein, wie

passend es doch wäre Brangänen der treuen begleiterin des liebes-

paares auf ihrem ferneren lebenswege bei dieser wichtigen be-

gegnung im walde einen platz anzuw eisen.

Ausser a) b) c) halte ich besonders n) für ein beachtens-

werlhes Zeugnis der Identität beider quellen.

11) Überführung der truchsefsen, Schiffahrt und Vermählung.

Sir Tr. 46—56 = G. 272, 9—319, 19.

Übereinstimmung, ganz allgemein; höchstens der vers 54

of fest HO speke Y nought w äre zu bemerken, eine ähnliche äufse-

rung seiner französischen quelle mag Gottfrieds häufige ablehnun-

gen mit veranlafst haben.

Abweichungen, a) Sir Tr. 46 the forward fast thai bond, er

thai parted oway. darauf sollte man meinen müfse doch unmittel-

bar die abreise folgen; aber die nach dem vorangegangenen not-

wendige Zurückweisung der unbegründeten anspräche des truch-

sefsen mufs erst erzählt werden: das gescliieht 47. es mag das

original Sir Tristrams, wie es ja überhaupt schlecht redigiert war,

hier einer darstellung rauni gegönnt haben, die vielleicht den

truchsefsen gar nicht kannte, also die Werbung als beendigt zei-

gen konnte, sobald Tristan sich nacli dem drachenkampfe für den

abgesandten des königs Marke zu erkennen gegeben hatte, bei

Gottfried kommt der ehe vertrag natürlich erst nach der überfübrung

des truchsefsen. — /:/)SirTr.lI47 The Steward forsoke his dede, iho

(hs. though) he herd he Tristrem hight

:

G. 286, 1 3 ff., erstnachdem der

truchsefs auf den kämpf verzichtet hat, erklärt der könig wer der

fremde ritter sei. — y) Sir Tr. II 4S No asked he no lond no lithe

:

bei Gottfried nichts : man kann es nach 224, 37 ff. auch gar nicht

Z. F. D. A. neue folge. II. 2b
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erwarten ; denn dort wie Sir Tr. II 27, 10 f. wird nur Isolde als preis

für die tötung des drachen bestimmt. — ö) Sir Tr. II 49, 8 Tristan

rudert für drei, da man wegen des conträren windes keine segel

aufsetzen kann: G. 293, 11 ff. nichts. — f) Sir Tr. II 49, 10 Isolde

verlangt auf dem meere, wie es scheint für Tristan, zu trinken

:

G. 293, 32 bittet Tristan auf dem lande darum. — C) Sir Tr. II

50 beschreibung der goldenen covpe: G. 287, 40 ein glaseväzze-

lin; 294,5. — 7/)SirTr.lI 50,7 Brangäne reicht selbst den becher

Isolden: G. 293, 35 ein jimcvrömcelin. — S-) Sir Tr. II 51 Ho-

dain wird eingeführt: wir haben in der vorigen episode gesehen,

dafs Gottfried wahrscheinlich Brangänen eher auf die scene brachte

als seine vorläge ; es wäre sonderbar, wenn er dem später in dem

waldleben der liebenden in den Vordergrund tretenden hunde nicht

sein plätzchen auf dem schiffe, beim beginne der eigentlichen

Hebesgeschichte gegönnt hätte. — t) SirTr.II 53,5 als Tristan mit

Isolden ankömmt, ist Marke auf der jagd: G. 315, 13 ff. nichts. —
x) Sir Tr. II 53, 7 Marke macht den Überbringer der frohen nach-

richt zum rittor: G. 315, 18 nichts. — l) Sir Tr. II 54 that love-

drink that in Yrlond was bonght: G. 287, 35 ff. hat ihn die königin

selbst gebraut. — [i) Sir Tr. II 54. 55 Isolde soll in der braut-

nacht den liebcstrank trinken; sie verschüttet ihn, wie es scheint

um nicht Tristan zu vergefsen. der dichter sagt: /Äero/" (nämlich

den trank zu verschütten) hadde sehe no nede of non maner

thing. dagegen polemisiert Gottfried ausdrücklich 318, 17 ouch

sagent genuoge nicere daz ez des trankes wäre, von dem Tristan unde

Isöt gevielen in ir herzenöt: nein, des trankes was niht me: Bran-

gcene warf in in den se.

Dieser letzte punkt ist der entscheidendste: Gottfried hat

diese episode nicht nach der vorläge Sir Tristrams gearbeitet.

12. Mordanschlag Isoldens auf Brangänen. Sir Tr. II 57—62
= G. 319, 20—326, 7.

Übereinstimmungen, die erzählung ist genau dieselbe in bei-

den darstellungen, nur kürzt der englische dichter: der grund,

welchen Isolde vorschützt um Brangänen in den wald zu schicken

und die ausgeschnittene zunge hat nur Gottfried. — II 57 Sehe

thougt: Ymay he wrolh, sehe (Brangäne) lay first bi the king: Isolde

scheint also hier wie G. 319, 28 ff. zu fürchten, dafs Brangäne zu

Marke eine neigungfafsenund sie verraten könne. — II 60, 5 ff. die

gleichnisrede von den zwei hemden ist dieselbe wie G. 322, 11 ff.
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Eine leicht zu erklärende abweichung ist II 57 sehe lay first

bi the hing, for Yhihight her cloth, gold and riche wedding : Gottfried

hat den Charakter Brangänens so vertieft , dafs ein so gemeines

motif in seiner darstellung weder 319, 20 noch in der vorigen

episode 313, 19 hätte platz finden können.

Es ist wahrscheinlich, dafs hier das englische und deutsche

gedieht einer quelle geiogt haben.

13. Harfe und rotte. Sir Tr. II 63— 73 = G. 326,

8—338, 16.

Übereinstimmungen, a) SirTr.lI 72 loith thineharp thou loonne

hir thal U'de: thou tint hir unthwüh mi röte = G. 337, 20 wan daz

ir mit dem rottespil dem künege Mar'ke ertrüget an, daz vüere ich

mit der harphen dan. — b) SirTr.lI 67 gifstow glewemen thy qnen?

hastow no nother thing? II 73 Tristrem gan to say 'Gif minstrels

other thing' == G, 338, 7 'herre, sprach er , wizze Krist, als liep

als iu die küneghi ist, so ist ez ein michel nnsin daz ir si gebet s6

lihte hin durch harphen oder dvrch rotten: ez mac diu werlt wol

spotten : wer gesach ie mere künegin durch rotten spil gemeine sin ?

— c) Sir Tr. II 64 Ysonde he (der irische harfner) loved are=^

G. 330, 12 Isolde, der ritter nnde der dmis was er gewesen manege

wis und ouch zemanegem mdle. — d) Sir Tr. II 64, 10 f. der irische

spielmann will nicht spielen, wenn ihm nicht vorher lohn zuge-

sichert wird = G. 331, 36 ff. — e) Sir Tr. II 68, 2 ff. Tristans

spiel erweckt Isoldens liebessehnsucht= G. 335, 5 ff.

Abweichungen, wahrscheinlicher, verständiger scheint man-

ches bei Gottfried: a) Sir Tr. II 66 Marke von dem Iren an sein

gegebenes wort erinnert, fragt seinen conseil um rat, was zu thun

sei und erhält die niederschlagende antwort , dafs er zwischen

Isolden und seiner ehre zu wählen habe, es schien Gottfried wol

unglaublich, dafs ein Staatsrat wirkpch so entschieden habe:

vielleicht hat auch nm- er an den gerichtlichen Zweikampf als aus-

kunftsmittel gedacht ; 332, 36 ff.— ß) Sir Tr. II 68, 69, 70 Isolde ist

,

als Tristan ankömmt, schon eingeschifft. Tristan singt ihr einen

seiner lay, der sie vor Sehnsucht erkranken macht, sie wird ans

jand gebracht: G. 334, 1 ff. lindet Tiistan Is(»l(le und ihren rauher

in einem zelte und trösttst die liauernde königin durch seinen ge-

sang, bis die zeit der abfahrt lu^rannaht. dadurch ist die zauber-

hafte Wirkung des Tristanlay beseitigt. — ;') Sir Tr. II 73 auf

dem rückvvege verweilen Tristan und Isoide sieben tage in einem

28*
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Avaklhäuschen a %/je : G. 337, 38 oöse under wegen under iniender

ze vröuden kcemen , rmwe in den bluomen ncemen, daz wil ich dne

w(2nen Idn. denn wie hätte eine siebentägige abvvesenheit Marke

begreiflich gemacht werden sollen. — d) vielleicht auch durch

näheren anschlufs an gegenwärtige Verhältnisse ist die vertau-

schung von rotte und harfe zu erklären Sir Tr. II 63, 7 : G. 330,

5; II 67, -5 :G. 334, 5.

Genaues detail fehlt bei Gottfried, s) Sir Tr. II 71 of penis

to houndred ponnde he gaf Tristieni the fre: G. 335, 40 wird

Tristan nur sein geheiz und gewant daz aller beste versprochen. —
C) Sir Tr. II 71, 11 Brangäne hat, wie sich nachträglich heraus-

stellt, Isolden begleitet: G. 336, 3 ff. nichts.

'Tj) Poetischer Ökonomie kann zugeschrieben werden, wenn

Gottfried Tristan nicht zweimal denselben Vorwurf gegen Marke

aussprechen läfst, wie Sir Tr. II 67 gifstoto to glewemen thy quen ?

hastow no nother thing und II 73 gif minstrels other thing: G.

338, 7 «•.

Es ist wahrscheinlich, dafs Gottfried wie dem englischen

dichter hier eine quelle vorgelegen habe.

14. Meriadocs entdeckung, Markes list. Sir Tr. II 74—81

= G. 338, 17—357, 40.

Übereinstimmungen, a) Sir Tr. II 74 Meriadok was a man,

that Tristrein trewed ay: miche gode he hini an, in o chamnber thai

lay = G. 338, 26 In den seihen stimden het Tristan einen kom-

panjün, der was ein edeler barün, des küneges truhsceze und was

geheizen Mariodö: der selbe was Tristande dö gevriunt mit geminne,

durch die süezen küneginne, — der truhsopze nnde Tristan si zwene

hceten under in zwein gemeine herberge enein und ivdren gerne ein-

ander mite usw. -— b) Sir Tr. II 78 Isolde sagt zu Marke, Tristan

solle sie während derkreuzfahrtdes königs beschützen: Ylove Mm
wele the mare: he is thi kinseman= G. 344, 18 in ives huote wcere

ich baz und iuwer Hut und iuwer lant danne in imcers neven hant,

der unser icol gephlegen kan? iiver swestersun, her Tristan, der ist

manhaft unde wis und icol ledcehtec alle icis. — c) Sir Tr. II 81

Isolde sagt zu Marke gode gif thou hadde me hight of lond with the

to fare , and sie Tristrem the knight, gif love of the no wäre = G.

351, 16 und weiz got — daz ich durch iuch noch me're danne durch

min selbes ere iriuntliche dar gebäre, sone gesoehe ich in zewäre

mit vrinndes ougen niemer an.
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d) Sir Tr. II 74 of snowe wan fallen n schour. 75 the schowr

ther was yfalle. that all the wmj toas white = G. 341. 12, onch

leitet in des mdnen schin über sne und über gras.

Der wunderliche ausdruck scheint zu beweisen, dafs im ori-

ginal Schnee erwähnt wurde.

Abweichungen. Gottfrieds darstellung ist verständHcher. «)Sir

Tr. II 74 a borde he (Tr.) tok oicay: G. 339, 28 il". nichts davon,

da deutschen lesern die im englischen gedieht vorausgesetzte,

eigenthümliche bauart der kemenate wolnichtJjekannt sein mochte.

— ß) Sir. Tr. 11 75 a sive he (Tr.) found tile and boiind nnder his

fete: G. 339, 28 erzählt diesen umstand nicht; es war fremder

brauch. — y) Sir Tr. II 76 of Trislrems kertel the kniijht (Meriadoc)

he fond apece grene. der zerrifsenegürtel war vielleicht im original

eben so wenig motiviert und G. 341, 16 ff. liefs ihn weg.

Feinere sitte und empfmdung zeigt sich bei Gottfried. 6) Sir

Tr. II 77 with Ysoude lay Tristrem lo night berichtet Meriadoc dem

könige: G. 343, 5 erwähnt derselbe nur ein mme von Isolde und

vonTristande, und 15 heilst es ausdrücklich ern gewnog im aber des

niht, daz er die wären geschiht als endeliche weste. — e) Sir Tr. II

81 gode gif thou hadde me hight — sie Tristrem the knight: G. 351,

20 erklärt sie nur, wäre es nicht um Markes willen, sone gescehe

ich in zewdre mit vriundes ougen niemer an. — t) Sir Tr. II 81

Isolde sagt för mani man seyl ay whare that Tristrem bi me lay

:

G. 351, 39, sie habe so gehandelt, dafs Tristan sich ihres Wohl-

wollens für versichert halten konnte.

Künstlerischen sinn zeigt Gottfried, ij) Sir Tr. II 77 beschreibt

Meriadoc dem könige die list, welche in der nächsten Strophe aus-

geführt wird, derselbe mangel an Ökonomie 79 und 80. wo Hran-

gänens Vorschlag erst gemacht dann benutzt wird. G. 343, 39 11".

und 345, 29 if. vermeidet jede Wiederholung.

Die zweite, der ersten parallele erzählung von Markes an-

schlag und der durch Brangänen vermittelten Vereitelung 352,

30—357, 40 ist farbloser und von schwächerer crfindung. es

scheint wahrscheinlicher, dafs sie von Gotffried nach dem muster

der ersten hinzugedichtet, als aus dem französischen originale

herübergenommen sei, von welchem dann der englische dichter

ganz gegen seine gewohnbcit kunstgemiirs abgewichen wäre; wenn

es diesem vorlag.

Diefs ist aber nach dem vorau^cheiideii wahrscliciiilich.
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15. Baunigarten, Sir Tr. il 82—95 = G. 358, 1—377, 33.

Aufser Übereinstimmungen im Stoffe wäre anzumerken: a) Sir

Tr. 83 Ysoude morned so and Tristrem night and day, for dede:

ich man it se may what liif for love thai lede (hs. led) = G. 360,

25 ir gemeiniu herzeswcBre diu wart s6 schmhoBre under ir

beider ougen, daz man vil Meine lougen der minnen an ir varwe

vant. — b) Sir Tr. II 92 Y loved never man with mode, bot him

that hadde mi maidenhede = G. 371,6 und gihes ze gote daz ich nie

26 keinem manne mnot gewan und hinte und iemer alle man vor

minem herzen sint verspart niwan der eine, dem dd wart der röse-

bluome von minem magetuome.

Sonst zeigt der inhalt grofse abweichungen. «) im Sir Tr.

ist der gang der erzählung: die durch Meriadocs rath II 82, 6 ff.

getrennten liebenden verständigen sich durch Tristans lindenspäne.

nachdem der ungenannte zvverg vom bäume aus Tristan mit Isol-

den im garten gesehen und den könig von der schuld seiner frau zu

überzeugen versprochen hat II 85, 10. 11 rät Meriadok, Marke solle

eine vierzehntägige jagd ausschreiben und Tristan dazu laden, er

selbst aber möge zu hause bleiben und vom bäume aus die heben-

den belauern 86, 6 ; hieraufkömmt der zwerg mit einer vorgeblichen

botschaft Isoldens zu Tristan 87 und wird von diesem durchschaut

und abgeführt 88 ; dennoch sieht der zwerg in Tristam worten das

bekenntnis seiner schuld und meldet den erfolg seiner botschaft

dem könige 89. dagegen Gottfried : MeUt und Marke und Marjodö

359, 1 trennen die liebenden, der könig entbietet (aus eigenem an-

trieb) zu einer zwanzigtägigen jagd 366, 37 ff. Tristan schneidet

nach Brangänens angäbe die ölbaunispäne 364, 24 ff. Melot sieht

ihn (nicht vom bäume) mit einer frau, die er nicht erkennen kann,

365, 1 ff. und sucht allsogleich (ohne erst zum könige zu gehen)

sich durch eine verstellte botschaft Isoldens in Tristans vertrauen

zu schleichen, von diesem hart angelafsen 366, 17 ff', reitet er in

den wald zu Marke und berichtet von seiner entdeckung. — auch

die scene im garten selbst zeigt verschiedene bilder. — ß) nach Sir

Tr. II 90 sitzt nur Marke auf dem bäume; bei G. 367, 17 auch

Melot. — ^)nach derselben Strophe SirTristrems stellt sich Isolde

als beim lustwandeln von Tristan überrascht, während G. 370, 3ff.

die Zusammenkunft auch in dem für die obren des königs be-

stimmten gespräche eine veiabredete nennt. ^ d) SirTr. II 91, 1

1
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erklärt Tristan nach Wales fliehen zu wollen: G. 372, 25 ist nur

von einem hinnen keren die rede.

Es liefsen sich noch verschiedene andre ahweichungen der

darstellung Gottfrieds von der Sir Tristrems anführen und z. th.

auch unter die kategorien der gröfseren feinheit oder Wahrschein-

lichkeit zusanimenfafsen. nach dem gesagten aber scheint die un-

nötig, die Verschiedenheiten des stolTes sind zu grofs und zu un-

erklärhch um uns eine gemeinschaftliche quelle der beiden

gedichte annehmen zu lafsen. von den angemerkten Übereinstim-

mungen kann a) zufällig, b) gerade durch ihren frappanten witz

gemeingut der Tristanpoesie sein.

16. Gottesgericht. Sir Tr. II 96—107 = G. 377. 34—
396, 10.

Die ähnlichkeiten sind allgemein.

Bei den ahweichungen fällt vor allem auf, dafs die hervor-

ragende rolle, welche im Sir Tristrem Meriadoc spielt von Gott-

fried dem Zwerge übertragen ist. — a)Sir.Tr.II 97 treibt Meriadoc

den könig zu dem verhängnisvollen anschlag: bei Gottfried 379,

28 ist es Melot mitMariodo. — ß) SirTr.II 98, 5 f. streut Meriadoc

das mehl, G. 380, 32 f. Melot. — y) SirTr.II 106, 11 wirdMeriadoc

nach der gelungenen listlsoldens für einen thoren gehalten, G. 396,

10 nichts ähnliches. — d')nach Sir Tr.II96, 3 dauert das Verhältnis

der liebenden am hofe drei jähre : damit stimmt nicht G. 378, 1 1 swte

kurz ez{i\asiDunschleben)wernderc(2re. — e) SirTr.II 101,102 der

rcinigungseid im Westmünster in London: G.390, 17 in Karliun;

das concil aber, von welchem Sir Tr. nichts weifs, war in London

gehalten worden; 324, 28. — C) Sir Tr. II 107 Tristan zieht in

den krieg bevor er zu könig Triamur (Gilan) kömmt; davon ist G.

bis 396, 10 nichts erwähnt.

Die andern stellen anzuführen, an welchen man Gottfried

wahrscheinlicher, züchtiger, feiner oder kunstvoller linden kann

als den Engländer, ist unnötig, da Gottfried in dieser episode

keinesfalls nach der vorläge des Sir Tristrem arbeitete.

17. Urgan und Petitcriu; Sir Tr. III 1— 13 = G. 396,

11—413, 20.

Unter den Übereinstimmungen ist beinahe keine, welche nicht

aus der ähnlichen sagengestalt erklärt werden könnte. — a) wie

SirTr. III7, 7istauchG.405, 13 die brücke der zweite kampfplatz.

— b) Sir Tr. III 9, 2 Urgan verfehlt einenislreich auf Tristan, wie
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G. 405, 30 — c) Petitcrius farbenspiel und seidenweiches haar

wird ähnlich beschrieben, Sir Tr. III 10 und G. 397, 24 ff.

Dagegen finden sich beträchtliche und unverständliche ab-

weichungen. a) Sir Tr. III 1 Triamour von Wales: G. 396, 16 ff.

Gildn von Siväles {Gdles davon verschieden s. oben s. 273). —
ß) Sir Tr. III 3, 5 Morgan ist Urgans Jjruder und soll nun gerächt

werden: G. 402, 4 nichts davon. — ;') Sir Tr. III 13, 4 Tr. wird

Steward der königlichen schlöfser : G. 409, 36 ff. wird nur allge-

mein gesagt, dafs er wieder bei hofe in ehren stand. — diese wie

andere Verschiedenheiten, welche wenn frappante ähnlichkeiten

vorhanden wären, erklärt werden könnten, verbieten an eine ge-

meinsame quelle für das englische gedieht und Gottfried an dieser

stelle zu denken.

18. Waldleben der liebenden, Sir. Tr.III 14—24 = G.413,

21—444, 32.

Besonders scheint die Übereinstimmung dreier stellen benier-

kenswerth. a) Sir Tr. III 1 7 etenes bi old dmjn had ivronght it (das

erthehons) = G. 419, 15 daz selbe hol wa% wilent e under der

heideneschen e vor Korineis jdren, dö risen däherren waren, gehou-

wen in den wilden berc. — b) Sir Tr. III 18 die liebenden hatten

weder zu efsen noch zu trinken: for love ich other bihalt, her non

might of other füle. = G. 422, 13 man könnte fragen wie sie sich

in der Wüstenei ernährt hätten : si sahen beide einander an, da

generten si sich van. — c) Sir Tr. III 18 thai hadden al that thai

löold with wiUe = G. 433, 6 sine taten niht wan allez daz da si

daz herze zno getruoc; 37 ir geschefede unde ir phlege was alle zit

und alle wege niht anders wan des si gezatn undinzemuote rehtekam.

Aufserdem d) Sir Tr. III 14 Mark seighe hou it is, what love

was hem bituene; also wie G. 413, 21 ff. wird kein besonderer

umstand erwähnt, durch welchen Marke seinen verdacht zur ge-

wissheit erhoben gefunden hätte. — e) SirTr. III 14 blither, witli-

outen wene, never ner nar thai = G. 417, 30 si nigen mit mcez-

licher not, mit küelem herzeleide dem künege ir herren beide. —
f) Sir Tr. III 15 so blithe, al bi dem, nar thai never are =^ G. 444,

28 sine wurden aber niemer me in allen ir jdren so heinlich sos e

wären, nochn gewunnen nie zir vröude sit so guote State so vor der

zit. — g) Sir Tr. III 16 in on erthehons thai Iny s. 17 = G. 419,

10. 26 hol, fossiure. — h) Sir Tr. III 16 Tristrem Hodain gan

chast geht wol wahrscheinlich auf das lautlose jagen, das G. 433,
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20 ff. Tristan seinem hunde beibringt. — i) Sir Tr. III 18 thai

hadden a dem gat that thai no man told = G. 421, 11 rfor enwas

kein gelegenheit ze wegennoch stigenhingeleü. — k) Sir Tr.III 21,8

Jäger bewundern Isolden im sclilafe = G. 438, 40 min zwivel der

der ist aber dar an, sin gesldfe da bi daz der ein mensche si, usw.

Abweichungen, als ausgeglichene Unebenheiten des Originals

können einige stellen aufgefafst werden. «) Sir Tr. III 17 erwähnt

als Wohnung der liebenden neben ert/(eÄOMse auch wodebongh. ich

habe oben s. 402 wahrscheinlich zu machen gesucht, dafs die beiden

anschauungen unvereinbar und von dem englischen dichter auf

sinnwidrige weise aus zwei darstellungen, deren eine höchst walir-

scheinHch Berox entnommen ist, zusammengefügt worden sind.

Gottfried der nur von der minnengrotte weifs, kann was in der fran-

zösischen vorläge auf eine laubhütte als wohnort der liebenden

deutete, weggelafsen haben. — ß) ebenso konnten wir Sir Tr. III

19 spuren einer zusammengesetzten vorläge erkennen: Tristan

und Isolde eisen körn, wildbrät, kräuter, während noch in der

vorigen Strophe ihnen die blofsen blicke wie G. 422. 13 11. genügt

hatten. — y) Sir. Tr. III 20 Tristan geht vor dem verhängnis-

vollen schlafe auf die jagd und erlegt ein wild, dies ist weder bei

Berox noch bei Sir Tr. in einen vernünftigen Zusammenhang mit

dem entblösten Schwerte zwischen den liebenden zu bringen, diese

musten doch die gefahi" ahnen, um sich gegen sie zu schützen;

Tristan hätte aber eine höchst unnötige Unvorsichtigkeit began-

gen sich gerade an dem tage, an welchem der könig jagte, von der

hole zu entfernen. Gottfried mag hier nach gründen der Wahr-

scheinlichkeit theile seiner französischen vorläge ausgelafsen haben.

— ö) ob er 435, 4 die wifsenschaft der liebenden von Markes

jagd aus eigenem hinzugefügt oder auch in dem orginal gefunden

hat, mufs dahin gestellt bleiben, doch spricht einiges hier für

Gottfrieds Originalität, die ausführliche crzählung von der jagd

des königs 434, l—435, 32 wird durch neun verse 435, 4—12

unterbrochen, in denen plötzlich zu Tristan und Isolden zurück-

gekehrt wird: nu hcvte ondi Tristan nnde hol den tac allen icol ver-

nomen den schal der in den xoalt was kamen ?;o« gchürue nnd onch

von hunden. dann die selbstgefällige erwähnung der iist 437, 9

hier über vant Tristan einen sin, dar an gevietcns under in. —
alles dies läfst die annähme zu. dafs Gottfried die Beroxisclien be-

standtheile seiiu-r vorläge iiünilich die fälle (c) (i) y) als unpas-
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send weggelafsen, also der kritik vorgearbeitet habe. — allerdings

aber könnte sich die Gottfriedsche vorläge von der Sir Tristrams

gerade durch das fehlen dieser bestandtheile unterschieden haben,

vgl. s. 347.

e) Eine genaue Zeitbestimmung fehlt bei G. 434, l ff. ; Sir

Tr. III 19 tnelmoneth, thre woukes las blieben Tristan und Isolde

im walde.

C) Wahrscheinlicher und sachgemäfser ist Gottfrieds darstel-

lung. Sir Tr. III, 21| An hert Mark at ran opon (hat ilke day, an

welchem Tristan und Isolde mit dem blofsen schwert schliefen:

G. 435, 13 ff. folgt die entdeckung erst am zweiten jagdtage, der

dichter hielt es bei Schilderung der glücklichen einsamkeit der

liebenden für notwendig ihr versteck als beinahe unzugängHch

darzustellen, er läfst also seinen Jägermeister — nicht allgemein

hinters wie Sir Tr. III 21 — der fährte eines am vorhergehenden

tage gejagten hirsches folgen und ilher manic nngeverte — nicht

auf einem path, den es nach 421, 11 da enioas kern gelegenhett an

wegen noch stigen hin geleit gar nicht gab — zur fossinre gelangen.

—
j]) dafs die gesammten königlichen Jäger weder Tristan noch

die königin erkannten Sir Tr. III 21. 22, mochte Gottfried mit

recht befremden; aber nicht sonderlich geschickt substituierte er

ihnen den Jägermeister, 435, 14.— d-) Sir Tr. III 23 his glove he put

ther inne the sonne to were oway: G. verwendet zu diesem zwecke

passender^ras hluomen unde loup 442, 19 ; er entfernt sich also auch

hier selbständig oder gestützt auf eine mit der citierten nicht stim-

mende stelle seiner vorläge von der Beroxischen darstellung; s. s.

401. — i) Sir Tr. III 24 kommen alsogleich bei der liebenden er-

wachen boten, die sie an den hof berufen: G. 443, 25 ff. mochte

vorher eine beratung des königs mit seinem hoverdt wahrschein-

licher und anständiger gefunden haben.

Feiner zeigt sich Gottfried, x) Sir Tr. III 14 certes, this

thoughtwas his fnle wele awreken to ben, [Markes nemlicb, als er

Tristan und Isolde vom hofe verstiefs: G. 417, 5 sH iuwer liebe so

groz ist, sone wil ichinch nach dirre vrist beswceren noch betwingen

an deheinen iuwern dingen. — ich teil iuch zwei derbi Idn : ich eine

wil dervone gdn. — /) Sir Tr. III 1 8 In winter it was hate, in somer

ü was cold {Aas erthehous) : Gottfried kümmert das wenig. — ;U')Sir

Tr. III 21 von den Jägern bei der entdeckung seighe thai never

swiche man, no non so fair a may: G. 438, 39 der man ist als ein
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ander man: min zw'wel sagt der Jägermeister der ist aber dar an,

sin gesläfe dd bi ob der ein mensche si: usw.

Ein umstand der englischen vorläge kam in der Gottfrieds

gewiss nicht vor: v) Sir Tr. III 16 Hodain, soth tö say, and Peti-

cretce with hem (Tristan und Isolde) yede: dem widerspricht aus-

drücklich G. 41 8, 23 daz armbrust er selbe nam, daz hörn nnt den

hnnt alsam, Eiudanen, niht PetUcriu. es ist schwer anzunehmen,

dafs Gottfried so unumwunden gegen seine eigene vorläge auch

in einem geringfügigen punkte sich erklärt hätte.

Im übrigen ist es wahrscheinlich, dafs in einem grofsen

theile dieser episode die vorlagen beider gedichte dieselben ge-

wesen seien, und als möglich zuzugeben, entweder dafs die

Beroxischen bestandtheile der Sir Tristramvorlage in dem franzö-

sischen gedichte nach welchem Gottfried arbeitete, gefehlt haben,

oder dafs dieser sie als unpassend übergangen habe,

19. Letzte entdeckung; Sir Tr. III 25—29 = G. 444,

33—462, 10.

Übereinstimmungen, a) Sir Tr. III 25 forgeven hem (den

liebenden) was her wo; no were thai never so dere = G. 444, 33

iedoch was aber Marke hof mit gesinde starke gevlizzen an ir ere.

— b) Sir Tr. III 25 of love who wil lere, listen now the grounde;

vielleicht ist das eine andeutung, dafs in der vorläge des englischen

gedichts hier auch wie bei Gottfried 445, 9 ff. eine lange betrach-

tung über die liebe folgte. — c) Sir Tr. IIl 26 opon a somers day

= G. 455, 12 Ez was an einem mitten tage und schein diu sunne

seVe und Isolde schläft im grünen. — d)SirTr.IlI 28 aringYsoude

him bede to tokening at that tide = G. 459, 33. — e) Sir Tr. III

29 Tristrem is went oway — for thi the knightes gan say that wrong

Markes had sen = G. 461, 17 si (der hoverdt)vunden niwan

Isöte — . mi daz der künec dd niemen me wan eine sine Isöte vant,

sin rdt der nam in al zehant und schalt ihn wegen seiner eifer-

süchtigen verl)lendung.

Die abweichungen sind zum theil unerklärlich, a) Sir Tr. III

25 Tristrem the bailif gan to: davon nichts G.444, 33 fl'. — ß) Sir

Tr. III 26 die liebenden werden vom zwerg gesehen und dem kö-

nige angezeigt, der dann selber kömmt: G. 456, 24 11" sieht sie

Marke zuerst. — y) Sir Tr. III 28 ring als tokening, wahrschein-

lich als erkennungszeichen für einen boten wie bei Herox : nach

G. 459, 33 fl'. denkt Isolde nicht daran, dafs dieser ring einst als
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erkeiinungszeichen dienen könne. — d) Sir Tr. III 28. 29

Tristan flieht in den wald und schläft noch eine nacht bei Isolden:

G. 461, 5 ff. 462, li ff. schifft Tristan sich gleich ein.

Da die ähnlichkeiten so wenig bedeutend sind, haben wir

keine veranlafsung an eine Identität beider vorauszusetzenden

quellen zu denken.

20. Isolde Weifshand; Sir Tr. III 30—34 = G. 462, 11 bis

490, 37.

Übereinstinnnungen. a) Sir Tr. III 30 Tristrem farelh ay—
figlites for to frain = G. 462, 19 ff. wird ausgeführt wie Tristan

gerade um seinem schmerze zu entfliehen den arbeit der dveiituire

suchte. — b) Sir Tr. III 33 Tristan macht ein lied auf Isolden

und täuscht dadurch das mädchen= G. 482, 11 ff'. — c) Sir Tr.IlI

34 the maiden more he sought, for sehe Ysoude hight, so G.476, 18

und wart se oiich tsot was genant, swenn er sin ouge an si verlie, so

wart er von dem namen ie so riuwec und so vröudelos usw. ; v. 36

so im Isöt sin herze ie me in dem namen hole brach, so er Isöte ie

gerner sach; 477, 40 stcaz aber min ouge iemer gesiht da% mit ir

namen versigelet ist, dem allen sol ich alle vrist liebe und holdez

herze tragen. — d) Sir Tr. III 34 icham in sorice and pine, ther

lo hye hath me bronght=G.4hS, 34 wan diu trinwe mit diu minne

die ich ze miner vrouwen hdn, diu enmac mir niht ze staten gestdn:

ich swende an ir lip unde leben.

Ahweichungen. «) ein directer widersprach findet sich Sir

Tr. III 30 Spaine he hath thurch sayn, geauntes he slough ihre: G.

463, 29 nachdem Tristans heldenthaten in Almause erwähnt wur-

den, wird ausdrücklich alles nicht erzählte für fabel erklärt: die

fabelen die hier under sint, die sol ich werfen an den wint. mir ist

doch mit der warheit ein michel arbeit nf geleit.

Unverständlich zum theil sind die fälle: ß) Sir Tr. III

31,7 Tristan nimmt das anerbieten der söhne Rohands nicht an:

G. 468, 11 ff", nichts davon. — y) Sir Tr. III 32 Bretein als land

des fremden herzogs erwähnt: G. 469, 12 ff". Arundel; und Gott-

fried war in solchen dingen genau; s. 10, 4 ff. — 6) Sir Tr. III 33

to her fader hye gan mene: G. 479, 14 ff" nichts dergleichen. —
e) Sir Tr. III 34 Tristrem erwägt: Mark min em hath sinne, wrong

he hath us wrought; — hir love, Y say, is mine: the büke seyt it is

noiight lüith right: diese zwei gedanken fehlen in Ti'istans seelen-

kämpfen 476, 40 ff.
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Die Übereinstimmung c) sieht frappanter aus als sie ist. so-

bald Tristans frau auch Isolde hiefs, lag es auf der band diese

namensgleichheit als psychologisches motiv zu verwerthen. die

bedeutenden Widersprüche nötigen für diese episode zwei ver-

schiedene quellen anzunehmen.

Die zweite und vierzehnte episode haben wir gefunden, schei-

nen Gottfried und das englische gedieht demselben französischen

originale zu entnehmen, diese ansieht wird unterstützt durch eine

naht die wir zwischen den erwähnten zwei episoden bei Gottfried

wie bei Sir Tristrem zu erkennen vermögen, dafs Riwalin von

Morgan erschlagen worden sei, ist Sir Tr. I 19, 7 eben so wenig zu

erkennen als G. 43,36; Sir Tr.I78,4und G.137,31 setzen diesen

umstand voraus. — etwas ganz ähnliches zeigt die dritte und fünfte

episode, die ebenfalls mit den entsprechenden Gottfriedschen ab-

schnitten auf eine quelle weisen. Sir Tr. I 42 und G. 70, 39 ff.

zeigen dafs Tristan die i)ilger allsogleich vediefs als er der Jäger

des königs Marke ansichtig wurde, nach Sir Tr. I 55, 3 ff. aber

und G. 97, 27 ff. wifsen diese pilger Rual von Tristans leben am
hofe zu erzählen.

AVir musten bei der vierten episode unentschieden lafsen

ob Gottfried nach deren französiechen vorläge gearbeitet haben

könne, für die fünfte ward die Wahrscheinlichkeit eines solchen

Verhältnisses angenommen, in dem englischen gedichte begegnen

wir in diesen zwei episoden einem Widerspruche, von welchem

Gottfried nichts weifs. Sir Tr. I 49 erzählt Tristan bei seiner an-

kunft an Markes hofe der Wahrheit gcmäfs die geschichte seiner

herkunft: 162 jedoch scheint vorauszusetzen dafs er, wie Gottfried

an beiden stellen bestätigt, 79, 19 ff. und 110, 30 fl"., zuerst ein

märchen erzählt, dann durch Ruals 'ankunft genötigt die rich-

tigen aufklärungen gegeben habe.

Was wir über die gcstalt der Gottfriedschen (pirllc mit

gröfserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit schliefsen können ist

demnach folgendes, die episode von Tristans eitern, bei G.8, 5— 45,
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30 und die darauf folgende von Tristans jugendleben bis zu seiner

ankunft beiMarke, G. 45, 31—83, 32 waren dieselben, welche dem

englischen dichter, Sir Tr. I 3—22 und I 23—48 zur bearbeitung

vorlagen. — Tristans hofleben G.83,33—95.21,SirTr. I 49—52
lässt keine entscheidung zu — gleich mit der vorläge Sir Tris-

trams, I 53—67 war wieder die episode Tristan und Rual, bei

G. in dem umfange von 95, 22—109, 31. das übrige bis 128, 32

weicht von den dieser episode schUefsenden Strophen Sir Tr. I

68—72 ab. — die möglichkeit wenigstens, dafs auch das folgende,

die episoden Tristan und Morgan bei G. J28, 33—148, 32, und

Tristan und Morold G. 148, 33—184, 18, Sir Tr. 73—84 und

85—102 die vorläge zu dem englischen gedichte gewesen sei, ist

nicht zu bestreiten, für die letztere episode kann das französi-

sche original auch mit dem 6 und 7ten capitel der deutschen

prosa, also der Eilhart, zu gründe liegenden bearbeitung identisch

gewesen sein. — zu Tristans erster fahrt nach Irland, bei G. 184,

19—207, 31 und Tristans entschlufs um Isolden zu werben, bei

G. 207, 32—217, 34 ist in der andern Überlieferung kein näherer

bezug zu finden. — Tristans zweite fahrt, wozu ich aufser dem

drachenkampf auch die jagdscene rechne, bei G. 217, 35—272, 8

war wieder zugleich original zu Sir Tr. II 24—45 oder Eilhart,

cap. 10. 11. 12. 13. 14. — letzterem allein mögen auch in den

cap. 15. 16. 17. 18 vorgelegen sein die episoden von des truch-

sefsen Überführung, Tristans brautwerbung, heimfahrt und Markes

hochzeit, bei G. 272, 9—319, 19 — die nächste episode, Isol-

dens mordanschlag auf Brangänen, bei G. 319, 20— 326, 7

war zugleich original Sir Tr. II 57—62 und wol auch Eilharts

cap. 20. 21. — die folgenden episoden harfe und rotte, bei

G. 326, 8—338, 16 und Meriadocs entdeckung, der ich auch die

Isolden gelegten fallstricke des königs beizähle, bei G. 338,

17—357, 40, finden sich wieder in der vorläge zu Sir Tr. II

637—3 und II 74—81, — die episode von der Zusammenkunft im

baumgarten bei G. 358, 1—377, 33 kann in ihrem ganzen um-

fange mit keiner der für die bekannten dichtungen vorauszu-

setzenden vorlagen identificiert werden, wohl aber der bei Gottfried

von 370, 2—374, 17 erzählte abschnitt, zu welchem wir die

französische quelle bei Berox 1—201 (I) nachweisen konnten,

derselbe Berox war hier auch muster für Eilhart und vielleicht

auch Tristan als narr Douce; s. s. 353 und 395. — die zwei
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nächsten episoden, die list mit dem mehl und das gottesgericht,

bei G. 377, 34—396, 9 und Urgan und Petitcriu, bei G. 396,

10—413, 20 konnten wieder mit keiner der überlieferten darstel-

lungen in beziehung gebracht werden. — das waldleben der lieben-

den, bei G. 413. 21—444, 32 lag wieder dem englischen gcdichte

vor, Sir Tr. III 14—24: doch finden sich in den Strophen Sir

Tr. III 16. 17. 19. 20 auch spuren der Beroxischen bearbeitung,

die Gottfried nicht bietet, das gedieht von Tristans narrheit Douce

wird hier ebenfalls auf die Gottfriedsche vorläge zurückgegangen

sein; s. s. 396. — in der episode von der letzten entdeckung steht

die vorläge zu G. 444, 33—462, 10 wieder vereinzelt. — aber

Isolde Weifshand kann in seinem ganzen umfange 462, 11—490,

37 auch quelle zu Sir Tr. III 30—34 gewesen sein und war in

den Seelenkämpfen Tristans bei G. 487, 19—490, 37 ganz gewiss

der abschnitt 1—232 (I) im manuscript Sneyd des Thomasschen

gedichtes; s. s. 371.^)

WIEN.
RICHARD HEINZEL.

ZUM DEUTSCHEN HELDENBUCH.

I.

Rab. 644, 4 daz si diu starlien widerwort gesagent nimmer

mere. die hss. haben widervart. reime wie icort: Wolfhart be-

gegnen zwar in der Rab. nicht, aber Dietr. flucht 9557 reimt Alp-

hart: wort (Martin vorr. LVII). im mhd. wb. 3, 522 ist aus

Teichn. 56 angeführt die widervart reden, aber dies ist: dasgegen-

teil behaupten ; in der Rab. müste loidervart bedeuten rückkehr.

dafs diu loiderwort sagen eine formelhafte wendung des deutschen

epos war, zeigen die ähnlichen ausdrücke : Nib. 2209, 4 ich slahe

') Die kenntnis des letzterwähnten umstandes verdanken wir bekannt-

lich A. Bessert (Tristan et Iseult, Paris 1S65, chap. 9). — die abhandlung

Carl G. Estlanders in den Actes de la societt; des scicnees de Finlande,

Pieces inedites du roman de Tristan (Helsinpfors 1866) berichtet über eine

französische prosa, die mit den hier besprochenen quellen nichts als einige

umrifsc gemein zu haben scheint, ich war durch die gefd lligkcit des hcrrn

Professor A. Krüger in Helsingfors in der läge diese schril't noch während

des druckes meines aufsatzes benutzen zu köaneu.
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in daz erz widerspei nimmer mere darf gesagen, womit die aus der

Krone und dem Mai im mhd. \vb. 2, 2, 492 angeführten stellen

zu vergleichen sind ; Dietr. fl. 8464, wo Wolfhart ebenso wie hier

sagt nu machet setel leere, daz si diu ividermcBre heim nimmer mir

gesagen. Judith D. 145, 13 f. daz ir deheiner nie bestirnt der hin

heim gesagete daz mere wie ez in ergangen wäre.

H.

Alph. 362, wird wohl statt vil endelkhen schiere zu lesen

sein vil wunderlichen schiere, wie 306, 2. 355, 2. 375, 2 steht.

endelich schiere hat wenigstens auch die junge hs. a im Iw. 3760,

wo AD wunderliche schiere geben, was nach der ersten ausg. des

Iwein als einziger beleg dieser Verbindung in das mhd. vvh. 3,816

übergegangen ist. zu vergleichen ist loujiderschiere alld. schausp.

1, 1920. Mor. 645 Osw. (zeitschr, 2) 154, wunderlichen holde

Mor. 1533. 1566. 1678. 1842, immderMde Mor. 1142. 1592 und

wb. 1, 81 b, wunderlichen drdte Warn. 982.

m.
Walther und Hild. 1, 20, 4. vielleicht lafsen sich die

letzten drei worte nach Bit. 1712 so ergänzen, wände si der küni-

ginne here heten vil müeliche erbiten.

2, 7, 2 ahzec hergesidele (oder hergesidele) unt wom dannoch

mir. Mafsmann ergänzte das her g . . . der hs. zu hergesellen, doch

diese verrichten solche arbeit nicht, zeile 13. 4 weifs ich nicht

sicher zu ergänzen; die versuche in der Germ. 12, 88 sind un-

richtig, da sie von hergesellen in z. 2 ausgehen.

2, 15, 1 ze Engellande riten man ouch die boten hiez. die hs.

hat man riten in der zweiten zeile ergänzt man vielleicht befser

allenthalben als vil witen. die bemerkung in der Germ. 12, 89

dafs die cäsur meist gereimt sei, widerlegt sich von selbst, auch

siten in der cäsur 1, 1, 4 durfte nicht verändert werden; wenig-

stens hätte dann auch 2, 6, 1 die gewis richtige ergänzung boten

durch eine andere ersetzt werden müfsen.

2, 19, 2 mit tüsent miner helde. vor tüsent ist nach Mafs-

manns angäbe nur ä zu lesen; er ergänzt het ich nu, aber dies

ülterlädt den vers und häuft die bedingungssätze bis zum uner-

träglichen, das folgende so nötigt natürlich nicht zu einer solchen

ergänzung.

WRIEZEN.

OSKAR JÄNICKE.
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Während einiger in Cambridge genufsreich verlebter sep-

tembertage fefselte mich vor allem jene vielgenannte liedersamm-

lung, die durch eine unbekannte iugung im 11 n Jahrhundert aus

Deutschland übers meer verschlagen, eine zeitlangdem Augustinus-

kloster in Canterbury angehört hat und von davor mehr als 150jäh-

ren in die Universitätsbibliothek zu Cambridge gelangt ist, in deren

erfreulichen räumen sie heule mit hebender Sorgfalt bewahrt wird.

Die früheste meidung von dem dasein des Schatzes fällt ins

jähr 1720, als Johann Georg Eccard neun historische lieder, die

ihm, wir wifsen nicht von wem zugesandt worden waren '), in dem

Quaternio veterum monumentorum p, 50-59 abdrucken liefs.

etwas über hundert jähre später hat 1827 2) G.H.Pertz die hand-

schrift für die Monumenta Germaniae historica in Cambridge be-

nutzt, er theilt im 7n band des archivs für ältere deutsche Ge-

schichtskunde s. 1002—1003 die liederanfänge mit und bemerkt

zum schlufs, dafs von ihm diejenigen stücke abgeschrieben wor-

den seien, deren erste worte er durch cursiven druck ausgezeich-

net habe, folgt man dieser angäbe und berücksichtigt man den

umstand, dafs die ersten drei cursiv gedruckten anfange (Graluletur

— Melos — Voces) zusammen einem liede angehören, so zeigt

sich dafs Pertz im ganzen fünfzehn dcnkmäier dem codex ent-

nommen hat, und weil unter denselben jene neun schon von

Eccard publicierten sich befinden, dafs nur sechs ungedruckte

für die Monumenta heimgebracht worden sind, von den sechs sind

seitdem noch zwei zu tage getreten (Est unus locus und Quibus

ludus): durch Haupt, der eine mitthcilung Thomas Wrights be-

nutzen konnte, 1836 in den Altdeutschen blättern s. 392—394;

und durch Jacob Grimm, dem Kemble dienstwillig war, 1838 in

') "ex codice meinbranacco bibliothccuc (^aiitabrigionsis traosiuissi",

nichts mehr.

*) s. airliiv der fjc.sellscluirt Tiii' iilteic .Icutsche t^cs.hiclitskuiidf \ I 274

und VII 1 und !(>

Z. F. D. A. neue folge II. 29
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den Lateinischen gedichten des lOn und 11 n Jahrhunderts s. 337

his 342.

Diesen elf veröffentlichten liedern haben die gelehrten unserer

zeit eine nicht ermüdende pflege gewidmet, bald mit bald ohne

erneuete befragung der handschrift selbst sind die stücke zu wieder-

holten malen kritisch behandelt und sachlich erläutert zum druck

gelangt, aufser Haupt und Grimm a. a. o. hat auch Lachmann hier

band angelegt (1829 im Rheinischen museum III 429 f. u. 1838

in Köpkes Jahrbüchern des deutschen reichs unter Otto I p. 97)

;

ferner Wackernagel 1830 in Hoffmanns Fundgruben für geschichte

der deutschen spräche I 340, du Meril 1843 in den Poesies popu-

laires latines, Fröhner 1859 in Haupts Zeitschrift XI 1—24,

Müllenhoff und Scherer 1864 in den Denkmälern der deutschen

poesie und prosa.

Mein vorhaben, die volle anzahl der gedichte zu eröffnen, ward

gern gefafst und bequem ausgeführt, die Gg. 5. 35 bezeichnete

pergament -handschrift, welche als cod. 1552 erwähnt zu werden

pflegt und imCatalogue of the manuscripts preserved in thelibrary

of the university of Cambridge t. III p.201—205 unter der num-

mer 1 567 beschrieben ist, aus verschiedenen Schriftstücken zu-

sammengebunden, enthält die lieder auf den blättern 432—441 v

von einer band des 11. Jahrhunderts; deren züge, vornehmlich im

r und im t so stark an die angelsächsische schriftform erinnern,

dafs die copie von einem angelsachsen entweder noch auf deut-

schem oder erst auf englischem boden angefertigt sein mufs.

sämmtliche von diesem Schreiber herrührenden stücke, die ich

zunächst nur nach den textanfängen benennen will, haben im

codex folgende Ordnung; bei deren aufzeichnung ich die hand-

schriftliche reihenfolge durch die ersten arabischen Ziffern und

zugleich die aufeinanderfolge der gegenwärtigen edition durch

römische zilfern angebe.

!(Eccardp.55,du

Meril p. 287,

Fröhner bei

Haupt XI 12).

2. - 432- 432 V XVI Grates usiae.

3. - 432v— 433 XV Inchto celorum (MüllenhoiTu. Scherer

n. XIX s. 26).

4.- 433—433 V XII Oiiinis sonus.



5.
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so ist doch ohne allen zweifei eins (23 VII) in Trier gedichtet,

eins (5 II) in Köln oder Deutz und eins (6 XXI) in Xanten, hier

mag noch die bemerkung einen platz verdienen, dafs von den

am wandernden königlichen liof entstandenen hedern eins (14 VI)

in Achen gesungen wurde, eins (7 IV) in Bamberg und eins (1 V)

in Rom.

In betreil' der schöpfer dieser gedichte ist hervorzuheben,

dafs drei nummern (27, 29 und 30) derThcbais des Stalins ange-

hören, eine (32) der Äneide des Virgil und eine (44) nichts ist als

eine hörazische ode. von mittelalterlichen dichtem läfst sich nur

ein einziger namhaft machen, Wipo, welcher in der that wie die

Sammlung seihst der ersten hälfte des 11. Jahrhunderts angehört,

allein mit gewissheit ist nur ein stück (31) sein eigenthum und

grade von diesem, das in anderen handschriften vollständig erhal-

ten ist, findet sich hier nur ein fragment. wenn man daher die

frage, ob sämmtliche lieder von einem verfafser herrühren, nach

allen Vorbemerkungen einfach verneinen mufs, so kann die nur

theilweise aufnähme der einen sicherhchwiponischendichtung um
so weniger veranlafsen die von Pertz in seiner abhandlung über

Wipo (Abhandlungen der akademie der wifsen Schäften zu Berlin

1851 s. 221) ventilierte erörterung, ob die lieder alle Wipo zum

Urheber haben, aufs neue vorzunehmen, die vorhandenen spuren

führen — von den antiken bestandtheilen abgesehen — lediglich

dahin, dafs die dichter, so weit sie wahrnehmbar sind, dem könig-

lichen hof und den rheinischen gegenden angehört haben.

Bei der nachfolgenden ausgäbe bleiben die schon namhaft

gemachten fünf antiken nummern (27, 29, 30, 32, 44). natürlich

unberücksichtigt; ebenso zwei bruchstücke (20 und 31) von

anderswo vollständig erhaltenen liedern. ein stück (37) entzieht

sich der edition, weil es bis auf den ersten buchstaben V in der

handschrift ganz und gar ausradiert ist. zwei kleine, nicht eben er^

hebliche stücke (19 und 36) habe ich bei der vorhergehenden Zu-

sammenstellung bereits mitgetheilt. ferner schien es genügend zu

vier bei Müllenhoff und Scherer vorfindlichen liedern (9, 17, 18,

33) ebenfalls gleich in der obigen aufzählung die nur wenig zahl-

reichen abweichungen der handschrift zu verzeichnen. Indem da-

her von den angegebenen 47 liedern alle übrigen, dreiunddreifsig

an der zahl, zum abdruck gelangen, wird es nunmehr möglich

sein den gesammtinhalt derselben kennen zu lernen.
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Drei gedichte (3 XV, 12 XIV, 13 XIII) sind zwar auch in

dem Wolfenbüttler cod. Aug. 56, 16 überliefert, doch konnte ich

schon auf grund der ausgäbe in Müllenhofl's und Scherers denk-

mälern ihre abweichungen hinlänglich übersehen und von den-

selben, da wo sie verbefserungen darboten, gebrauch machen,

es geschah dies, ohne im einzelnen fall die Wolfenbüttler hand-

schrift namhaft zu machen, bloss mit Verzeichnung der Cambridger

corruptel.

Die früheren ausgaben einzelner Heder findet man schon

oben angeführt, nur für die in den eben erwähnten denkmälern

gedruckten begnügte ich mich mit der hinweisung auf dieses

werk, weil daselbst die vorhergehende literatur erschöpfend be-

rücksichtigt ist.

Ich gruppierte die lieder wie mir am zweckmäfsigten schien,

derart dafs die geschichtHchen stücke chronologisch gereihet den

anfang bilden und bei den übrigen die gröfsere oder geringere

zusammgehörigkeit des Inhalts der anordnung zum gründe liegt.

an letzter stelle befinden sich drei in der handschrifl. stark aus-

radierte stücke, von denen ich begreiflich nur soviel geben konnte

als sich lesen liefs.

Die Überschriften, deren die lieder in dem manuscript keine

haben, sind theils aus den früheren ausgaben übernonimen, theils

von mir selbst vorgesetzt worden.

I.

HERIGER.
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4 Vir ait falsus

:

in templum celi

;

letum sedentem

5 "lohannes baptista

atque praeclari

porrexit cunctis

'Fui translatus

Christiimque vidi

et comedentem".

erat pincerna

pocula vini

localis sanctis".

7 Heriger ait: „Prudenter egit

Christus, lohannem ponens pincernam;

quoniam vinum non bibit umquam.

8 Mendax probaris, cum Petrum dicis

illic magistrum esse cocorum

;

est quia summi ianitor celi.

9 Honore quali te Deus celi

habuit ibi? Ubi sedisti?

Volo, ut narres, quid manducasses?"

10 Respondit homo: "Angulo imo;

partem pulmonis furabar cocis.

Hoc manducavi atque recessi".

1

1

Heriger illum iussit ad palum

loris ligari scopisque cedi;

sermone duro hunc arguendo

:

12 "Si te ad suum invitet pastum

Christus, ut secum capias cibum,

cave ne furtum facias esum".

11.

CANTILENA IN HERIBERTUM ARCHIEPISCOPUM COLOtNIENSEM.

.' 1 Qui principium constas rerum, fave iiostris piis ceptis atque

mentis plectrum rege, precamur, rex regum.

4,1 fuit c. 5,2 et e. 5,3 vocatis c. 7,3 vergl. Luc. 1,13 et

vocabis uonien eius Joannes; 1,15 et vinum — non bibet. 8,2 illuc c.

10,1 uno c. 12,3 esum habe ich zugesetzt.

nach

1021
Man 16
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Pater nate spiritus sancte, te laudamus oie corde (in

huius) vite siti fragilitate.

2 Inmortales celi cives, pia prece nos mortales , iam concives

vestros, commendale redemtori. Pater . .

.

3 Fidis chordis caute tentis, melos concinamus; partim tristes

partim letas causas proclamantes de pastore pio ac patrono

Heriberto. Pater . . .

4 Quem etate iuvenili deus praeelegit sibi, servum valde fidum

bona super pauca, supra multa tandem ministrum constituen-

dum. Pater . . .

5 Mane etatis puer bone indolis sarculo verbi vinea Christi libens

studuit; sciens sibi tandem denarii praemia dari. scolis sub-

latus, fit cancellarius (tertii Ottonis) imperatoris. omnium

morum specuhim bonorum, placuit clero simul et populo,

mitis atque pius, omni egenti largus census sui, tiro fortis

Christi, pollens omni karitate, scandit dextram note viam Phita-

gorace. Pater . ,

.

6 Postnon magnum temporis curricukmi, sunimo pontifice lar- 999

giente, miles domini sublimari meruit in sedem pontificalem.
^^^ *

tunc sibi subditus clerus et populus vivere patronum Optant

pium. cui Christus talem auxit honorem, ovis ut ovilis sibi

commissi — belH tempore longo — non pateretur pene

damna rerum nee ullum excidium; sed summi pastoris, sub

quiete congaudentes, vocem sanctam audierunt. Pater . .

.

7 Circumquaque ministravit ecclesiis magno sumptu, tempestate

beUicosa tunc temporis devastatis. severitatem facie tristem

monslrans, letum toto corde sprevit mundum. pectore pio

iugem compassionem gerit omni mala mundi patienti. Pater . .

,

8 Adventantes longe plures consolatur peregrinos, incessanter

alimenta pauperibus erogavit, fovit infirmos atque vestivit

1 (in huius) habe ich zugesetzt, in der handschrift blieb zwischen corde

und vite eine lücke von etwa 8 buchstaben, in welche eine andere band das

wort pius gesetzt hat. 3 Fibris cordls c, 4 vergl. Matth. 25, 21.

5 vergl. Matth. 20, 1. 2 und 9, die worle (tertii Ottonis) habe ich zugesetzt;

in der handschrift ist zwischen cancellarius und imperatoris eine lücke von

etwa 14 buchstaben. Heribert wurde kanzler im j. 0U8. fi der summus

poutif'ex war Sihesterll. — cui christor. — ovis et i)\ilis c. — cxscidium c.

8 incensanter alimenta c.
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nudos. munia divina complens rite cuncta, tantum vacans

vitae contemplativae, sanxit cunctis se virtutum ornamentis.

Pater . . .

9 Augens demum cumulum bonorum summa sanctitatis, erexit

templum sancte dei genitrici speciosum, Rehni littore situm.

021 in quo defunctam carnis sue sanctam iussit condere glebam,

uti resurrectionis diem magnum ac tremendum hie secure ex-

pectaret. Pater . .

.

10 Postquam mundus fuerat indignus tantum cernere domnum.

Christus plura loco sue sepulture fecerat signa, sui ad hono-

rem nominis sancti, et ut magis sanctam confirmaret fidem:

praemia daturum se in celis propter eum hie in terris labo-

ranti. Pater . .

.

1

1

cunetipotens mundum regens, finis rerum creatarum, om-

nem ilnem nostrum fac finiri in te solum. Pater . .

.

111.

NENIA DE MORTUO HEINRICO 11 IMPERATORE.

1024 1 Lamentemur nostra, socii, peccata;
nachiui. 13

lamentemur et ploremus
',

quare tacemus?

Pro iniquitate corruimus late;

scimus ceU hinc offensum regem inmensum.

Heinrico requiem, rex Christe, dona perhennem.

2 Non fuimus digni munere insigni.

Munus dico sive donum Heinricum bonum,

qui ex iuventute magne fuit vite.

Procreatus regum stirpe rexit et ipse.

Heinrico . .

.

3 Orbis erat pignus, regno fuit dignus

;

imperator Romanorum, rector Francorum,

9 rexit c. (vergl. Lantberti vita Heriberti, Mon. Ger. SS. IV 746 —
iubens in üivitensi Castro monasterium e.\strui; p. 753 translatum est

autem corpus eius et illatum sanctae rei genitricis, quod ipse fundavit,

coenobio.

1,2 et ploremus hat Grimm zugesetzt. 2,2 munus sive donum dive c.

(Grimm schrieb munus disce sive donum). 2,4 rex sit c.
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imperabat Suevis, Saxonihus cunctis,

Bauvaro truces Sclavos fccit pacatos.

Heinrico . .

.

4 Possumus mirari de domino tau:

res tractando laicatus lit litteratus,

prudens in sermone, providus opere,

viduarum tutor bonus, orphanis pius.

Heinrico . .

.

5 Ileinricus secundus — plangat illum niimdus—
fines servans christianos, ^ pellit paganos;

stravit adversantes pacem persequentes;

voluptati contradixit, sobrie vixit.

Heinrico . . .

6 Quis cesar tarn largus fuit pauperibus ?

«juis tarn laute sublimavit atque ditavit

atria sanctorum ubere bonorum?

Ex propriis fecit magnura episcopatum.

Heinrico . .

.

7 Ploret hunc Europa iam decapitata.

Advocatuni Roma ploret. Christum exoret,

ut sibi lidelem prestet seniorem;

recogöoscat grave dampnum ecclesiarum.

Heinrico . .

.

8 Dicamus Heinrico, doniini amico:

ut (juiescat post obitum semper in evum.

Dicat omnis clerus anime illius

:

"In pace Christi quiescat; gaudia noscat".

Heinrico . .

.

3,4 baunaro c. — Sclavos sthricb Grimm für sola vos c. 4,2 fit

schrieb Grimm für sit c. 4,3 providus in opere c. 5,4 voluntati c.

6,2 quis tam loca c. — diravit c. ('>,i maniiiim setzte Grimm für mapna-

vit c. — das bisthiim Bamberg ist pemeint. 7,3 lebrt, dafs dies gedieht

vorder ^vahl Conrads II., also zwischen dem 13. jnli und ^. September 1024

geschricl)en woiilen ist. 7,1 sc coj; iiosc.it r. S, 1 in habe ich

zugesetzt.
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IV.

NENIA IN FUNEBREM POMPAM HEIiVRICI II IMPERATORIS.

1024 Iudex summe, mediae rationis et intimae,

nach ini. 13 niaguc FectoF ceH, pie redemptor seculi!

Imperatoris Heinrici catholici magni ac pacifici

beatifica animam, Christe.

5 Qui, heu, paucis annis rexit summa imperii,

sciens modum iuris rebus cunctis mediocris;

Imperatoris . . .

Vultu claro monstravit cordis clementiam,

clerum, populum pro posse^emper letificans;

Imperatoris . . .

Summe nisu catholicas auxit ecclesias,

10 subvenit pupillis clemens et viduis;

Imperatoris . .

.

Gentes suo plurimas sepius imperio subdit barbaricas
;

hostes civiles strennue animi consilio vicit, non gladio.

Imperatoris . .

.

luvit domnum summa, iuvit et demissa regni potentia.

Mundi gazas tribuit; sie celi divitiis uti promeruit.

Imperatoris . .

.

15 Heu o Roma cum Italia, caput mundi, quantum decus per-

dideras!

heu Franci, heu Bawarii, vestrum damnum nulli constat in-

cognitum.

Mons Bavonis nimis felix, serva Christo regi pignus intre-

pidum.

Hoc angelica poscit gloria, apostolicus poscit ordo prelucidus,

hoc eterna virgo Maria ad finem mundi poscit beari.

20 Dicant omnes, precor, fideles, regem regum nunc depre-

cantes

:

Imperatoris . .

.

1,3 summa, uiuit et c.

17 die aufforderung an Bamberg (mons Bavonis), den körprr Heinrichs

zu bewahren, zeigt dals das gedieht zu der in Bamberg stattfindenden be-

gräbnissfeier geschrieben worden ist. 19 ad habe ich eingefügt.
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Audi mentis melos, ut rogamus, Athanathos

;

sie te vocis nostre conlaudabunt simphoniae.

Iniperatoris . .

.

V.

CANTILENA IN CONRADUM II FACTUM IMPERATOREM.

1 Melos cuncti concineiites, gratiarum actiones solvimus (illi), 1027

aciem qui nostre mentis roboravit ad cernendum summi """ ^^

patris coeternum verbum
;
per quod cuncta restaurantur et

reguntur elementa, mira cuius bonitate atque dono salutem

haurimus.

2 Voces laudis humane, curis carneis rauce, non divine maiestati

tantum sufficiunt;

3 Que angelicam sibi militiam in excelsis psallere sanctam iussit

simphoniam

;

4 Nee non variam mundi discordiani semovendo concordare fe-

cit armoniam;

5 Que imperium confirmando Romanum suos agnos fönte lotos

a luporum morsibus pia pace custodivit.

6 Hos Cuonradus pius, unctus domini, iam defendit impe-

rando

;

V. Diesem liede geht in der handschrift und den früheren ausgaben

desselben folgende Strophe voran :

Gratuletur omnis caro Christo nato domino,

qui pro culpa protoplasti carnem nostram induit,

ut salvaret, quod plasmavit Dei sapientia.

die Strophe gehört jedoch diesem liede nicht an, sondern ist der anfang

einer hymne De epiphania, gedruckt bei Morel Lateinische hymnen des

mittelalters s. 12 n. 21 aus dem Breviarum Constantiense 1499 fol. 8!S.

ebenso wenig werden die in der handschrift und in den ausgaben folgenden

Worte

cautc cauc, caute cane, conspira Karole

hierher zu rechnen sein; vcjgl. unten den aufang von X. wahrschein-

lich gehört auch die Strophe Melos nicht zu diesem liede; zumal in der hand-

schrift sowohl Gratuletur — wie Melos— und wie die darauf folgende strophe

Voces mit rothen initialen beginnen, durch die stets die liederauränge be-

zeichnet sind.

1 coucinentcs schrieb Fröhner für «(inciunantes c. — (illi) hat Frühncr

zugesetzt. 5 Qui imperium c.
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7 Quem Providentia dei praeclara praedestinavit et elegit regere

gentes strennue Davidis exemplo Messieque triumpho.

8 Ortus avorum stemmate regum per iunioris gradus etatis pro-

ficiebat regiis moribus et factis, ut probavit eventus.

9 Tiro fortis et fidelis, passus plures mundi labores, propin-

quorumcausas et amicorum haud secus quam suas desideravit

cunctis viribus iuvare pro possibilitate.

10 Pater ut suum nutrit natum, nunc adolando nunc flagellando,

tempestates mundi per varias Cliristus hunc probavit, ut didi-

cisset prona pietatis scala condescendere reis.

1024 11 Post Heinrici mortem omni deflendam gregi catholicorum

^^^' ^^ Hunc rex regum fidum ecclesiarum iussit fore patronum.

Sept. 8 12 Hunc Romani principatus cuncti mox elegere sibi defensorem

et propugnatorem fortem orlhodoxorum.

13 Gaudent omnes circumquaque gentes, gratias Christo dantes,

qui viduarum atque pupillorum audit voces suorum.

1027 14 Age, gaude Roma, urbium domna, cum consensu cleri devoto

te Cuonradi praecepto subdi
;
qui non tantum suas sed af-

fective omnium subditorum querit utilitates.

15 Ad haec publicarum principes rerum et private dediti vite,

iure tenti familiari, vitam et salutem imperatori nostro po-

scite Cuonrado, christo dei electo.

16 Laus Sit regi seculorum, patri nato pneumati sancto, cui soli

manet imperium bonor et potestas, quem angelorum laudes,

bonorum et voces laudant rite per evum.
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tibi benedici

ad Aquasgrani

presulis archi;

atque lidi Franci,

Christo dicatus

adoptant domnum.

quem voluisti

et coronari

manu Piligrimi

rex . .

.

quem Romani

clerus et populus

post Cuonradum

rex . .

.

Die Italia, die pia Gallia

cum Germania deo devota

:

"Vivat Cuonradus atque Heinrieus

!

rex . .

.

agni ut sponsa pace quieta

servari suo valeat sponso,

Deo eterno vivo et vero.

rex . .

.

6 Gaudent omnes
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vivo Cuonrado atque Heinrico.

rex . . .

11 Mater Christi cum civibus celi

cunctisque sanctis rectores orbis

iuva, Cuonradum atque Heinricum,

rex . .

.

12 ut ecclesiarum causas sanctarum

et pupillorum ac viduarum

valeant iusto tractare iudicio.

rex . .

.

13 Laus creatori, angelorum regi,

cuius imperium manet in evum

per infinita seculorum secula.

rex . .

.

vn.

ECCLESIAE TREVIRENSIS NOMINE SCRIPTI AD POPPONEM
ARCHIEPISCOPUM VERSUS.

1028— Sponso sponsa karissimo se ipsam in coniugio,

1035 ambosque diu vivere, post celi culmen capere.

Ne spernas, quod sim fragilis; sum tarnen satis habilis:

rugosam si me videas, ut puellam me teneas.

5 Veni, veni, karissime. Quod fusca sum, non despice,

dilapsa vel lateribus ; assurgam tuis viribus.

Hinc Petrus te huc invitat et Eucharius uritat,

Valerius te exigit, Maternus 'veni' concutit.

Cum Maximini precibus se coniungit Agricius

10,3 cponrado c. 11 das heifst mater Christi — iuva Cuonradum

atque Heinricum rectores orbis. 12,1 sanctorum e.

1 Die sponsa ist die iiirche vou Trier (s.vers 19); der sponsus ist Poppo,

söhn Leopolds I markgrat'en von Oesterreich, der erst propst des Baniberger

doms war und dann von Heinrichllzum erzbischof von Trier erhoben wurde

(1016—1047). 3 satis habe ich eingefügt. 5 vergl. cantic. 1,5:

nolite me considerare, quod fusca sim. 6 zu dilapsa vergl. Gesta

Treverorum (Mon. Germ. SS. VIII 171) tunc (1008) Heinricus Imperator

cum e.xercitu Treberim venit et palatium obsedit —
;
qua obsidione non so-

lum regio in circuitu urbis undique vastata est, set ipsa quoquecivitas, quae

iam post vastationem Nortmannicam aedibus exornata et aliquatenus fuerat

inhabitata, in pristinam solitudincm est radacta". — Zu assurgam tuis viri-
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10 orans, ut felix venias el me fractam restituas.

Me quidem si restituis turritamque reddideris,

Paulini adiutorium habebis et Nicecium.

Hi et complures alii iubent me restitui;

Simeon tuus maxime mandat niurum iam ponere. —
15 quam felix tu fueras, quod hunc virum adduxeras,

qui me fuscam illuminat et me fractam resolldat.

Quam libens hie te suscipit, quam sanum esse praecipit,

felicem omni tempore; quod semper constet stabile. —
Vestrum amborum meritis iterum ero Treveris

20 turrita in lateribus et firma cunetis partibus.

Ad hoc te Deus praemuniat et semper te custodiat

cum corpore ac anima in scmpiterna secula. Amen,

VIII.j

GRATULATIO REGINAE E MORBO RECREATAE.

, Gaudet polus, ridet tellus, iocundantur omnia;

angelorum sacra canunt in excelsis agmina,

bus vergl. Gesta Trev. (a. a. o. p. 180) "Denique inerat ei (Popponi) pei'-

maxima sollicitudo aut de coustruendis ecclesiis aut de reparandisdirutarum

vetustate ruinis". 14 vergl. Ezech. 13,5 "neque opposuistis muruiu

pro domo Israel". 15 Ex niiraculis S. Siineonis (Mon. Germ. SS. \\U

210) "Interea dominus Poppo archiepiscopus — Hierosolimam ivit huiicque

famulum Dei (Simeonem) — comitatorem ac conviatorem habuit eique post

reditum in suo episcopatu manendi facultatem obtulit; — Symeon — in turri,

quae antea Nigra porta vocabatur, parvum tugurium expetiit, ubi doninus

praesul Poppo — iüum reclusit". Gesta Trev. (a. a. o. p. 175) "Poppu iu

gaudium et laetitiam universae civitatis catbedram episcopalem suscepit,

vere inquam in gaudium, quia, ut iu ipsum scolastici cuiusdam verbis utar:

"Almum tutorem secum tulit huc Symeonem".

Gesta Trev. (a. a. o. p. 177) "Postremo cum ibi reclusus trausegis.sct

(Simeon) septem auuos (1028—1035), ei, qui dedit, animam reddidit Kai.

lunii anno dom. ine. 1035". IC) aus diesem vers ergiebt sich, dals das

gedieht noch bei Icbzeitcn Simeons, also in den jähren 102S— 1035, verfafst

wurde. 20 zu turrita vergl. Gesta Trev. (a. a. o. p. 17.")) "Mir l'o|)[)(i

ecclesiam S. Petri iam collapsam reparavit — turrimquc ibidem con-

struxit".

Z. F. D. A. neue folge II. 30
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quoriim psallit imitatrix in terris ecclesia

;

mundus plaudit et resultat letus de te, regiiia.

5 Ac haut minus gratulatur pulchra vernarum turma,

que, sub tuis aus fulta, digna tali domina

:

incolomis gubernatrix quod tu, morbo soluta

et virtutum flore compta, restauraris in aula.

Ne mireris; deus iussit solvi morbi vincula

1 nexus mortis et ligare, ne fuisset dampnosa

tue vite optate, que nobis opus servata.

Te reginam nostram niaris esse favet factura,

astra celi, flores humi, te cuncta creatura,

cuncti boni larga culminis es que tarn aperta

15 mater dulcis, et que cunctis secli huius in scen^

blandimentis non terrore sistis permitissima.

Monachorum ensis extas, clericorum domina,

consolamen viduarum, virginum constantia,

laicorum blandimenta clipeus et galea.

20 Quare posco, quo te crebra conservet per secula

deus, qui nonnulla semper scandit super sidera.

IX.

DE WILLELMO.

Chordas lange, melos pange cum lira sonabili;

tu magister eam liram fac sonare dulciter,

et tu cantor in sublime vocem tuam erige,

ambo simul adunati cantilene mistice.

5 Uuillehne, decus pulchrum aspectu ornabili,

qui tam clarus permansisti cum tuis assidue.

quis poterit iam esse tam potens in opere

preter reges, quos unxerunt antistites chrismate.

presulcs aut plures miror antistitum culmine.

5 Ac aut c. 11 optati c. 15 secla c, 21 qui excelsa

semper?

1 cordas c. 5 ob hier crzbischof Wilhelm von Mainz (954—968)

gemeint ist, mul's dahingestellt bleiben. 8 zwischen v. 8 und 9 raufs

ein vers oder mehrere ausgefallen sein, obwohl in der handschrift keine

lücke ist.
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10 Utriusque sexus namque viri atque femine

tarn nobili creature se cupibant flectere.

Omnis chorus angelorum, zabulon subtrahite;

magne martir Juliane, pro illo intercede.

X.

DE PROTERII_FILIA.

1 Caute cane, cantor care, clare conspirent cannule, compte

chorde crepent concinentiam. carpe callem commodam, con-

valles construe. caput calcem cor coniunge, calles callens cor-

porales. cane chorda, cane chordis, cane cannulis creatorem.

2 Quisquis dolosis antiqui circumventus fraudibus inimici,

profunditatem magnorum incautus incurrerit peccatorum,

hoc sequenti commonitus exemplo sit, merens ne despe-

ret penitus; sed contisus in domino, liberari posse speret

vel mortuum, si penitet, ex inferno.

3 Cesarie urbis civis Proterius, locuples valde nimis,

unicam habuit gnatani, sacro velamini destinatam,

proprius in quam servulus inlicitis inflammatus est ardo-

ribus. cuius vinclo coniugii se non posse cernens

iungi, auxilium agressus est malefici.

4 A quo pravi suscepta scedula nuncii, deferenda

demoni, iussit eam nocte ceca supra gentilem recitare

tumbam. iuvenis statim paruit; demonum et ecce

sibi agmen apparuit. qui, auditis clamoribus infelicis,

secum illum adduxcrunt ad principem pravitatis.

5 Cui invisi datis commercii literis a malcfico missis,

item sui causa adventus expositis amorisque furiis, pro-

tinus fit discussio de fidci Christi ac baptismi repudio.

iubeturque de singulis abrenuntialionis manu scrip-

tum efficere. quod effecit.

6 Continuo tacta a diabolo, clamat virgo misere:

"miserere paterfilie; moriar, mi pater; modo sine

1 coniptc cordc crcpont concinnantiam — coinraoda — Cane corda, cane

cordis c. 3 proprius in quam inlicitis servulus inlicitis iudanmiatus

— auxilium agressus c. 4 sccum illum addu.xcrat c. 5 de lidc

Christi c.

30*
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iiingar tnli jmero. noli, pater kare, noli tardare,

dum potes nie salvare. si moraris, natam tuam non

habebis. sed in die iudicii quasi pro perempta

poenas et tormenta tu subibis supplicii".

7 Ast flebilis contra pater inquit: "nata, heu, quis te ceca-

vit? nata, quis te fascinavit? ego te Christo dedi-

cavi non te mecho destinavi. patere, mi filia, sine

me modo perficere quod volo. si consentis mihi,

tempus adveniet, quando multum letaberis, pravam quod

non voluntatem perfeceris, male sana quam nunc geris".

8 lila vero abnuente atque pene deficiente, pater,

victus amicorum consilüs, consensit invitus. acci-

toque puero substantiam totam ei suam una cum

puella tradidit; dicens sue filiole: "vere iam misera, olim

multum dolitura, patrem quia non es modo auditura".

9 Nee multo post nupta, viri comperta infidelitate,

se confestim in lamentis affecerat inmoderate. luctusque

nullusfinis esse quivit,.donecamarito tandem explorata cuncte

sue causa perfidie, a beato Basilio penitentiam persuasit

pro errore percipere gravissimo.

10 Quem sanctus includens sacro peribulo, incumbit pro

eo precibus sedulo, nunc pro illo orans, sepe et

ieiunans; donec a deo reo impetraret veniam dari pro

crimine tam gravi, dumque sibi penitenti ostensus est

sanctus pro se decertare atque de antiquo hoste magni-

fice victoriam reportare.

11 Indicta transacta iam penitudine, eductus

conciliandus ecclesie ; ecce repente, sancto se

ducente, tactus ab hoste, sacro pellitur poste

;

donec antistite et populo assistente precibus pul-

santibus deum, fugatus est demon, clamans ac mini-

tans

:

"hoc, Basili, manu scriptum coram deo resti-

tues mihi meum".

6 pro peremptam c. 7 quis te necavit c. 9 tandem explorato

cuncte c. 10 incumbens pro eo precibus — magnifice victoriam

deportare c. 11 donec antistes et populus assisteus precibus pul-

santes c.
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12 Nee niora, sancto orante inanusque cum popiilo elevaiite,

cartula, desuper lapsa, manibus Basilii est ingesta. a

puero quam cognitam sanctus statim partes dis-

sipavit in minutas

;

eundenique, vivillcis restitutum

sacramentis, incessanter reddidit deo imnizantem.

XI.

DE JOHANNE ABBATE.

In gestis patrum veterum quoddam legi ridiculum,

exemplo tarnen habile

;

quod vobis dicam rithmice.

lohannes abba, parvuliis statura non virtutibus,

ita maiori socio, qiiicum erat in heremo

:

5 "volo" dicebat "vivere secure sicut angelus,

nee veste nee cibo frui, qui laboretur manibus".

maior dicebat: "moneo, ne sis incepti properus,

frater, quod eris postmodum sie incepisse saucius".

at minor: "qui non dimicat, non eadit neque superat"

10 ait; et nudus heremum inferiorem penetrat.

Septem dies gramineo vix ibi durat pabulo

;

oetava fames superat, ut ad sodalem redeat.

Qui sero, clausus ianua, tutus sedet in eellula;

cum minor voce debili: "frater" apellat „aperi;

15 lohannes, hospes indigus, notis assistit foribus".

respondit ille de intus: "lohannes, factus angelus,

miratur celi cardines; ultra non curat homincs".

lohannes foras excubat malamque noetem tolerat

et preter voluntariam hane agit penitenliam.

20 facto mane reeipitur satisque verbis uritur;

sed eontemptus ad erustula, fert paticnler omnia.

refoeilatus domino grates cgit et socio

;

dehinc rastellum brachiis temptat movere languidis.

castigatus angustia de levltate nimia,

25 cum angelus non potuit, vir bonus esse didicit.

12 restitutum sacramciitum, inccssaiitor c.

S so schien der vers hcrpostollt worden zu miirsrn. er lautet in der

handschrift: frater (oder super) quod dico tibi iiostuioduiu sie nun cepisse

saucius. 21 erustula schriet» ll;iu|it l'iir cruslul.ini c. 2ö ;in};clus

schrieb Haupt für anf?clis c.
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XII.

DE LANTFRIDO ET COBBONE.

1 Omnis sonus cantilene trifariam fit. nam aut fidium concentu

sonus constat: pulsu, plectro manuque; ut sunt discrepantia

vociim variis chordarum generibus.

2 Aut tibiarum canorus redditur flatus ; fistularum ut sunt dis-

crimina; queque, follem ventris orisque tumidi flatu perstre-

pentia, pulchre mentem mulcisonant.

3 Aut multimodis gutture canoro idem sonus redditur plurima-

rum faucium: hominum volucrum animantiumque. sicque in-

pulsu guttureque agitur.

4 His modis canamus carorum sociorumque actus, quorum in

honorem praetitulatur prohemium hocce pulchre Lantfridi

Cobbonisque pernobiH stemmate.

5 Quamvis amicitiarum genera phira legantur, non sunt adeo

praeclara, ut istorum sodalium. qui communes extiterunt in

tantum, ut neuter horum suapte quid possideret gazarum, nee

servorum nee alicuius suppellectilis; alter eorum quicquid

vellet, ab altero ratum foret ; amore ambo coequales, in nuUo

umquam dissides; quasi duo unus essent, in omnibus similes.

6 Porro prior orsus Cobbo dixit fratri sotio: "diu milii hie

regale incumbit servitium, quod fratres affinesque visendo non

adeam, immemor meorum. ideo ultra mare revertar, unde

huc adveni. illorum afl'ectui, veniendo ad illos, ibi satis-

faciam".

7 "Tedet me" Lantfridus inquit "vite proprie tarn dire, ut

absque te tcscis hie degam. iam arripiens coniugem mecum,

pergam exul tecum, ut tu diu, factus mecum, vicem repen-

das amori". sicque pergentes, htora maris appUcarunt

pariter. tum infit Cobbo sodali : "hortor, frater, redeas;

redeam, visendo te, en vita comite. unum memoriale, frater,

fratri facias".

4 quorum in honorem ; hier habe ich in eingefügt. 5 alter eorum

quicquid vellet ab altero ratum foret; amore. so schrieb ich für alterorum

— more c. 7 ut absque te tescis setzte ich für ut absque te scis; dann

iam arripiens coniugem mecum für nam — tecum c; rependas für repen-

dcns c; ferner habe ich in redeam visendo te en das wort te eingefügt.
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8 Uxorein, quam tibi solam veiulicasli, propriam mihi dcdas,

ul licenter fruar eius amplexui". nihil hesitamio, manum

manui eius tribuens hilare: "fruere, ut Hbet, frater ea; ne

dicatur, quod semolim fisus sim quid possidere". classe

tunc apparata, ducit secum in equor.

9 Stans Lantfridus super litus, cantibus chordarum ait: "Cobbo

frater, fidem tene, hactenus ut ieceras; nam indecens est, af-

fectum sequendo voti, honorem perderc; dedecus frater fratri

ne Hat", sicque diu canendo post illum intuitus, longius eum

non cernens, fregit rupe tinipanum.

10 At Cobbo, collisum fratrem non ferens, moxvertendo, mulcet:

"en habes, perdulcis amor, quod dedisti, intactum ante amo-

ris experimentum. iam non est, quod experiatur ultra, cep-

tum iter relinquam".

XIII.

MODUS FLORUM.

Mendosam quam cantilenam ago,

puerulis commentatam dabo,

quo modulos per mendaccs risum

auditoribus ingontem ferant.

5 Liberalis et decora

cuidam regi erat nata

;

quam sub lege huius modi

procis obponit querendam

:

"Si quis, mentiendi gnarus,

usque adeo inslet fallendo,

dum cesaris ore fallax

predicitur, is ducat liliaui".

Uuo audilü, Suevus

lil moratus inipiit

:

15 vaptis armis ego

»m venalum solus ireui,

b niaoum i„,ji ^ius tiibiii-iis hihitciii c. — diicil sccuiu in C(|ihPi- d. Ii.

Cobbo die trau ( LantlVied; lam sch.iiil aiirgcfalleii zu sein. Itl .('ii-

tuin iter relinqiia darauf folgen in der haiidsclirift noeh diese ^^ol•te: ali

cubi inaetermitta^bsque nie.

3 quo mododi, c. 4 iot-^eutein i'era c.
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lepusciilus inter feras

telo tactus occumbebat.

mox, effusis intestinis,

20 Caput avulsi cum cute cruda.

Cumque cesum manu

levaretur caput,

lesa aure effunduntur .

[^

mellis modii centeni;

25 sauciaque auris tacta

totidem pisarum fudit.

quibus intra pellem strictis,

lepus ipse dum secatur,

crepidine summa caude

30 kartam regiam latentem cepi,

Que servum te firmat esse meum".

"mentitur" clamat rex "karta et tu",

sie rege deluso, Suevus

falsa gener regius est arte factus.

XIV.

MODUS LIEBINC. ;

Advertite, omnes populi, ridiculum

et audite, quomodo

Suevum mulier, et ipse illam defraudarat.

Constantie civis Suevulus trans equora

5 gazam portans navibus

domi coniugem lascivam nimis relinquebat.

Vix remige tristis secat mare,

ecce subito orta tempestate

furit pelagus, certant flamina, toUuntur flufis;

10 post multaque equora

vagum littore longinquo Nothus exponebat

Cum Interim domi vacaret coniunx,

mimiaderant, iuvenes sequuntur;

20 avulsum c. 25 sotiaque c.

7 tiisti secat c. 12 nam interim c.
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quos et, inmemor viri exulis, excepit gaiidens.

15 atque nocte proxima

pregDans, filium iniustum fudit iusto die.

Duübus volutis annis,

exul dictus revertitur.

occurrit iiiGda coniunx,

20 secum trahens puerulum.

datis osculis, maritus illi

:

"de quo" inquit "puerum

istum habeas, die, aut exlrenia patieris".

At illa maritum timens

25 dolos versat in omnia,

"mi" tandem "mi coniux" ait

''una vice in alpibus

nive sitiens extinxi sitim

;

de quo ego gravida

30 istum puerum damnoso fetu heu gignebam".

"Nam, languens amore tuo,

consurrexi diluculo

perrexique pedes nuda

per nives et frigora,

35 atque maria rimabar mesta,

si forte ventivola vela cernerem

aut frontem navis conspicerem".

Anni post hec quinque transierunt aut plus,

et mercator vagus instauravit reinos,

40 ratim quassam reficit

vela alligat, et nivis natum duxit secum.

Transfretato mare, producebat natum

et pro arrabone mercutori tradens,

centum iibras accipit;

45 atque vendito infanlc, divos revertitur.

Ingressusciue domum, ad uxorcm ait:

'consolare coniunx, consolare cara,

natum tuuni perdidi,

quem non ipsa tu me inagis ([uidem dilexisli''.

16 fiKÜt isto (üp c. 40 quassa c •!] \cl.i rollij^Mt c.
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50 "Tempestate orta, nos ventosus furor

in vadosas sirtes nimis fessos egit,

et nos omnes graviter

sol torret; at iile tuus natus liquescebat".

Sic perfidam Suevus coniugem deluserat,

55 sie frans fraudem vicerat.

nam quem genuit nix, recte hunc sol liquefecit.

XV.

MODUS QUI ET CARELMANNINC.

Inclito celorum laus sit digna deo.

Qui, celo scandens, soli regna

visitavit ; redempturus hominem,

maligni seductum suasione vermis.

5 Quem quis, qualis quantus quid sit,

ratione gestiet rimari?

inmensum quem scias, benignum, potentem.

Patris verbum caro factum,

mundi lumen tenebras superans,

10 puellam regalem matrem fecit Mariam.

Castam intrans, carnem sumpsit,

qui peccati maculam nou novit;

ut unus regnaret, factus homo, deus.

loseph iustus, quem accepit,

15 angelico doctus verbo,

regem regum agnovit maximum

;

angelus pastorum monstrat gregi deum.

Celum torquens, astra regens,

involutus pannis, plorans

20 rusticorum tecmina pannorum

pertulit, qui cunta potestate protulit.

51 fessos eger c. 52—53 et nos oinnes sol graviter torquens; at

ille tuus natus liquefecit c. 54 sie pcrfidus c.

1 inclito. die initiale ist abgerilsen. 2 eelos c. 6 gestiens c.

15 anglico c.
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Quem Herodes rex, regno timens,

sediictore sie suadente,

instrumentis bellorum quesivit

25 perdendum, hunc magi munere querebant.

Stella duxit quos dux fidelis,

sie reetore tune iubente,

donee, puer erat ubi, contulit;

intrantes dederunt munera supplices.

30 Moiistrant auro regem esse;

presulem designant tbure

;

mirra signum tumiilo tribuere domini.

Tune Herodes iussit cunctos

iugulari masculos,

35 quos natura produxit binis quoque annis.

Hunc lohannes baptizavit

unda pulchri lordanis;

et vox patris natum iussit exaudiri populis.

Hie elara natusque matre dedit signa,

40 eelorum demonstrans se fore deum

:

aqua suam gaudens mulat naluram,

et couvivis unda mitis versa in vinum plaeuit.

Lazarum, terre tenebris eonelusum,

amissum sumere prccepit flatum,

45 ut, qui seva committat piacula,

dum laborat emendaudo, mortis surgat tumulo.

luvcnem, quem reliquit vite flamen,

dum turba urbe portat luctuosa,

surgere iubct, mortis victa lege

;

50 ([uo loquele det iniuste hoe exemplum vcnie.

Puellam, vite lumine privatam,

in domo vite restauravit verbo

;

cügilando

:

qui peeeavit animo,

discat deo conliteri tecta mente erimina.

23 seductorem se c. 27 sie dortoreo. 44. flatum fehlt io derhaod-

schrift. 46 surgit c. 52 restavit e.
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55 Hie in criice pendens,

quos creavit princeps regum, redemit,

inferni confregit vectem, alligando principem.

Rex resurgens morte

Victor fulget ascendendo ; thronum

60 tenet, quo Coronas sanctis coronandis imponil.

Spiritum dum sacrum sibi coeternum

nuntios transmisit consolari bis senos

;

quo Unguis loquendo gentibus non timidi

verba vite predicarent, que ludea sperneret.

65 Agmina celorum gaudeant, quod incola

quem gignebat virgo, presidens in eelo,

tincta veste de Bosra, gentium redemptio,

terram polum ignem pontum rex in pace componit.

Regnum cuius finem nescit, sceptrum splendet nobile,

70 celo sedens, mundum implens, factor facta continens.

XVI.

LAUDES CHRISTO ACTAE

Grates usiae

solvimus supremae,

cui nihil accedit

neque recedit,

5 omnia continenti

non contento

invisibiii domino.

Cuncta qui initio

creavit ex nihilo,

10 suam et hominem

formavit ad imaginem

vice dampnatorum

angelorum

sui ordinis decimi.

60 quo Coronas iinponit sanctis coronandis c. 63 loquendo nobis

gentibus c. 68 terra poluin c.

2 subremae c. 6 uon conitente c.
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15 Hinc stimulatus,

serpens antiquus

suasit amarum

mandere pomiiin,

quo nos omnes

20 heu niortales

subiacemus dire mortis iniperio.

Factor sed sue

condoleus facture,

misit huc filium

25 sibi coeternum,

tectum forma sub servili.

Virgo Maria

maris Stella,

feta de celo

30 pneumate sancto,

cdidit salo

tempestuoso

lucem sempiternam,

salvatorem Christum,

35 dominum sanctissimum.

Postquam innumera

fecit Signa,

tolerat sputa,

alapas, flagella,

40 crucis inhonestam

patitur mortem,

ponitur in sepulchium,

adit infernum,

frangit mortis imperium.

45 Tertia die

i surgit a morte,

!• trahens microcosmum

ad semet ipsum,

scandit omnes

50 super celos.

2G uacli sub servili folgen noch die worlc rem niendatii. 38 tollerat c.
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nunc a dextris

sedet patris

altithroni.

Inde venturus,

55 potens est deus,

oves salvare

hedos dampnare,

has in celis

gavisuras,

60 hos in penis

luituros

pro meritis.

Non longo post cum discipulis,

in conclavi congregatis,

65 Spiritus etherea

imbuit aula

pectora beatorum

individue trinitatis fidelium.

Qui pergentes praedicabant:

70 pater, natus,

sanctus Spiritus,

simplex usia

personis distincta

est unus

75 hie deus,

temporis expers,

non sumens

matre principium.

Unum baptisma

80 fides et una

deus et, hominum

pater cunctorum,

qui super omnes

est potentes

85 exaltatus

74 unus est c. 77 nou habe ich zugesetzt.



DIE CAMBRIDGER LIEDER. 479

et benedictus

in secula.

Hinc vos omnes

precor fideles:

90 mecum eternum

psallite deum,

sono tantum

non chordarum,

sed canoro

95 iubilo.

Quo DOS omnes

se laudantes

semper salvet

et conservet

100 ad honorem sui

nominis incliti

hie et in eterna

maiestatis triumphali potentia.

Nunc summi

105 cives cell

nee non sancti

vos prophete et bis seni

principales apostoli,

martires, confessores,

110 virgines omnes,

adiuvate nos precibus.

Sit prepotenti

laus creatori,

patri, llho,

115 pneumati sanclo

nunc et in eternum,

sempiterna

crcature letitia.

XVII.

CARMEN CHRISTO DICTUM.

1 pater optime, sancto rcgnans pneumale, cunclos plectro

tibimet laudes dulce cancnlcs scrva semper.



480 DIE CAMBRIDGER LIEDER.

2 Qui in cruce latronem exaudisti pendenlem; atque spondens,

lucidam sedis amoenitatem ut acciperet.

3 Spolia mundi qui maledicti liberasti a poenis; atque ferocem

vinclo leonem colligasti manibus, ne sub fraude perderet quod

formavit dextera, Adam Evam, denique plebem locasti orto

lucido.

4 Tertia die surrexisti maiestatis tumulo, teque iubente corpora

multa surrexere baratro, ut tua facta proderent non credenti

populo. ex hoc signo trepidans valde miser Pilatus se planctu

cruciat.

5 Post hec mundum illuxisti, duces genti apposuisti; ascendisti,

unde venisti, dextera patris, o rex, residens.

6 Pena malis ecce parata, flamma picis indeficiens; ac cernentes,

mala tenentes, id sine fine post hec retinent.

7 Vitam mundi accipientes, prelucentes in paradiso, spe gau-

dentes, bona tenentes, semper in evum laudant dominum.

8 Regnanti gloria Christo, laus per secula, qui chordarum sonitu

pangitur, deus perhennis, rector mundi.

XVIII.

RESURRECTIO.

Hec est clara dies, clararum clara dierum;

hec est sancta dies, sanctarum sancta dierum

;

nobile nobilium rutilans diadema dierum.

Quid est hoc tarn dure, quod in vestro manet pectore, ama-

rumque ducitis animum ?

"De lesu nobis est dure , manet in nos mors eins , et ipsa

mors est incognita.

Nostre quedam abiere sepulturam invisere. celi cives illum

vivum dicunt iam regnare".

Salve festa dies, salve resurrectio sancta,

salve semper, ave, lux hodierna vale.

XIX.

AD MARIAM.

1 Templum Christi, virgo casta, fehx mater o Maria, cuius

clausa ventris porta nove vite ianua

;

patris sanctique |

5 geates c. 7 bona tenenentes c. 8 qui cordarum c.

1 clausam ventris portam novi c. — patri c.
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Spiritus gratia petimus, valida prece nos expia ab omni

maciila facin orosa.

2 Tu regina celi summa, castitatis tenes sceptra; angelo-

rum satis digna congaudet frequentia. quibus nos, exo-

ramus, socia, qui vivis cum patre spirituque sancto per

eterna secula.

XX.

RACHEL.

1 Pulsat astra planctu magno Rachel, plorans pignora,

queriturque consolari, quos necavit improba

;

dolet, plangit, crines scindit ob sororis crimina.

uxor sine macula, casta servans viscera.

2 Felix virgo, deo cara et dilecta femina,

circumcirca volitando filiorum pascua

querit, lustrat, perscrutatur per diversa climata,

an sit ovis perdita digna spondens premia.

3 Splendor eius splendor solis mane dantis lumina,

sie lunaris candor idem foret inter sidera . .

.

XXI.

DE S. VICTORE CARMEiN XAINTENSE.

Nunc Chorda pange

melos devote

filio sancte

virginis Marie.

5 honor et vita,

Salus et letitia,

pax inremota,

altitudo inclita,

lux pcrmansura,

2 castitatis tcuet sceptra c.

1,1 vergl. INIntth. 2, 1G~18 "tiinc Ilcrodes — mittens occidit omneg

pueros — . tunc adiiiipletuin est quod dirtiiiii est per lereiiiiam |)rophetam

dicentem "vox in Rama audita est, ploratus et «lulatus luultus; Rachel

plorans lilios suos et üoluit cousolari, quia nun suut". 2,3 perscru-

tator c.

1 corda c.

Z. F. D. A, neue folge II. 31
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10 laus indeficua

sancto sit cuncta

Victori per secula.

Ave, recolende

Victor et amande

,

15 semper in evum

honor Sanctensium.

Tibi nunc canoris

modulemur chordis,

certior quo tua

20 nobis sit gratia,

sis et intercessor

fortis et adiutor,

tutela fidelis.

Sit benedictus

25 pater eternus,

qui te in sortem

sublimavit propriam,

militibus adhibitis

triginta trecentis,

30 teque ductorem

mitem ac principem

misericordem

fecit atque humilem,

preces ut tuorum

35 audias servorum,

quoties tuam

implorent clementiam,

hie et ubique

Victor invictissime.

40 Sitque colendus

summi dei fdius,

missus a patre

incarnatus virgine

;

10 indiJicua 0. 16 über den heil. Victor in Xanten s. die Annales Xaü-

tenses 864, Mon. Gem. SS. II 231. vergl. liettberg, Kirchengescbichte

Deutschlands I 102 ff;
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qui moriendo

45 vivere nos fecit

ac resurgendo

resurgere precepit,

et te longinqua

misit huc de patria

,

50 noster ut fautor

sis et intercessor,

fidus et in iudicio

dux in districto

,

cum nil indiscussiim

55 nee erit absconsiim,

Sit venerandus spiritus

iugiter paraclitus,

cuius iam vigore

llorent undique,

60 qui tecum dira

sumpserunt tormenta

trinitatis munere

et luce scientie;

qui in eterno

65 beatorum regno

virginis agnum

laudent in evum.

Victor, adleta

dei, divinain

70 iugiter gratiam

pro nobis oia

miseris, una quo deilas

ac veneranda trinitas

in corde crescat

75 nostro et lloieat

et ut valeamus sub prcsens curriculuni

cernere Christum in terra viventium.

Mundi redemptor

spcs et protcclor,

70 gratiam iugiter c.

31»
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80 nate Marie

virginis alme!

Sit tibi summa

angeloriim gloria,

qui patri coeternus

85 vivus et verus

pneumate cum sancto

regnas in celo,

laus seculorum

nunc et in evum.

XXII.

DE S. CAECILIA.

Emicat o quanta pietate Cecilia sancta

inter odoriferas, Christus quas prospicit, herbas.

despicieiis mundum, meruit sibi iungere lesum,

gaudia sie thalami conculcans Valeriani.

5 hec sibi virgineas quathra virtute choreas

fultas elegit, quas hie sapientia compsit.

luce chorum clara docilis hune praenitet Uuoda;

hane Meginbergis sequitur, valitudine fortis;

hoc viret in circo Merehict cum flore deeoro,

10 nomine difficili, sophie sed spe iuvenili

hine tenet una locum mitis coUega priorum.

XXIII.

ADMOr^ITiO.

1 Audax es vir iuvenis,

dum fervet caro mobilis;

aud acter agis, perperam

tua membra coinquinas.

Adtende homo, quia pulvis

es et in pulverem reverteris.

4 über Valerianus, den verlobten der h. Caecilia, s. Acta SS. Apr. II

204 f. 5 quathra (sie). 6 fultas setzte ich für funcit c.
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2 Breve est tempus, iuvenis,

considera, qiiod morieris

venietque dies iiltimus

et perdes flores optimos. Adtende . . .

3 Carni tue consentiens

animam tuam decipis,

libidine dum flecteris. Adtende . .

.

4 Dentes tui frendidant,

labia tua exasperant,

lingua mala generat,

vita tuaj trepidat. Adtende . .

.

5 Elevas tuos oculos,

ut vanitatem videas;

llectitur mens misera

ad malum erigis membra. Adtende .

.

6 Fecisti malum consilium

et ofl'endisti nimium,

qui multum secutus es

amoris libidines. Adtende . .

.

7 Gloriam in populo queris

laudem humanam diligis;

non curas placere deo,

qui conspicit te de celo. Adtende . .

.

8 Honorem Iransitorie

presumpsisli accipere

;

sed magis poena seqiiitur,

cui maior honor creditur. Adlende . .

2,3 venitquc c. 3,1 zwischen dicscni vcrs iiud dein folgenden mufs

ein vcrs ausgefallcM sein, obwohl die handschrilt keiiK! liii-ko z.eij^t. 3,3 dum

flecteris ad libidincm c. 4,1 fredidani c. ö,4 nieinhra ad malum

erigis c. 0,4 amorem libidinis c. 7,1 (|ucris in popnlo v. 7,3 placere

deo uon curas c. 7,4 qui te de celo conspicit c. 8,1 trausitorium c.

8,4 honor habe ich zugesetzt.
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9 In terram semper aspicis.

seniper de terra cogitas;

sed omnia hie relinquis,

unde superbus ambulas. Adtende . .

.

10 Karo te traxit in foveam,

vide ne moriaris male

;

festina te corrigere,

tempus veniat anteqiiani. Adtende . .

.

11 Luge modo, dum est tempus,

ne gemas in iudicio,

ubi non valet gemitus,

nee Ulla intercessio. Adtende . .

.

12 Modo labora fortiter,

dum es in isto tempore;

emenda tuum vitium,

ne gemas in perpetuum. Adtende . .

.

1

3

Non te frangat cupiditas

nee te flectat fragililas

et noli cum diabolo

participare amplius. Adtende . .

.

14 O si corde intellegis,

que sunt precepta legis,

((uod illi, qui adulterant,

lapidibus subiaceant. Adtende . .

.

15 Per salvatorem igitur

venit redemptio magna,

ut omne, quod committitur,

dormitet penitentia. Adtende . .

.

16 yuare reverti non vis

ad dominum, iuvenis,

rogans eius clementiam,

ut donet indulgentiam. Adtende. . .

9,3 sed hie relinquis oinnia c. 10,2 vide ne male moriaris c.

10,4 antequam tempus veniat c. 11,1 dum tempus est c. 14,2 que

precepta legis sunt c. 15,2 venit magna redemptio c. 15,3 ut om-

nis qui romitatur c. 15,4 peniteniara dormitet c. 16,2 quare non

vis iuvenis reverti ad dominum c.
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17 Rumpe iam rordis duritiam,

meiitis tue malitiam

;

te corrigere festina

,

antequam finis veniat. Adtende . .

.

18 Suscepit Christus veniam,

ut donet indulgentiam.

alludunt vere animam,

qui macerant carnem suam. AdtPiuU

487

1

9

Terribilis Christus veniet

ad iudicanda secula,

tunc ille singuhs reddet

secundum sua opera. Adtende . .

.

20 Veniet dies iudicio,

erit magna dislrictio,

ut pater filiuni non adiuvet

nee fihus patrem defendat. Adtende

2

1

Xristo servias iuvenis,

ad euni cito recurreris,

ut ante eius limina

securus sis de crimine. Adtende . .

.

22 (Fides acquirit omnia,

pcccata delet nimia;

humihtas et Caritas

ad patrem coli veniunt).

23 Zelum liahet Optimum.

qui deum aniat et proximum,

lelabilur in seculum

et vivet in perpetuum. Adtende . .

.

17,3 festina te rorri};ere c. 1S,.'5 allulaiit verain c. IS, I q car

nein suain macerant c. 19,2 ad iiidicanduni scculuni e. 1'.),.' tunc-

reddit ille sinj^ulis c. 2((,1 veiiil dies iudicii c. 2(1,2 et erit c.

20,3 ut non adiuvat pater filiuni r. 20,1 uec filius dci'endat patrem c

21,1 xpo scrvis c. 23,-! vival c.
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xxrv.

DE LITTERA PYTHAGORAE.

1 Vite dator, omnifactor deus, nature formator, mundi globum

siib potenti claudens voluljilem palmo, in factura siia spleiulet

magnificus per evam.

2 Ipse multos Veritatem veteres necdiim sequentes vestigando

per Sophie devia iusserat ire, improbabili errore parare nobis

viam.

3 Inter quos subtilis per acumen mentis damit Pitagoras; meta-

psicosis quem iiixta famam Troie peremptiim Euforbium

seculo rursus reddit, obscurosque rerum rite deniio vivum

donat iLteilectus perspicaci perserutari sensu animi.

4 Ergo vir hie prudens, die quodam ferri fabricam preteriens,

pondere non equo sonoque diverso pulsare nialleolos senserat,

sicque tonorum quamUbet informem vim latere noscens, for-

mam addidit, per artem pulchram primus edidit.

5 Ad haue simphonias tres subplendam istas fecit: diatesseron

diapente diapason, infra quaternarium, que pleniter armoniam

sonant; que senteutia senls ponens soHdum, rithmicam in se

normulam mensurarumque utilem uotitiam et sideruni motus

iussit continere, matente traden traden et nomine suo vo-

cavit.

6 Y grecam, I de imis continentem sed fissam summotenus in

ramosas binas partes, vite humane invenit ad simiUtudinem

congruam. est nam sincera et simplex pueritia, que non facile

2 Veritatem, d. h. Christum; improbabili errore parare setzte Haupt

für improbabilis errori rectam pararet c. 3 metapsicosis =
metempsychosis; — pereptam c. — Euforbium = Euphorbum, vergl.

Ovid. metam. XV 161 ff. 4 fabricam pretiens c. — formam

addidit schreibt Haupt für forma addidi c. vergl. Macrobii commentarii

in somnium Scipionis 11 1,S und Boethius instit. mus. I lU. 5 sub

splendam istas fecit c. — quaternarum c. — matente traden traden. dieser

verderbten stelle liegt ohne zweifei folgender satz aus Martianus Capeila zum

gründe: an aliud illa senis deieratio, qui /ucc zijv modäa non tacuit, confi-

tetur nisi perfectae rationis numerum. Mart. L. 11 (107) ed. Eyssenhardt

s. 29. G greca idem omis continentem sed fissa summotenus c. zu die-

ser Strophe vergl. Lactantii instit. M c. 3, 6, opp. ed. Bünemann s. 708

note n. — olleret setzte Haupt für oflerret.
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nosciüir, iitrum vitiis an virtuti animum subicere velit, donec

tandem iuventutis etas illud oft'eret nobis biviuiii.

7 Hie qui paret viciis, virtuti — nobis auferat — contrariis,

illam latam ille terit ipseque semitam, que postremo, plena

poenis gravibus, se prosequentibus portas inferi aperit sevissi-

mas, ubi fremitus dentium et perpetui fletus sunt merentium

pro criminis facto; cita ubi seraper mors optatur, frustra pro

dolor atque queritur.

8 Sed virtutum gradibus ille nititur, qui providus per angustam

vadit illam semitam, que in fme locuples letitie suis quaeque

precibus pandit eterna dulcis vite gaudia; ubi bonorum anime

claro iugiter illustrantur lumine perpetui solis, ubi deitatis se

conspectum semper cernere se gaudent beati.

9 Vite dator, omnifactor deus, nature formator, illum aufer,

istum confer tuis lidelibus callem , ut post obitum talis vite

participes fiant.

XXV.

DE MUSICA.

Rota modos arte personemus musica,

quibus uti constans gratuletur anima;

ut a fabris clarus didicit Pithagoras,

malleis cum quattuor deprendit consonantias.

5 Septem planetarum fecit interstitia,

quarum fit celestis musica; numerorum normula,

fert ut arithmetica, cunctis dans principia.

rex rairandus, pantokrator nos reget per secula.

XXVI.

DE MENSA PHILOSOPHIAE.

Ad mensam philosophic sitionlcs currilo

et saporis tripcrtiti septem rivos biliitc,

uno fönte procedentes, non eodcm tramite.

7 illam latani ille tcrrit c. 8 fji-adibiis ille nititur setzte Haupt
für ffradibus ille initlitur c. — anj^ustain vadit ille seniifaiii v.

XXV 2 ut bis c. 8 miraudus schrieb Haupt iur uiiraude c. — pan-
tokratoD c.
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Ilinc fluit gramma prima hinc poetica ydra lanx

liinc satiricorum plausus hinc comicorum letificat con-

vivia Mantuana fistula.

xxvn.

DE LUSCINIA.

Aurea personet lira clara modulamina!

Simplex chorda sit extensa voce quindenaria;

primum soimm mese reddat lege ypodorica.

philomele demiis laudes in voce organica,

5 dulce melos decantantes, sicut decet musica,

sine cuius arte vera nulla valent cantica.

Cum telluris vere nova producuntiir (germina)

nemorosa circumcirca frondescunt et brachia,

flagrat odor quam suavis florida per gramina,

10 hilarescit'philomela, dulcis vocis conscia;

et extendens modulando gutturis spiramina,

reddit voces. ac estivi temporis ad otia

instat nocti et diei voce sub dulcisona;

soporatis dans quietem cantus per discrimina

1 5 nee non pulchra viatori laboris solatia.

vocis eins pulchritudo, clarior quam cithara,

vincit omnes cantitando volucrum catervulas,

implens silvas atque cunctis modulis arbustula.

volitando scandit alta arborum cacumina,

20 gloriosa valde facta — veris pro letitia —
ac fcstiva satis gliscit sibilare carmina.

Felix tempus, cui resultat talis consonantia

!

utinam per duodena mensium curricula

dulcis pliilomela daret sue vocis organa.

25 Sonos tuos vox non valet imitari lirica,

quibus nescit consentire fistula clarisona

:

mira quia modularis melorum tripudia.

XXVII 2 corda c. 3 vergl. Martiani Capellae Lib. VIII, cd. Eyssen-

hai'dt s. 351. 7 germina habe ich vermutungsweise für cantica gesetzt,

das in der handschrift steht, aber irrthümlich aus dem vorangeheuden vers

wiederholt ist. 8 über nemorosa stehen neuraen in der handschrift.

12 ad estivi e. 18 silvans — arbuscula c.
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tu parva, numquam cessa canere, avicula

!

tuam (lecet symphoniam monocordi musica,

30 que tuas (remittlt voces) voce diatouica.

Nolo, nolo, ut quiescas temporis ad otia,

sed ut letos det concentus tua volo ligula,

cuius laudem memoreris in regum palatia.

Cedit auceps ad frondosa resonans umbracula,

35 cedit cignus et suavis ipsius melodia,

cedit tibi timpanista et sonora tibia.

quamvis eiiim videaris corpore preniodica,

tarnen cuncti^te auscultant. nemo dat iuvamina

nisi solus rex celestis, qui gubernat omnia.

40 lam preclara tibi satis dedimus obsequia,

que in voce sunt iocunda et in verbis rithmica,

ad scolares et ad ludos digne congruentia.

Tempus adest, ut solvatur nostra vox armonica,

ne fatigent i)]ectrum lingue cantionum tedia,

45 ne pigrescat auris prompta iidium ad crusmata.

Trinus deus in personis, unus in essentia,

nos gubernet et conservet sua sub dementia

regnareque nos concedat cum ipso in gloria.

XXVIII.

CARMEN AESTIVÜM.

1 Vestiunt silve tenera merorem

virgulta, suis onerata pomis;

canunt de celsis sedibus palumbes

carmina cunctis.

2 Ilic turtur gemit, resonat bic turdus,

pangit hie priscos nierula sonores;

20 zu monocordi versl. vcrs 2. 30 remittit voccs habe ich eiupe-

fiigl. in der handschrift ist eine entsprechend grofse rasur zweier worle,

von denen das erste sichtlich mit einem s, das zweite mit einem t schlols.

vielleich hat es sich hierbei nur um eine umstellunp der beiden Worte ge-

handelt. ;il verpl. vcrs !2. .S^ te cuiicti c. 1 1 fatigat c.

47 gubernat c.

1,1 vcstibunt c. — merorem sel/.lc naujit für merurum c. 2,2 |iris-

eus c. — merula sonores setzte Haupt für melorum sonus c.
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passer nee tacet, arridens garritu

alta sub ulmo.

3 Hie leta eanit phllomela frondis,

longas effundit si])ilum per auras

sollempne ; milvus tremulaque voce

aethera pulsat.

4 Ad astra volat aqiiila ; in auris

alauda cauit, modulos resolvit,

de sursum vergit dissimili modo,

dum terram tangit.

5 Yelox impellit rugitus hirundo,

clangit coturnix, graculus fringultit

;

aves sie cunete celebrant estivum

undique Carmen.

XXIX.

VERNA FEMINAE SUSPIRIA.

1 Levis exsurgit zephirus

et sol procedit tepidus,

iam terra sinus aperit

dulcore suo diffluit.

2 Ver purpuratum exuit,

ornatus suos induit;

aspergit terram floribus,

ligna silvarum frondibus.

2.3 tacens arripens garrito c, 2,4 ulmis c. 3,2 elhidit c. — aura c.

3,3 tremulatque c. 3,4 pulset c. 4.1 At astra volans c. — auris

setzte Haupt für aeris c. 4,2 modulos schrieb Haupt für modulis c.

5,1 impulit c. — clangit coturnix, graculus fringultit setzte Haupt für

pangit coturnix, gracellaris ultit c. 5,3 cunctis c. 5,4 nach un-

dique Carmen folgt unmittelbar in der handschrift noch folgendes: Nulla

inter avis similis est api, que talem gerit tipum castitatis, nisi Maria, que

Christum portavit alvo inviolata.

1 .4 dinuit c. 2,2 terra c.
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3 Struunt lustra quadrupedes,

et dulces nidos volucres,

inter ligna florentia

sua decantant gaudia.

4 Quod oculis dum video

et auribus dum audio,

heu pro tantis gaudiis

tantis inflor suspiriis.

5 Cum mihi sola sedeo

et hec revolvens palleo,

si forte capud sublevo,

nee audio nee video.

6 Tu saltim velis, gratia

;

exaudi, et considera

frondes ilores et gramina

;

nam mea languet anima.

XXX.

FEMLNAE AMANTIS GEMITÜS.

1 admirabile Yeneris idolum,

cuius materie uihil est frivohun

!

arcos te protegat, qui Stellas et polum

fecit et maria condidit et solum

;

furis ingenio non sentias dolum

;

Cloto te diligat, que baiolat colum.

2 Saluto puerum non per ipotesim;

sed (irmo pectore dcprecor Lacliesim,

sororem Atropi, ne curet heresim

:

Neptunum comitem habcas et Tctim,

6,3 frondc c.

XXX Dies fc^edicht ist, wie Haupt mir nachweist, aus dem cod. vat.

3227 von iMebiilir herausgegeben im Hheinischeu Museum Jahrg. III s. 8,

wiederholt in desselben Kleiuen Schriften II s. 265. doch gicbt der Cam-

bridger te.xt einige Verbesserungen.

2,3 sororis Atropos c.
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cum vectus fueris per fluvium Tesim.

quo fugis, amabo, cum te dilexerim,

miser, quid faciam, cum te nonviderim?

3 Dura materies ex matris ossibus

creavit homines iactis lapidibus.

ex quibus unus est iste puerulus,

qui lacrimabiles non curat gemitus.

cum tristis fuero, gaudebit emulus.

ut cerva rugio, cum fugit hinnulus.

XXXI.

lam dulcis amica

XXXII.

IS anuouu fert

tempus adest

gröuonot gras in

poIo (?).

2 Quid u. s. s . . ä . s gothu uur

im* hortaris unicam

m el.

3 miner min

nc . . . s . . . ödes . . . silve nii

si el . . . ualde ....
4 . ani can . . . philomela kristes

. nar ciii me devovi

5 s m sag ic thir

m sede . . . me

XXXI Dieses in der handschrift grossentheils ausradierte gedieht, ist

von Haupt aus der im 10 n iahrhundert entstandenen wiener handsclirift 116

(Salisb. 5) vollständig herausgegeben in den Exempla poesis latinae medii

aevi, Vlndobonae 1834 s. 29.

XXXII das stück ist ausradiert und dann durch behandlung mit tinctura

gallac iiebrämit. 'i, 2 iiu oder ini.
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. . . . hz

1. r. . , . na . .si . . . iiinnc

ne
I

1
i u . idan.

6 C nun . . . choro miner

dabo tibi super hoc uiierelt

7 Hoc ....&.. ome also uiiolcan in

th ... liumele soliim Christi regnum

th s ... in evum.

8 Quod ipsa regnat credo in humele

s . sconi . . . s. t dare

a . gil . . . . r . . . uuare.

?

9 Homin uue mir

e .... mir

.iiid? . . . inne.

10 Laus tua her s. 1. .

ker . . . pon . . . . ns . . also

s . i . ege
I

. . . . sal.

xxxni.

1 Ver g . . . . ä me

visere ... et in languorc . . .

der

2 Veni h es

et

3 Sicum clave ven intrare

et eto.

BERLIN, 28 dec. 186S.

I^IIILIPP JAFFE.



ZUR TKEERFABEL.

Nachstehenden anfang der thierfabel , deren letzte 28 verse

Dümmler im 1 2 n bände dieser Zeitschrift s. 459 aus einer St. Gal-

ler handschrift des 1On Jahrhunderts veröfTentlicht hat, geben wir

aus dem sammelbande der Fuldaer bibliothek CIL fol. chart.

saec. XV, dessen meiste stücke grammatisches und rhetorisches

inhaltes und von verschiedenen bänden geschrieben sind. fol.

83—96 enthalten von einer und derselben band folgende stücke

:

Inclpit epistola Symmachi (an Ausonius über die Mosella). Incipit

de Pictagoricis dictionibus. Incipit de etatibus animantium Hesi-

dion. Incipit versus in laude Larii laci (gedruckt von Dümmler

nrl). Fabulae vitulo et ciconia (zs. 13, 319). Fabula poda-

grae et pulicis (zs. 13, 320). Pauli contra Petrum (Dümmler

nr V). Petri (D. nr II). Versus Martialis Darama. Ne vinum

inmoderate bibamus. Ad ebrium. De vino. De culice. Versus in

tribunaU (D. nr X). Versus Pauli diaconi (D. nr III). Petri

(D. nr rV). Aegrum fama fuit — isla require valens, unser stück.

Versus Strahl de beati Blaithmaic vita et fine (gedruckt bei Cani-

sius, Lect. ant. 6, 570=574). hierauf 7 gedichte, welche höchst

wahrscheinlich ebenfalls von Walahfrid Strabo herrühren, in der

Sammlung bei Canisius aber fehlen, da ihr Inhalt lyrischer und

religiöser natur ist und kein weiteres interesse einflöfst, bemerke

ich nur die anfange : Una fidelis, unum baptisma. Casibus innu-

meris decurrunt. Suscipe seche libens. Accipe quaeso. Hoc tibi

dicturam. Hoc iacet in tumulo (grabsclu-ift auf Hildigard , die

tochter könig Hludwigs). Ecce superno munere leti. weiter

folgt das glossar Rabans. zuletzt De ymno trium puerorum von

Walahfrid (gedruckt bei Canisius s. 637).

Die vorläge dieser handschrift ist ohne zvveifel eine ähnliche

Sammlung von gedichten gewesen wie sie die von Dümmler und

Canisius benutzten St. Galler handscbriften enthalten, verbefse-

rungen der von Dümmler veröffentlichten gedichte ergeben sich

aus unserer handschrift nicht, die lesart stimmt meist mit der

St. Galler; aus schreibe- oder lesefehlern entspringende ab-

weichungen anzumerken lohnt es nicht.
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Aegrum fama fuit quondam iaciiisse leonem

Peneque supremas iam tenuisse dies.

Iste feras dum rumor adit mestissimus omnes,

Regem namque suum intoleranda pati,

ConcuiTunt flentes cuncte medicosque vocantes, 5

Ne careant tanto principis auxilio.

Hie aderant bubali magnique corporis uri,

Asper adest taurus allueruntque lioves,

Discolor et pardus nee non pariter platocerus,

Hie sonipes pariter hoc comitatus iter. 1

His nee defuerant monstrantes cornua cervi,

Capreolique simul caprigeiiumque pecus,

Dentibus liic aper est fulgentibus asper et ursus

Uuguibus haud scctis, hie lepus atque lupus;

Hue veniunt linces, huc conlluxere ])identes, 15

lungunturcjue canes atque simul catub.

Vulpes sola tarnen turmis uon alliiit istis,

Nee dignata suum visere nam dominum.

Has tunc ante alios voces emittere fertur

Ursus et has iterum sie ilerare minas, 20

'0 rex magne, potens, princeps invicte ferarum,

Auribus bec placidis suscipe verba tuis,

Audiat alque cohors tola liec que subdita magno,

rex iuste. tuo noscitur imperio.

Que tam dira fuit vulpi dcmeneia queve 25

Tantillam potuil ira subisse l'cram,

Ut regem, quem cuncta sibi plebs subdita visit,

Hunc hec sola quidem non adiisse velit?

Magna est isla quidem vulpis ])rotervia mentis,

Atque decet magnis sul)dier illa malis.' 30

Hec dum dicta refert ursus, rex omnibus imjuit

'Iam moi-itura cito dilacerata cadat!'

Tunc plebs tota sinuil voces ad sidera tollit,

lustuin iudicium principis at(pie bonum.

Hoc vulpi inn<ttuil sequo in ])lacaniiiia vertit 35

Atqne diu notos preparal ipsa (bilos:

Indumenta pedum muKa et conscissa re(|uiiit

5 vocantes] qucrentcs iihi'r}:,esvln'icbc)i. 7 cnrpori hs. 9. plato

reiiiiis //*. 10 roinitans //A-. 21 rcrr.ii'iiin /y.v. itf) ))liiiiii //.v.

Z. r. I) A. nriiololp.. II. .S'J
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Imponensque Immeris regia castra petit.

Quam rex dum vidit, placato pectore risit

Expectatque diu quid malefida velit. 40

Cumque ante ora ducum usio.

BERLIN, den 6n Januar 1869.

LUDWIG WEILAND.

WURZBURGER GLOSSEN.

I.

Die von Eckhardt in seiner Francia orientalis II 977—981

aus vier Würzburger handschriften mitgetheilten glossen musten

nach den berichligungen Dümmlers (in dieser z. n. f. 2, 190) zu

neuer vergleichung mit den handschriften einladen, es handelt

sich hier zunächst um die bei Eckhart unter nr I und II enthalte-

nen glossen.

I. Cod. canonuu saec. VIII nr 25.

Eckh. 977'= tenulus muriuu Ues muruui.

978* bisinis Hminem 1. lininem.

978^ concinnebant gistimmitun 1, gistimnitun.

arvina smeer ; zu lesen ist nur sm.

II. Conciliorum collectio saec. IX m* 5

978'' ordinäre uuih 1. uuihe.

distractarum reditus dero erzogonomu (l erzogononu

sahhonu uuantelunga odu eimprungc (1. heimprungc).

978^^ specie rehgionis elichi 1. exemplo elichi.

refutasse respuere enti uuidaro; der cod. hat nur

7 uuidaro.

979* opprimi bituungan uuese 1. biduungan uuese.

979^ luithazzigiro 1. liuthazzigiro.

sollicitet er spane oda scuntet 1. scunte.

uzzeeruuurzelone 1. — uuurzelonne.

destinati sunt urteilenta sint 1. arteihnta.

nach expiandi zahelison fehlt: raritatem fohlogi (s.

Grafl 3, 431).
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979'' philacteria zaupargiscrip 1. zaupargiscrib. sodann fehlt

plebeios psalmos saeculares cantilenas aut uuinileod.

980"= furiosus uuiiotender 1. uuuotenter.

nuper nahum 1. nahun.

Im darauf folgenden recepte

centonodia dnetret 1. anetret (Graff 4, 582).

origano tosta 1. tosto.

plantagine uuegerich 1. uuegerih.

saxifragae steinpreha 1. steinprehha.

agrimonia denicleta 1. clenicleta (Graff 4, 555).

savina stuina 1. seuina.

petroselini 1. petrosilini.

cinnamomum 1. cinamomum.

liuosuuurz 1. hüsuuurz.

foeniciilum 1. feniculum.

II.

Herr oberbibliothekar <lr Ruland hat mir aufserdem noch

zwei andere Codices mitgetlieill, in welchen folgende glossen ent-

halten sind.

1. Isaiae et Danielis prophetae saec. IX. aus der ehemaligen

dombibhothek. jetzige bezeichnung mp. th. f. 20.

fol. l'' molesta unsempdiu. fol. S'' toriola brsemo (sie).

2'' uindicabor uuirdu uroh- - inaures orringa.

han. - anulos lingirin.

favilla laliuuiska. - gemmas gimmun.

3» bellatorem gougalari. - in fronte in ende.

- uestimentum lachi. - pendentes hangentu.

utprouocarentoculos ma- - mutatoria thiu uuuntalgi-

iestatis eius daz gruoz din. uuittiu.

- te decipiunt dih biuuihen - iinteaniina the . . . illa.

(vgl. Graff 1> 701). - acus spenulu.

S*» torques halsbougga. - spccula spiegal.

nianilia j^isteinu. - sindones sabunj^.

arniilla boii^M. - villas uuittiin.

mitras hiiota. - tbcristra huurgiii (dniin

discriniinaliri iintargiscei- etwa noch 3 bucbstaben).

(lida. - foctor fiilida.

nmrcnulas goltborto. - tiiniciiiiis st . . igilo

32*
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fol

35

fol. 3^' praefascia furifaasgi.

tum modo uiio drato.

residuusblibenar. amran-

de noch

lihgispan oder libgispau

(die nebenstehende zeile

des textes lautet: in die

illa auferet dominus or-

uamentum calciamento-

rum).

. b^ ampiectabitur uuirdit bi-

haltot.

1'^ rivos bebhi.

in laqueum in selten,

a diuinis enteuuizegun.

corruet uellit.

7*^ sceptrum exactoris gerta.

8"' depravantem uuidergibri-

telotan (nicht ganz deut-

lich).

- honorabilis eruuirdiger.

calaraitatis harmes.

9=^ adbreuiata gicurcit.

cursim loufliho.

residuum leiba. es stehen

noch ein paar unleserliche

glossen auf dieser seile.

lO^aruuntid (adnuntiate hoc

in universa terra),

heridoht (ululate quia

prope est dies domini

55

60

fol.1 0'^conteretur arsiochet.

30 - tum modo uuo drato. - crudelis grimmar.

ad ponendam zi sezzenne.

ne expandent ni gibreitent

quiescere bilinnenne. ^^

10^' argrimmon (infantes eo-

rum aflictentur in oculis

eorum diripientur domus

eorum).

violabuntur uuerden uer-

smi . . n.

strutiones struzza.

ululae zuigellun.

11'' decreuit erteilta.

fiducaliter baldlihho.

15^^ legatos boton.

conuulsam rouftenio.

florebit pluomot.

segetes ezzisga.

\b^ praecidentur uuerden ha-

berhougen.

40 - calaraitatis harmes. - perpetua simbligun.

deuulso rouftemo.

siccabitur uuerden erdor-

ret.

aggerum houffo. 6J

calamus sciemun (nicht

ganz deutlich),

iuncus binuz.

45 - heridoht (ululate quia - rivi fluz

inrigua inuuhtinun.

quasi vastitas nsio.).

2. Libri regumi etil saec.IX, der ehemaligen dombibliothek.

jetzige bezeichnung mp. th. f. 18. mehrere glossen sind aus-

radiert.

70 fol. 8*^ gihhet (es steht nichts fol. 9'' fragorem crah.

entsprechendes im lat. 1
1

'' dicentes scriggent.

texte). 42'' feretrum. darüber licar

capsella kebsa.
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und am ranilc von der- (Xl^ am rande stehen einge-

selben band lichcar. klammert die worte:

75 42'' ignaui bosa. sturilinga. fr. uuartinga.

56^ statoria banclichan, dann fondenbrena (?) et ant-

darunter noch die worte

:

friston.

zeigliniu. poUun. 60'' questio gisöh.

59'' andelanhchun (ad men- 63« am rande eingeklam- 80

siiram habitus sui et de- mert : suuasprechon.

super accinctus gladio

dependente usque ad ilia

in Vagina)

III.

SchliefsHch will ich noch bemerken dafs der in Graffs Diu-

tisca 3, 144— 157 und sodann in Hoffmanns Sumerlaten 25—34

gedruckte Abecedarius auch in einem Würzburger aus dem kloster

Ebrach stammenden sammelcodex (jetzige bez. mp. th. f. 60), lei-

der nur theihveise, enthalten ist i'ol. 99=^— 118''. diese biälter

dürften wohl noch aus dem 12. Jahrhundert stammen und vielleicht

älter sein als der von GratrundHoffmann benutzte Wiener codex:

am schlulse einzelner absälze finden sich nämlich nachtrage, die

in gleicher reihenfolge auch im Wiener cod., aber nicht als nach-

trage vorkommen, mir liegt nur der graffsche abdruck zur ver-

gleichung vor: davon enthält unser cod. den anfang bis pignus

uuettc (Uiut. 3, 146), sodann auf blatt 105 — 118 noch die

bei Graff unter den Überschriften de ornamentis ecclesiae, no-

mina domorum, de armatura, de propinquis, de animalibus (bis

vespa wefse) mitgetheilten Verdeutschungen, im folgenden gebe

ich die wichtigsten Varianten zum Grallschen aUlrucke.

Graff 144 apes pigin: pine (juasi sine pedibus.

albugo ancho: cincho.

aderantra — ansjjin sind in uiiserm cod. nachgetragen;

assiduus emziger fehlt.

faux chowe: chiwe. — bombiis — lis|);ir sind nachge-

tragen.

cisterna [)hrozze: phruzze.

contlatorium rem (?): ce. — cecula ( : cecicula) —
chornwiirm nachgetragen.
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Grafl" 145 discus schuzele; scuzele. elissa vochenza nachgetragen,

flcbotomium fleidme: tlebotomum fleideme.

sodann fehlen bei Graff glacies is, gausape ambacht,

gemule lachen,

ainschiltiger : ainschilter (girgillus — ainschilter nach-

getragen).

iurium gebage: geb;Bge: imbricus regenwurm nachge-

tragen, ebenso kariosus — chaschar.

lagella lagela : laegela.

lumbricus pöchwunn : püchwrm (lumbricus — pentil

nachgetragen),

merulaamsel: amsela.

146 mammatuta: tutta. migahs — muntman nachgetragen,

sodann noch : mundibordium offin.

nasculus arspelle : nas natis i. culus arspelle.

152 moppula hantuane: anteuenum vel mappula, über ante-

uenum: hantvane.

siterium buchchamere : böchchamere.

fermentum urhob : urhap.

culina chuchil : chuchin.

clausula ziziune: piziune.

153 taratantara mulischintele vel rennele: mulesciutele vel

rennele (vel rennele über der zeile).

cadapuppa wore: cadaduppa wre.

152 cuspiz spiez: spiz.

palma champhschilt: parma champhscilt.

semispaciam sperishaft: senispacium sperishat.

zwischen ''falx sichele" und "forfex watschere" fehlen

bei Graff: ascia twerachs, bursicus nabegasr, roscinum

nölisen, biuium wegesceide, fossorium howe.

nach "stips steche" in unserm cod. noch: patella vel

sartago phanne, vonier AVßgense, peluis peche.

crepida zokelir: zokeln.

148 levir zeichir: zeiehir (über der zeile).

153 ludellus sticrlin: stierchlin.

ludella chalbe: lunilla.

bubulus ridderere: rinderaere.

venator ieger: ieager.
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Grafl' 153 ursus per: pere.

unicornis ainhurn: ainhurne.

camelus olbende: ulbende.

ibex gamz : gamez.

castor biber: biber vel über,

mus mos: mus.

-
. sorex vetmos : veltmus.

lumbricus puhwrni: puchwurm.

virendula gleim: vicendula.

apis pigin: pine.

alvearia peivas : pivaz.

WÜRZBURG, im november 1868.

M. LEXER.

BRUCHSTÜCKE DER KAISERCHROXIK.

Den folgenden, auf der nnwersitätsbibliothek zu Freiburg be-

findlkhen bruchstücken der Kaiserchrom'k liegt eine ziemlich fehler-

hafte abschrift der drei ganzen pergamentblätter bei. die J. J. Bod-

mann anfertigte und herausgeben wollte, aus seinen einleitenden

xDorten erfahren wir auch das nähere über die herkunft der frag-

mente.

'^Fragment eines uralten deutschen gedichts. icovon die hand-

schrift in dem ausgang des XI oder anfang des Xllten Jahrhunderts

gehöret. — von diesem gedieht fand ich im j. lS(l-4 im ju7ii in 2 ge-

druckten alten foliobänden, welche ehedem der Carthause zu Mainz

gehörten und gegenwärtig sich in der öffentlichen bibliothek daselbst

befinden, inwendig auf dem hölzernen deckel 3 ganze und 3 halbe

blätter angeklebt, welche ich abgelöset habe; doch war es bei allen

angewandten kunstgriffen unmöglich auf jener seile, welche ange-

klebt war, die vollständige leserlichkeit zu retten, und von manchen

buchstaben und Wörtern hatte sich die dinte gänzlich abgelöset und

in das holz gezogen. — — — um meinen lesern ein anschauen-

des bild von der schrift zu geben, um über ihr alter und die manier,

wie dieses ohne absätze geschrieben ist, zu geben, habe ich 4 Stro-

phen genau in kupfer stechen lafspu. welche hier neben stehen."
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Am rande ist dazu bemerkt 'Ex auctione Bodmanniana er-

standeii. zur zeit des ankaufs war dieses facsimile nicht mehr oor-

handen. Maynz 1825.' (vgl. Mafsmamt Vilj.

Der vollständige abdruck dieser bis jetzt nicht hinlänglich ge-

kannten alten bruchstücke (s. zu IIa 234, 2) läfst erst ihre nahe

Verwandtschaft, namentlich mit der Vorauer hs., übersehen und

liefert damit ein zeugniss für das alter, die herknnft und geschichte

des gedichls.

Diemer 224,21—228,17.

Mafsmann 7339—7469.

V cehenzec tuseiit auer sa.

der *)

sant im an der stunt.

siner helde driz ....
25 . . . . bria.

unt uon sicilia.

die fürten im ali willen.

sam taten die uon appulia.

guter chnehte

30 ze vvige wol gerehte.

d halm.

dem en . . r chunic siu va . .

daz.

daz der . . . samenunge . .

225,1 ten.

uon lan . . . .

den chunic . . .

. . . man unt b . .

5 . - dauor durh ....
. . in manigen . . . man.

der ch

. . uon burgu . . .

. . nolen sih mi . • .

10 . . . . ge halsperge . .

. . . ancparten ....

*) die jiuukte bezeiclineü die anzahl der fchleudeu silben.
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. larten man .... ssam.

der h

. sclaus sin . .

15 , . ten manig ....
, . . alle mit einem . .

in die stat ze r .

chuniges cro . .

. . ndert tusen . . .

20 ir not ueste.

. . . en romaren.

gescahe.

A .... sin her.

die

25 ze rome für . .

. . ne e noch sit . .

. . . . sani.

Willeh ... 8 chuniges v . .

purgetor.

30 bete dauor

ebere.

mit .... de edele.

di

. erbolgen mu .

226,1 . . stiez scar wider . .

also gar.

unz si. gemisten.

Alaric ....
. . zwelue sin scar.

mit roten zaichen al . .

ten.

di des nine uerhancten .

daz si n

10 die waren helde iunge .

die behabele

da wart ain so micliel ual.

daz ma
mit toten füllen si die burc

15 nz goz.

da daz [ilul hin lloz.

sagen.
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da ma
P . . . . uil erslagen.

daz ir daz buch n . . ain . .

20 rome ir stat.

Also div sunne ze abent . .

. . . . ne nehain.

der dem anderem gehelfen . .

. . . . uan begrifte.

25 den eher er do nider .

duch prah

also si daz ersahen.

di da

. üben sih mit eilen.

30 iu ne chan nimen . . .

. . . gefrumt wart.

Airich dranc in di .

scaren.

romare ne mähten sih do niht . .

227,1 z fliehen.

dane genas lucel iemen.

dinc.

si slugen wip unt chint.

5 an den . .

zunten.

Wichus unt turne .

zefurten si . . .

der brachen.

1 hei wi si ir an den rächen.

schehen was.

uil diche gedahten si an daz.

uon calabria unt afFrica.

15 di in da uor ....
. . wän romäre den scaden.

daz manz ze

. . n den iungisten tac.

luci' accomodv' ....
20 . , ne hicz in Alrich begraben.

also gewan ........
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finttehalp iar was er do herre.

di sin

. aiter si im uergaben.

25 Daz buch ch . . .

. . . besaz Achilleus.

der zierte rome mit . .

. . . . nen wizen.

worht er die tiwerlichen . .

30 ... . gebot er daz.

daz si gaben ir stiure.

228,1 . t do wol gauerot.

alsoz der edel chu . . .

, . . zit kom iz so.

romare besanten sih do.

5 en herren.

die in haimlich waren.

Postu

. m selben rate.

aiser den rat uernam.

10 het erslagen.

den er uil uermezenli . .

. . unic er stah.

' Postum' oh da tot lac.

ches phlac.

15 die sine wrden alle geuan.

. . . erhangen.

mit wize unt mit sr-re.

Diemer 252, 17—256, 15.

Mafsmann 8261—8303.

W^ chcren.

so entbot si dem tiuwerlichcn herren.

Constantin' der riebe.

252, 20 der cnpiiie die botscaft gutlichen,

daz romarnc ibt inn(!n wrden.

waz der liaidcn boten da wrucn.

noii sin lieben mai.slcr.

uil lisleclichen warf er.
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25 sine boten er do sante.

zü bittunisken lanten.

da was Helena.

die boten fanden si da.

er entbot dr fröwen.

30 sunliche triuwe.

ir gezame so groz ere.

so in der werte nimer mere.

aller romisker gevvalt.

stünte in ir hant.

253, l waz ir wille wäre.

wie wol in des gezame.

wi liebin müter min.

nune lä dir niht lait sin.

5 daz ih dir clagen wil.

miner note was so uil.

daz dir daz niemen gesagen mac.

unz mir chome der lac.

daz min got so uil röhte.

10 daz mih sine boten suhten

unt ih eruoilot ir gebot.

da wart oh ih erledigot.

ih enphie die heiligen christenhait.

ih waiz avoI die warhait.

15 an den ih mih han gewendet.

daz in sin uater hat gesendet.

zetroste unt ze haile.

allen den gemaine.

die glöben zu zim wellent haben.

20 den nemac niht missegan.

die besitzent dil liebten tac.

er ist aller engel chraft.

er ist aller rehten lieht.

der sunne der ne schinet niht.

25 wan alser geblutet unt wil

siner gnaden ist so uil.

daz dirz mensken zunge.

niemer mac gechunden.

noh mensken osen
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30 niemer bescöwen.

noh mennisken oren.

niemer gehören.

noh mensken herce erdenchen mac.

aar er uns gelaitet hat.

254.1 nu gewin du sine hulde.

er uergit diue sculde. *)

daz wil ih an dih gedingen.

des uerlihe dir min trehtin.

swie du mir denne geliiiitest so wil ih sin.

5 Also Helena die brieue gelas

wie truric ir herce was.

si hiez scriben brieue.

si enbot ir süne schiere.

daz si die stat zerome

10 im zelaide wollen stören.

unt elliu romiskiu riebe

er müse selbe scanllichen

leben iemer mere.

er newolte sih uon der trugehait cheren.

15 Constantin' der gute.

H^ niht
I

guten sanct Siluester.

also der heilige man.

20 die botschafl uernam.

er antwrt im sin sus.

Ted'm laudam'.

lob dih herre trehtin.

der uil michelen gnaden din.

25 wantu allen dinen gebieze.

die sih iemer an dih uerli«'zen.

257,27— l unt ahtsal in dinem namen wolten dulten.

30 ( daz er iemer gewislichen in siiiem riebe war behalten.

Der babes sph zu den boten do.

sage dom cliuDige coiistaiilino.

*) dieser vors ffhil Ix'i I)i<-in«'i- iiml M.irsinaMii; let/tt-rcr hat ihn aucli

aus unseren brnthslückcn nicht an(;<!liilii t.
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255, 1 er mac wol frö sin.

ia wil selbe min trehtin

sin namen an im geeren.

die christenhait gemeren.

5 ain sent müzen wir loben.

lazen wir zesamene chomen.

wise unt alte.

die iuden unt liaiden walten.

dar ingegen füren wir div chint.

10 div in gaistlichem leben sint.

uernement die rede iwederhalp.

lazen minem trehtin den gewalt.

swelhe mit relite werdn uberwnden.

daz die anden stunden.

15 ir gemüte oberen.

swie si dr heilige gaist lere.

habe div cbuniginne ir gerillte denne.

swi ir got von himele uerhenge.

Der rät duhte dii chunic gut.

20 sin trurigez müt.

im do sliuen began.

er hiez im gewinnen sine man.

er enbot dr cbuniginne

dienest unt minne.

25 aldaz der sun iemer muter enbieten scolte.

ob si ir zorne entliben wolte.

unt wolt si ain sent loben.

lieze zesamene chomen.

der haiden wise scribare.

30 unt der e unf den iuden phlagen.

uernamen die rede in allenthalp.

got het in siner gewalt.

daz er selbe eroflfenote

swelh unt' uns reht beten.

256,1 Also div chunigin die botscaft uernam.

ir wisisten man.

hiez si ir gewinnen.

mit michelem grimme.

5 beriet si sib drie tage.
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si sprah si scolte den sent han.

der christenhait zeuaren.

si sprachen zal wäre.

sine mäht in niemer naher chomen.

10 da heten romare den hp verloren.

so man den bahes über redete

daz man si alle hijpte.

Div chunigin sph zu den boten do

nu sage constantino

15 mir ist uil sware.

Diemer 256,18—260,19.

Mafsmann 8396 — 8527.

HI* . . suche ih gerne.

unt wil selbe sehen.

256, 20 wan daz si gesehen.

daz min sun ist Christen.

Siluesteren nehelfent chain sin böse liste.

wirt er über wnden.

er muz an den stunden. >

25 ersterben scanthchen. -

ih zestore elliu romiskiu riebe.

Div chunigin hiez ilen.

ir brieue scriben.

ze den iuden unt ze den haiden.

30 si enbot in al gemaine.

die wistömes phlagen.

daz si schiere zehoue chom.

257, 1 unt alle die swerte mähten laiten.

si chomen wider der christenhait.

mähten siz gefügen.

sie wolten die chi'istenhait alle zefuren.

5 daz mare schiere flöc

über allez haideniskez uolc.

in wart div botscaft liep.

sih frote «'Hin haidcniskiu diet.

D<;r babes was spate unt Irö.

10 des neirt in nehain mö.

siner riiwc was liicel.

dr christenhait was er nutze.
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sine poten er sante.

uon lante ze lante.

1 5 allen gelerlen herren.

daz si durh gotes ere.

alte unt iunge.

chomen der samenunge.

unt ze helfe der christenliaite.

20 uil micliel was sin arbaite.

Der chunic gebot geniainlichen,

über elliu div riebe.

swer daz svvert laite.

er cbome ze belle der cbristenbaite.

25 er uerböt umbe cbint unt unt {so) umbe wip.

daz di nine chomen an den strit.

unt die in grozem alter schinen.

daz die alle haime beliben.

iz ne wäre aiu so wol stathafter man.

30 der spise unt gewafen wol mähte han.

unt des hbes also wäre.

daz er in des chaisers scar zame.

258,1 Der babes gebot sin halp

über allen gaistlichen gewalt.

si manten daz liut uerre.

durh willen unser herren.

5 man gäbe in zebüze

ir geuerte wart luter unt süze.

uil schiere was daz getan.

do ilte man für man.

do nam aller mannigelih.

10 ain rotez cruce für sih.

si lobeten unt sungen

mit hercen unt mit munde.

si baten min trehtin.

daz er in gnadic scolde sin

15 unt ir gelaite wäre.

unt alles ir geuertes phlage.

Die Christen füren frolichcn.

durh walliiskin riebe.

ni'' si cherten 1

i
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20

ir her

unt scöwot ir wicwer.

(lo erz rehte ersah

wie frolichen er sph.

25 geeret unt gelol)et sistu herre Christ,

daz du des wirdic pist.

daz alsus manic Christen man.

sih iemer scol gesamnen in dineu namen.

er raante got uerre.

30 daz im nine mähte gewerren.

daz michel liaiden her.

er sprah wir hahen sogetan her.

ist daz got der cliristenhait rächet.

259, 1 unt iz die haiden an uns versüchent.

si müzen uns scanllichen entrinnen,

oder ir nechumet nimer nehainer hinnen,

unt chome ingegen uns elHu haideniskiu diet

5 wir verzagen an der christenhait niht.

Helena div fröwe.

div w'olte ir her scÖwen.

si fulte perc unt tal.

uil michel wart ir her scal.

10 si heten groz uher müt.

so ie der unsalige tot.

si scriben sih an df stunt

uehtens uolkes driii hundert tusent

sehs unt drizec tusent dar iibcre

15 si gedahten uil ubele.

si weiten mit rohe unt mit prante

in romisken laute

haben ir willen

dar nah hegunden si uaste ringen.

20 Constantin' der gute

boten sanier siner müter.

durli ir st-lber öre.

si erweit ir limf hundert alt herren.

die in znhteii waren.

25 daz si den sent rehte nernamen.

Z. F. D. A. neue folge H. 33
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unt chomeii fndecliche zu der slat.

uil tiuwer er die müter des pat.

want niisilih uolc.

ze nehainem sende nine töc.

30 mit den nemahte rede niht sin. "

do sprah div chunigin.

wie gerne si täte.

swes si der sun gebate.

260, 1 Ze turaz wart der sent gelobet

dar cbom di^ romiske uoget.

dar chom (5h sin maister

df babes sent Siluester,

5 dar chom zware

patache unt cardinale.

" dar chomen ainlif hundert chrumber Stabe.

so wir die buch hören sagen.

die Christen scriben si an der stunt.

10 uehtens uolkes zehenzec tusent.

zware sagen ih iz iv.

unt drizec tusent unt driu.

Div chunigin hiez chunden ir ban

über aller slahte man.

15 swerin dem sende dehein strit hübe.

daz man im daz höbet abe sluge.

Des anderen morgens uil fru.

der babes garte sih do

patriarche unt

Diemer 282, 24-286, 15.

Mafsmaim 9246-9365.

IV .... zu sinem gewalte.

282,25 unt alle die durh in . . .

. . . reht der got din .

Do sph sent silues . .

. . chanstu mir gesagen.

waz got da ze h . . .

30 ... , ren dar zu .
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Do sph der ebreiske in .

maister schefte uernomen han.

283, 1 er hat geben.

daz geliche scol wegen.

selbe rill

. . die übermütigen uersmahe.

5 unt geue

. . niemer choment widere.

die deiimüt erbe.

die besitzent sin riebe.

daz lut got

10 . . . . Siluest" der heilige man.

der rede sculn

Vnter div bedaht sih cbusi.

er sprah nu

. sage dii' Siluesf.

15 uil diche fraget ain

. . iz allez fragent getan.

der rede wil ih . .

. . . heibge man.

ih wil dir wailichen sag .

20 lere.

ih geraftte dih uil sere.

nu du des . . .

. . . . heilige Christ.

der mir al dise werlt ga .

25 uame.

ih ue antwrt dir uor deui rieh .

gcnlicheü.

Do sph dr babes here .

der mere.

30 wan alsi uon erste gesealVon wr .

ubcrmute hüben .

284, 1 die auer mit got g . .

. . . . da zini sühtcn.

uil diemütlichen.

den

5 . If'l in die rrc.

dine geiiallen hinno fii . .

33*
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. . . höp sih in die ubermüte so groze.

er spra genozen.

da [so) hast selbe wol uernomen.

10 . . . . ubermüte hin ze gote chomen.

alle di gesellent.

den geraitet man die hell .

nen.

unt nemugen niemer gotes hui ....
15 . . . noh hiute sint wider got.

frumet h . . .

. . . unt maintat.

daz ist der tiuuel rät ... . (fehlen 3 v.)

W^ Do sph auer der babes here

adam ...
25 . . . uels rät.

do geuielen in aine missetat.

durh die ungehorsam müser zu der . . .

. . . chunne ienier mere.

30 daz erbarmot herren.

daz der menske in der helle .

gen chunt er daz.

er wolt an der erde.

. . . . arteret werden.

'285, 1 ane aller slahte zwiuel.

sin marter hat uns gemachet fri.

wel sin.

5 unserem schephare.

do sprachen ...
noch wol unter scaiden.

des iahen si

. . schiet do chusi.

10 üf stunt do Diascali.

uon dem herren Abrahame.

er wäre

. . . ie wi-de gehorsam.
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15 al daz wäre an e . .

, . , dame unt . . n waren geboren.

unz an des . . abrahames zit.

20 die rede wil . dir baz unterscaiden.

, . . . rter her.

sin prüder ....
. reht verlos . . rre sin lip.

25 sin opher

. . ist sin . . . gute wol gehailet.

, . ... . . en ste.

gehailiget ist unser uater noe.

want

30 . der grozen sinflute.

Enoh ist in gotes . . .

. . . honde gehalten.

286. 1 ze ainer warhait wirt

du scoldest dih der rede baz han be .

. , . riske man.

du scolt oh mine rede . . .

5 . . ede anegenge.

hob ih uon abrahame,

an.

der in der e gote wrde gehorsä.

te.

10 daz sih div liute besniten.

ysaac -. . .

. . . alle daz gotes gebot.

raoyses der . . .

. . le besniden durh got.

15 oh sage ih dir . .

Diemer 424, 25—429, 1.

Mafsmann 13874—14011.

424,25 V* do gefiiclcs sih darnah srhio .

bes plüte.

Dietmar der hell gilt.
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d

uil willec waren im des alle sine .

30 in dem [so) ziten.

Plodelin unl fritelen.

425. 1 . . mar iif dem lande saz.

si enbuten . .

oder er wrde ir man.

5 odr si wollen

. boten antvvrte do Dietmar.

ia waiz ....
. . . newart nie ezelen man.

mit gew

10 . chinl mähten sih sin wol mazen.

lazen.

nu sage du ezelen chinden.

gewinnen.

Do besamen sih in . . .

15

. rüzen unt uon polan.

si riten üf d

. . gehört harte.

er sante ze lancpart .

20

. . willih si im alle waren.

die tiurüch . . .

ne.

die marche si harte geschieden.

25

. wart der hune magen.

aller maist . . .

lagen da tot baide."

die hune gevo mere.

30 Die helde wanten ir van.

. chomen boten zeware .

426, 1 si sageten . . -

born.
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do was er frolichen iion de ... .

. . . müse sin got phlegen.

5 min erbe geben.

df alte zene.

muz in noh . .

elliu romiskiu riebe.

10 INidare d . . .

gaben,

si sageten dem cbunige . . .

bete erslagen.

15 wie er

. . . ten im uon sinem sin.

si spracb

ain sin kesbesünge.

er ne scol

20 Der kaiser sant sin ber

si buben ....
ran.

Dietmar unt sin man

25 . . . gerne uebten.

daz wider rieten .... (fehlt 1 v.)

\^ . . . . icben .

man fürt in do ze chriechen.

30 ze.

ia wobs er agelaize.

b erzogen unt . .

427, 1 oue waren.

die edelen iuncberren.

. wrden alle sine man.

5 er wart ain . . .

. . . . aiFen nam.

dr chunic erpbalb im . . .

. unter sib gedwanc.

10 daz si dm cbu
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. . en alle die im gesellen waren.

er r. man.

daz er in zesinem rate nam.

15 . wir die rede liezen.

ia chom iz alsus.

. . . . uniginne,

daz het si ze unminnen.

20

. . en si sante.

si entbot Etio.

sine wrden . . .

phisel

25 daz er die wolle ziese.

unter

. . . unte iemer mit nide.

Eti' antwrt ....
, . . . chunigin niem' fro.

30 ihne chan niht ....
. . . . et manigen waisen,

daz si habe . .

428, 1 c.

ih gezaise ir ain wolle.

ir gebot

. , , . det iz niemer an ir eren.

5 daz sage

. i' entwalt do nehaine wile.

er ilte ....
gesezzen.

chune unt uermezzen.

10

. . . . wol gelaisten.

er sprah du bist

. st niht wan gepirge unt enge.

15. . dir die witen.

rome gemahe ih . . . .

. . . . Itu uon rehte han.
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romare enpha . .

. . . . h.

20 daz riche behabestu iemer mit . .

be dfi alten zenen.

Otaker wart . .

ih do.

er gewan in ainer luzelen .

25 sent.

er rait zeder burc zebauaie.

aigen.

si fürten in zerome .

si sazten

30 . . . gen in ze herren.

si sprachen daz . . .

. . . n.

wollen geschenten.

Also der

Diemer 453, 20—457, 22.

Maßmann 14814—14946.

453, 20 VI* da mit ist des genüc.

siben eilen zehemide unt zcbruch.

ruphin loh.

ist der gere hinter odf uor.

so hat sin ewerc uerloren.

25 sehs tage bi dem phlügc.

unde andr arbait genüge.

an dem sunnetage scol er ze kirchen gan.

den gart in der hant tragen.

wirt daz swert mit im funden.

30 man scol in füren gebunden.

zu dem chirhzune.

da habe man den geburcn.

unt slahe im hüt und hiu" abe.

454, 1 ober auer unfüitscall trage.

so were sili mit dr gabelcn.

daz reht sagt in dcro hunic karle.

Karl«* dr was pipiiws sun.
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5 dr saugen phtvn '

)

div gewan den namen scone.

daz er der erste chunic wart ze rome.

uon tutisken landen.

romare in wol erchanten.

10 uon dem tage iemer mere.

so wohsen karle sin ere.

wart er mit sinem swerte über want.

daz er rome bedwanc.

daz si gote wrden unter tan.

15 uil manige sele er dem tieuel benam.

Do er ze rome geuestenot sin phaht.

unt er ellin reht betrahte.

umbe aigen unt umbe leben.

umbe man unt umbe herren.

20 do cherter ze apullia.

ain furste was da.

gehaizen was er Adelhart.

ain gotes wider wart.

durh des riches not.

25 dr furste wart gehöptot.

sine wrdn geuangen.

der kaiser kerte dannen.

Ain stat ist da.

gehaizen Sisinnia.

30 der furste hiez Desideri'.

daz berihten elliu siniu hüs.

widr dm riche werehaft.

455, 1 do gedwanc in des chuniges chraft.

daz er müse dingen.

mit siner dohter minnen.

div frowe hiez aua.

5 die fröwen nam er da.

er fürte si zedem rine

des fröten sih di sine.

Do die westualen.

ir lant im ergaben.

') aus phtiu corrigiert.
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10 die frien sazten sih ilo harte widere.

ir über müt gelac da nidere.

die sahseu newolten sin niht enphahen.

fursten die do waren.

die übten ir alten site.

15 dem chunige nahten si mit.

dr chunic wart sigelos.

Witegen chint des nine genoz.

Gerolt ain helt gut.

mit Hsten er in sit sluc. ')

20 Die sahsen sazten sih do harte widere.

sine wolten dem chunige.

VI^ niht werden Untertan.

der chunic besante sine man.

die fursten in dem riebe.

25 si chomen im harte willecüchen.

manic uermezzen man.

die sahsen wrden erslagen.

Gerolt da uor uaht.

die fursten uerloren se sahsen alle ir chraft.

30 Ein bistüm Stifter zebrem.

sent wilhbot becherte do die tene.

mit siner süzen lere.

456, 1 danne für do dr chunic here.

er cherte in yspaniam.

daz liut braht er got gehorsam.

do för er zenauarren.

5 die wolten in gerne irren.

zware ih iv daz sage.

si uahten zwene lange tag.

dr chunic behabet die walstat.

daz Hut wart harte scadehaft.

10 Do behaz auer dr chunic karl.

aine burc haizet Ali.

da saz er für war.

mere denne siben iär.

si habeten in unwerde

') Karle der was (454,3) — in sit sluc sind von Hodi/iann eiiifie/daintnnrl

und dazu am rande bemerkt 'diese stelle mus in kupj'er gestochen werden.'
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15 daz wazzer unter dr erde.

dii win dar in tröc.

si habeten ebene genüc.

daz undr für karl mit listen.

also si die burc niht langer nemahlen gefristen.

20 si wrfen üf div purgetor.

si uahten da^ uor.

mit michelem grimme.

sine buten nehainer slahte gedinge.

ir wart in iwederem taile so uil erslagen.

25 daz iz niemen dem anderem mac gesageu.

wie uil dr waren.

die an der wal tot lagen.

df Christen ioh dr haiden.

die toten nemaht niemen gescaiden.

30 unz iz der chunic mit got über want

die Christen er do sunderlichen uant.

in wol gezierten sarken begraben.

daz mac man iemer wol ze mare sagen.

457, 1 Dannen schiet dr gotes dienest man.

do er daz Hut unserem herren gewan.

ze ainer burc haizet gerundo.

die gedwanger mit hunger.

5 unze si im die burc ergaben.

sih töften alle die da waren.

Der chunic unt sine man

die kerten in gahtiam.

dr chunic uon den haiden.

10 i\t tet in uil ze laide.

die Christen wrdii alle erslagen.

karl uil chume dannen entran

hiute ist der stain naz

da karl üfe saz.

15 uil haize wainende.

clageter sine sunde.

er sprah wol du got here

nu gnade mir an dr armen sele.

df lip scaide uon dr werltc.
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20 (laz min daz liiit iht. engeUe.

iane ^Yirdih iiienier niemer {so) niere fro

d?

M. LEXER.

KARLS RECHT.

Von keiser karls recht. Wie f.
1

er ein kauffniau und ein Juden

macht siecht. Von eins pfiind

schmerbz wegen das er aus sei

ner seilten um. M. gl> . v' setzt het

(Hier ein bihl, wie er vor dem kaiser steht, aus dem fenster stürzt

und das kind todt reitet, alles in einem rahmen.)

Das Erst Gesetz.

Und wöit ir hören, so wil ich euch singen f. 2

von einem kauffman lobesan

;

dem thet hie woi geUngen.

er het einn sun. den zoch er schan;

5 wann der kauH'man was mit gut ser reiche.

Der alt der het geiel)t in grossen krefften

und pracht zu sanimen grosses gut

mit seinen kauil'manscheillen.

der iung was frisch und wol gemut

10 und prach sich da für ander sein geleiche.

Der alt was kranck pisz aullden tot.

er sprach zu seinem sun 'gee her, nymh war.

ich laz dir gut und gülden rot,

du pist noch Jungk und wilt du seiher zwar,

15 du hast genug, ist mir dick saiir worden,

des solt du mich gcniesscn lau

und lasz mein gedencken in den vier orden.^

Das H.

Der vaitcr slarh. der sun hesasz das hause,

er was Irisch und .uicli Irölich tzwar.
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er tzert und lebt im sause,

das gut vveret yn nicht ein jar:

5 er ward arm, grosz leyd gieng ym zu hande.

Ein reiclier Jude sasz in der stat so here,

zu dem so gieng der iüngling frey

:

er pat den iuden sere,

er solt ym thausent gülden ley;
f.

3

10 er sprach 'darumb setz ich dir gute pfände.

Ein pfund schmerbs aus dem leibe mein

das selb ich dir zu pfände setzen wif.

der iude kam mit ym über ein.

er sprach 'das gelt pring auft" das rechte zil'.

15 der iude sprach 'nun merck das zil gar eben,

und kunbst du nicht zu rechter zeit,

das pfund mustu mir aus deiner Seiten geben

.

Das III.

Er nam das gelt und zug in frembde lande,

do gieng es ym glücklich schier

und er gewann zubände

drey thausent gülden oder vier.

5 zu rechtem zil kam er und wolt betzalen,

als er ym het verheissen zu den Zeiten,

der iude der was daheymeu nicht,

der kauffman wolt nit peiten,

er reit da hin da er het pflicht.

10 am driten tag kam er gar unverhalen.

Er sprach 'das gelt das pring ich dir',

der iude sprach *du pist gewest zu lange,

das pfund pist du verfallen mir:

die zeit ist hin, das zil ist vergange\

15 der kauffman sprachlich kam zu rechter zeite:

warumb warst du daheymen nit?'

der iude sprach \lu must für den keiser reite.'

Das im.

Und das geschach bey einem keiser genennet f.
4

keiser karl der edel fürst,

sein nam ist weit erkennet,
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yn nach gerechtigkeit ser dürst.

5 er richtet recht dem armen als dem reichen.

Der iude tet den kauflman do bescheiden

all für den keiser allso her.

der kauflman stund in leiden,

er forcht, der keiser Sprech 'ich schwer,

10 was ich geret, das hielt ich pilligkleichen'.

Der kaufl"man mit dem Juden reit

hin zu dem schlofs, und do der keiser sasse.

er entschhefl" aufl" dem pferd in leit.

er forcht das urteil schwere on alle masse.

15 der selbig kauflman kam in grosse note:

ein kind das liefl" under das pferd,

des sach er nit und tredt das kind zu tote.

Das V.

Des kindes vater liefl" ym nach mit giere

und schrey yn für einn mörder an.

der iude sprach gar schiere

'will du gerichte hie von ym han,

5 so zeuch mit mir wol für den keiser hiere'.

Sy gunden auf des keisers hof hin reiten,

der keiser was do heimen nicht,

der iud der wolt nit peiten,

man hielt den kauflman wol in pflichl,

10 man setzt yn wol in ein fenster schiere.

Der kauflman was bctruebet hart,

er entschheff aber in seini grossen leide. /. 5

ein penck under dem fenster warl,

do sasz ein ritter hoch gemeide

:

15 er was ein allt man und des keisers rote,

der kauflman viel zum fenster ah

und viel den ritter schlaflendig zu tote.

Das VI.

Der ritter het ein hübschen iungen knaben,

der liefl' auf den kauflman so drot,

wolt yn erstochen haben.
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der iud sprach 'herr last yn on not,

5 den ersten ansprucli musz er von mir leiden'.

Der keiser liesz besitzen ein gerichte,

der kauffnian wardt gestellet dar.

der iude in kurtzer pflichte

clagt wie er ym do schuldig war

10 ein pfund schmerbs aus seinen leibe schneiden.

Der kauffnian was betrübet ser.

der keiser sprach 'nun antwort darauffe'.

er sprach 'gnediger keiser her,

ich kenn der wort die allso hie verlauffe,

15 doch pin ich kumnien zu dem rechten zile:

ich fand den hundt do heimen nicht',

der keiser sprach 'ich dir sagen wile.

Das VII.

Der gute man der soll den schmertzen leiden

und solst selber nun dar gee,

aus seiner seitten schneiden

ein pfund schmerbs, weder minder, mee;

5 und velst du des, verlorn hast du dein leben.' f. 6

Und do der iude höret des keisers dencken,

er sprach *^ich hab den kauff verlarn,

ich will yms alles schencken, •

die thausent gülden lassen farn,

10 zwey hundert gülden die will ich geben'.

Da kam der man, des kind was tot,

der clagt yn für einn mörder ane.

der keiser sprach 'nun antwort drot'.

der kauffnian sprach 'ich habs nit gern thane'.

15 der keiser sprach 'was ist er dir daii verpflichtet?'

der clager sprach 'ich nym kein gelt,

er niusz mit enem rade werden gerichtet'.

Das VIII.

Der keiser sprach 'was hilft dich sein tote ?

dennoch so lebt dein kinde nicht.'

ich gib dir ein guten rote
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und nymb ein gelt in diser geschieht,

5 es ist an einem tot genug für wäre'.

Der clager sprach 'hy musz sterben sein leibe*,

der keiser da das urteil sprach

'leg yn zu deinem weibe,

das er ein ander kind ir mach\

10 'nein', sprach der man, 'das kind lasz ich ee fare.

Mir weren Heber mein kind all tot,

deii das ich ym mein frawe ein nacht solt leihen.'

der keiser sprach 'vergihs durch got

und solt dich des durch got als vertzeiherf.

1 5 des ritters sun der clagt auch ane,
f.

7

'den vatteri" mein viel er zu tode.

keiser, ir solt über yn gericht hane.*

Das IX.

Der keiser gund das dritt urtheil sprechen

und sprach 'du solt ins fenster gan,

^vilt du dein vatter rechen

:

hoch in das fenster solt du stan,

5 do setz ich dir den kautVmann aulf die wale.

Da er dir deinn vatter erfallen bot,

und vall zum fensler her aus aulT yn

und vall yn auch zu tot.

das urteil ich dir sprechen pyn.'

10 er sprach 'mir nit, ich möcht derneben valle'.

Der kaulfmann was erlöset do

von seinen feinden, er lobet golt gar sere

und dankt dem keiser und was fro.

er zo<h hin heim, do er het pjcis und ere.

15 welch riclitcr hie thut solche ui'thcil mcrcken

und mit erbarmung mischt das recht,

und \v(.'r diis lliut, got will sein ere siercken.

Von mcister Ilannscn pucbtnicker

zu Hamberg biiider sant Martins

kirclicn. Im. xciij. i;tr. voi- Kgidii.

Yoi} (h'esem meisleryesaiKj (jnh Doren 18Jl im alt deutschen

musenm 2, 270'—28'^ eine pi'oauuußösniuj. von der Ilayen in sei-

Z. F. ü. A. neue folg.; II. 34
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sem grundrifs s. 172 und Wackernagel in der litteraturgeschkhte

s. 175 lieferten dazu verschiedene nachwtisnngen. der vorstehende

abdruck folgt einer abschrift, die herr dr. Henry Michelant von einem

in der kaiserlichen bibliothek zu Paris befindlichen exemplar des

ältesten drucks (Y ^ -\- 1233. reserve) genommen hat und uns in

zuvorkommender weise zur Verfügung stellte, eine durch herrn

F. Keinz vorgenommene vergleichung mit dem Münchner exemplar

ergab, dafs in der abschrift nur die abkürzungen für n und er auf-

gelöst und u und v unterschieden sind, aufserdem ist die inter-

punction hinzugefügt worden.

K.M.

DISPÜTATIO
REGALIS ET NOBILISSIMI lUVENIS

PIPPINI CUM ALBINO SCHOLASTICO.

Du Chesne veroll'enllichte 1617 in seiner ausgäbe von

Alcuins werken s. 1385— 1391 nach einem Hamburger druck

vom jähre 1615 die Disputatio regalis et nobilissimi jnvenis Pippini

cum Albino scholastico. was jener druck sonst noch umfafste und

weiches niauuscript ihm zu gründe lag, gibt du Chesne nicht an.

elf jähre später gab Fr. Lindenbrog dieselbe disputatio zugleich

mit der Altercatio Hadriani Aug. et Epicteti philosophi (AHE) der

ähnlichkeit des inhaltes wegen heraus, und zwar, wie er in der

vorrede sagt, aus einer hs. der Gottorper bibliothek. des älteren

druckes erwähnt er nicht, den text suchte Lindenbrog nach seiner

ausdrücklichen angäbe nicht zu emendieren, er wollte nur einen

treuen abdruck des hs. geben. ') da nun beide ausgaben , du

Chesnes und Lindenbrogs , obwol von einander unabhängig, fast

durchaus mit einander übereinstimmen und nicht eine einzige

wesentliche abweichung zeigen, so ergibt sich, dafs auch der erste

herausgeber die Gottorper hs. benutzte, dafs er wie Lindenbrog

nur einen abdruck derselben veranstaltete, und dafs beide aus-

gaben die hs. ersetzen können.

*) Nach seiner ausgäbe nahm auch Fabricius die DPA io den 13 bd. (s.

579—583) seiner bibliotheca Gracca auf.



DISPUTATIO PIPPINI CUM ALBINO. 531

Aufserdem ist die DPA in einer Wiener pergamenthand-

sclirift des 9. jalirh. (cod. Vindob. 808, früher Salisburg. 234) von

fol. 221 — fol. 225 unter den weriven Alcuins überliefert,

ans dieser hs. theilte Proben in seiner ausgäbe des Alcuin (Ralis-

bonae 1777) bd. II, 352—354 Varianten mit, aber nicht all zu

s(4i'gfältig, und im text hefs er zwei fragen (nr. 13. 14) ganz aus.

dem folgenden drucke habe ich die Wiener hs. nach einer ver-

gleichung, die mii* herr professor Jaffe mit freundlicher bereit-

willigkeit zur Verfügung stellte, zu gründe gelegt und die abwei-

chungen') sowol der handschrift,als auch der ausgaben du Chesnes

und Lindenbrogs in den anmerkungen verzeichnet, der DPA
gegenüber gestellt habe ich die AHE und einige rätsei des Sym-

posius, damit die Verwandtschaft mit diesen um so deutUcher in

die äugen falle.

') Orthog^raphische eigeiitünilichkeiteu, ob e oder an, havena oder

arena, lachrymae oder Ic/criine geschrieben stand, auzuführen, hielt ich für

überflülsig.

DISPUTATIO REGALIS ET NOBI- ALTERCATIO HADRIA.M ALG. ET
LISSIMI ILVEiMS PIPPLM CUM EPiCTETl PHILOSOFHI,

ALBINO SCHOLASTICO.

1. Pippinus. Quid est littera? 22. Had. Quid est litera? Ep.

Albinus. Custos bisloriae. Ilistoriae custos.

2. P. Quid est verbum ? .4. 23. Had. Quid verbum? Ep.

Proditor animi. Aiiinii proditor.

3. P. Quis generat verbum?

A. Lingua.

4. P. Quidestlingua? .4. Fla- 24. //«r/. Quid est lingua ? £/^.

gellum aeris. Aeris llagellatio.

5. P. Quid ("staer? .4. Cuslo- 25. Uad. Quid est vita? Ep.

dia vitae. Custodia vitac.

G. P. Quid est vita ? .1. Hea- 20. Had. Quid aer? Ep.

f^ = cod. I indob., Q = aiis^abi'

des Quercetanus, L ausfiube Linden-

brogs. — Die Überschrift und die

bezeic/uiung- der unterredner fehlt in

y. — 3. verba /'.

.'i4-
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torum laetitia, miseroruin

moestitia, expectatio mor-

tis.

7. P. Quid est mors? A. Ine-

vitabilis eventiis, incorta

peregrinalio , lacrimao vi-

ventiiim. testamoiiti tlrma-

mentinn. latro hominis.

8. P. Quill est homo ? A. Man-

cipium mortis, transiens

viator, loci hospes.

Beatonim laetitia, mi-

serorum moestitia,

expectatio mortis.

21. Had. Quid est mors?

Ep. Aeternussomiius,

dissoliitio corporum.

divitmii pavor, pau-

perum desiderium,

inevitabiliseven-

tus, incerta pere-

grinatio, fuga vitae,

resolutio omniiim.

—

92. Had Quid est

mors? Ep. Timenda

nulli,si sapiens degat;

inimica vitae, numen

amantium, metus pa-

rentum, Hb er orum
praeda,testamen-

ti gratia, post obi-

tum sermo, supre-

m a 6 1 a c h r y m a e

,

post memoriam obli-

vio, fax rogi, onus se-

pulchri, titulus mo-

numenti, mors omni-

um maiorum finis.

8. Had. Quid est homo?

Ep. Mens incarnata,

laboriosa anima, parvi

temporis habitacu-

lum, Spiritus recepta-

culum, Phantasma

temporis, speculator

vitae , lucis desertor,

vitae consumptio,

mancipium mor-
tis, transiens via-

toi-, loci hospes.

1
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9. P. Cui similis est homo?

A. Ponio.

10. P. Quomodo positus est

homo? .4. Ut lurerna in

vento.

11. P. Ubi positus est? A. \n-

ira sex parietes,

1 2. P. Qiios ? A. Supra, subtus

;

ante, retro; dextra laeva-

(|ue.

13. P. Qiiot habet socios ? A.

Qualtuor.

14. P. Quos? i.Calorem. fri-

gus, siccitalem, huniorem.

15. P. Quot modis variabilis

est ? A. Sex.

16. P. Quibiis? A. Esuric et

saturitate : re([uie et labore

:

vigiliis et soinno.

17. P. Quid est soiiinus? A.

Mortis iiiiaiio.

10. in fe/ilt QL. — 11. rsl posi-

tus QL. — 12. quas /
'. — II. fiip)-

rem A^.

— 103. üad. Quid

est homo? Ep. Loci

hospes, legis imago,

calamitatis fabula.

Mancipium mor-
tis, vitae mora. Quo

Fortuna saepe suos

ludos facit.

101. Had. Quid homo?

Ep. Porno simihs.

Poma ut iu arboribus

pendent, sie sunt et

Corpora nostra , aut

matura cadunt, aut

cito acerba ruunt.

102. Had. Quid est homo?

Ep. Sicut lucerna in

vento posita.

U). Und. Quid est som-

nus? Ep. .Mortis

imago, laliorum

quies, vigilantium sa-

pientia, viiutorum

soiulio, inlirmantium

Votum, miserorum de-
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18. P. Quid est libertas homi- 26.

nis? A. Innocenlia.

19. P. Quill capul? A. Culnien 27.

corporis.

20. P. Quid est corpus ? A. Do- 28.

micilium animae.

21. P. Quid sunt comae? i. 29.

Vestes capitis.

22. P. Quid est barba? A. 30.

Sexus discretio,houor aeta-

tis.

23. P. Quid est cerebruni ? i. 31-

Servator memoriae.

24. P. Quid sunt oculi? A. 32.

Duces corporis, vasa lumi-

nis, animi indices.

25. P. Quid sunt nares? A. 33.

Adductio odorum.

26. P. Quid sunt aures? A. 31.

Collatores sonorum.

27. P. Quid est frons ? i. Imago

animi.

28. P. Quid est OS? i. Nutri- 35.

tor corporis.

29. P. Quid sunt dentes? A. 36.

Molae morsorum.

30. P. Quid sunt labia? A. Val- 37.

vae oris.

31. P. Quid est gula? A Devo-

rator cibi.

19. quid est QL— 29.moIa QL.

mursorum r. —

siderium , universi

Spiritus requies. —
121. Had. Quid est

sonmus? Ep. Mortis

imago.

Had Quid est libertas? Ep.

Hominis inuocentia. — 85.

Had. Quid est libertas? Ep.

Inuocentia.

Had. Quid est caput? Ep.

Hominis culmen.

Had. Quid est corpus? Ep.

Animae domicilium.

Had. Quid comae? Ep.

Vestes ca])itis.

Had. Quid barba? Ep.

Sexus discretio.

Had. Quid est cerebrum ?

Ep. Gustos memoriae.

Had. Quid oculi? Ep. Du-

ces corporis, indices animi.

Had. Quid nares? Ep. Odo-

rum atfrectatio.

Had. Quid aures? Ep. So-

norum consultatores.

Had. Quid os ? Ep. INutri-

tor corporis.

Had. Quid dentes? Ep.Mo-

lae mordentes.

Had. Quid labia? Ep.\al-

vae corporis.
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32.
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48. P. Quid est lux? A. Fa- 52.

cies omnium rerum.

49. P. Quid est dies ? A. Inci-

tamentum laboris.

50. P. Quid est sol? A. Splen-

dororbis, coelipulchritudo,

naturae gratia, honor diei,

horarum distributor.

51. P. Quid estluna? A. Ocu-

lus noctis, roris larga, prae-

saga tempestatum.

mensum.— iiO.Had.

Quid est coelum? Ep.

Culmen inmensum.

Had Quid est lux? Ep.

Facies omnium rerum.

4. Had. Quid est dies?

Ep. Stadium laboris.

principium quotidia-

num, aeterna compu-

tatio.

5. Had. Quid est sol?

Ep. Mundi oculus,

noctis concertatio,

caloris circuitus, inde-

ficiens cauma, splen-

dor sine occasu, coe-

lestis viator, diei or-

natus, coeii pul-

chritudo, natu-

rae gratia, hora-

rum distributor.

— 108. Had. Quid

est sol? Ep. Splen-

dor orbis, qui tollit

et ponit diem , per

quem scire nobis cur-

sum horarum datur.

6. Had. Quid est luna?

Ep. Coeli purpura.so-

lis aemula, malefacto-

rum revelatrix, itine-

rantium solamen, na-

vigautium directio,

Signum solennitatum,

recalculatio mensium,

oculus noctis, ro-

ris larga infusio,

tempestatum
praesaga. — 109.
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52. P. Quid sunt stellae? A. 53.

Pictura culminis. nautarum

gubernatores. noctis decor.

53. P. Quid est pluvia? A. 54.

Conceptio terrae, frugum

generatrix.

54. P. Quid est nebula? A. 55.

Nox in die, labor oculorum.

55. P. Quid est ventus? A. 56.

Aeris perturbatio, mobilitas

aquarum, sircitas terrae.

56. P. Quid est terra ? A. Ma-

ter crescentiuni, uutrix vi-

venlium, cellarium vitae,

devoratrix omnium.

57. P. Quid ("St niare? A. Au-

daciae via, limes terrae, di-

visor regionum. hospitiuni

(luvioruni, fons imbriiim.

refugiuni in periculis. gra-

tia in voluptalibus.

53. genitrix QL.

vitae r.

ö". itudaria

Had. Quid est luna ?

Ep. Diei adiulrix,

noctis oculus , fax

tenebrarum.

Haä. Quid stellae? Ep.

Pictura culminis. natura-

runi gubernatores. noctis

decor.

Had. Quid pluvia ? Ep. Con-

ceptio terrae, frugum geni-

trix.

Had. Quid est nebula ? Ep.

Nox in die, labor oculorum.

Had. Quid est ventus? Ep.

Aeris perturbatio, mobilitas

agrorum {leg. aquarum),

siccitas terrae.

7. Had. Quid est terra?

£/;. Coeli basis. mundi

medituUium , custos

et mater omnium,

operculum misero-

rum, devoratrix

omnium ant {leg.

mater) nascenti-

um, cellarium vi-

tae. — 115. Had.

Quid est terra? Ep.

Cellarium vitae.

2. Had. Quid est ocea-

nus ? Ep. Oceanus est

lerminus coronalus,

inundianiplexus, vin-

culumanciiticuin (/be-

fasse cinguluni Allan-

ticum. Graec. ai).av-

Tixog ^o)aiiJQ), uni-

versac naturae cir-

cumcursus.Orliissus-
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57.58. P. Quid sunt flumina? A.

Cursus indeficiens, refectio

solis, irrigatio terrae.

59. P. Quid est aqua? i. Sub-

sidium vitae, ablutio sordi-

um.

60. P. Quid est ignis? A. Ca-

lor nimius, fotus nascenti-

um, maturitas frugum.

61. P. Quid estfrigus? A.Fe-

bricitas membrorum.

62. P. Quid est gelu? A. Per- 59.

secutor herbarum, perditor

foliorum, vinculum terrae,

fons aquarum.

63. P. Quid est nix? A. Aqua 60.

sicca.

64. P. Quid est hiems? i. 61.

Aestatis exul.

58. iarigatio r. — 62. persecutio

herbarum, perditio foliorum vinculum

foliorum, vinculum terrae QL. — fons

ist soiool in der yIHE als auch in der

DPJ die aUgemeine Überlieferung,

aber doch kaum etwas anderes als ein

Schreibfehlerfür ]mas, 7vas sichindem

auszuge bei Barth und in der italieni-

schen bearbeitung findet fs. anm. zu

s. 546J.

tentaculum ,A u d a c i a

viae, Limes ter-

rae, Divisio re-

gnorum, hospiti-

um fluviorum,

fons imbrium. re-

fugium in pericu-

lis, gratia in vo-

luptatibus.— 116.

Had. Quid est mare ?

E]p. Iter incertum.

Had. Quid sunt flumina?

Ef. Cursus indeficiens, re-

fectio solis, terrae irrigatio.

8. Had. Quid est aqua? £p.

Subsidium vitae , ablutio

sordium.

Had. Quid est gelu? £p.

Herbarum persecutio, vin-

culum terrae, fons agro-

rum.

Had. Quid est nix? £p.

Aqua sicca.

Had. Quid est hyems? E]^.

Aestatis exul.
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65. P. Quid est vor? A. Pictor 62.

terrae.

66. P. Quid est aestas? A. Re-

vestio terrae, maturitio fru-

gum.

67. P. QuidesI autumnus? A.

6S.

69.

70.

71.

Florreum anni.

P. Quid est aniius? A.

Quadriga mundi.

P. Quis ducit eam ? A. IXox

et dies, frigus et calor.

P. Quis est auriga eius? A.

Sol et Luna.

P. Quot habent palatia?

A. Duüdecim.

P. Qui sunt praetores pa-

latiorum? A. Ai-ies, Tau-

rus, Gemini, Cancer, Leo,

Virgo, Libra, Scorpius,

Sagittarius , Capricornus,

Aquarius, Pisces.

P. Quot dies habilanl in

unof[uo({uePalatio? A. Sol

XXX dies et deconi seinis

horas. Luna duos dies et

ocio {leg. sex) horas, et bisse

unius horae.

P. Magister! timeo altuni

ire. A. Quis te duxit in al-

tum? P. Curi(»silas. A. Si

HD. cam /'e/ilt (JL. - 70. quid/'.

— 71. habet QL. — 72. .sunt Juhlt

QL. — palatiaiuin /'. — SaffittariusJ

Arcitciioiis navh dein bc.kaniiU'n hiwn-

meter QL. — 73. habitat QL. — Sol

XX\ !> cxinüs horas QL. — ailuos/ .

— 74. desccndam QL. — vicinus ha-

renae F.

73.

14.

Had. Quid est ver? Ep.

Pictor terrae, maturatio

fructuum.

Had. Quid est uavis? Ep.

Donuisabsqiiefundiiniento,

avis b'gnea, inccrla salus.

— 117. Had. Quid est na-

vis? Ep. Dom US erra-

lica. — 118. Had. Quid

est navis? Ep. Ubilibet

h o s p i t i u m. — 11 9. Had.

Quid est navis? Ep. Nu-
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75.

76.

77.

79.

80.

times, (lesrendamus. Se-

quar quocumque ieris. P.

Si scirem quid esset navis,

praepararem tibi, ut veni-

res ad me. A. Navis est

domus erratica , ubilibet

bospitium, viator sine ves-

ligiis, vicina arenae.

P. Quid est arena? i. Mu-

rus terrae.

P. Quid est herba? i.Ves-

tis terrae.

P. Quid sunt holera? A.

Amici Medicorum, laus co-

quorum.

P. Quis est, qui auiara

dulciafacit? i. Fanies.

P. Quid est, quod bonii-

nem Jassum non facit? A.

Lucrum.

P. Quid est vigilanti som-

nus? A. Spes.

mina Neptuni, anni cur-

suum tabellarium.

81.

82.

P. Quid est spes? A. Re-

frigerium laboris , dubius

eventus.

P. Quid est amicitia? A.

Aequalitas animoruni.

77. cocorum L. — 78. quid est

amar dulcia L. quid est quod amara

dulcia Q. — faiuis r. — 79. nou las-

sum QL. — 81. dubius eventus /e/;/i

QL. — 82. amicorum QL.

63. Had. Quid est. quod ania-

rum dulce facit? Ej>. Fa-

rnes.

64. Had. Quid est, quod honii-

nem lassuiii fieri non sinit?

Ep. Lucrum. — 79. Had.

Qua ratione homo lassus

non fit? Ep. Lucrum fa-

ciendo.

65. Had. Quid est spes ? Ep.

Vigilanti somnium. — 82.

Had. Quid est spes? Ep.

Vigilanti somnus,expectanti

dubius eventus.

66. Had. Quid est spes? Ep.

Refrigerium laboris, dubius

eventus.

67. Had. Quid est amicitia?

Ep. Aequalitas animorum.
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83. P. Qniilest fides? 4. Igno- 68. 77rtff. Quidfides? £p. Igno-

tae rei et mirandae certi-

tudo.

84. P. Quid est miruni? A. Nu-

per vidi hominem stanteni,

molientem , ambulantem,

qui numquamfuit. P. Quo-

modo potest esse, pande

mihi. A. Imago est in aqua.

P. Cur hoc non intellexi

per nie. dum tolies vidi

hunc ipsum hominem? —
A. Quia bonae indoUs es

iuvenis et naturalis ingenii,

proponam tibi quaedam

alia mira; tempta si per te

ipsum possis conicere illa.

P. Faciamus, ita tamen ut

si secus, quam e^t, dicam,

corrigas me, Faciam , ul

vis.

85. Quidam ignotus mecum

sine lingua et voce locutus

est, qui numquam ante

fuit nee postea erit, et

quem non audiebani nee

novi. P. Somnium te lorte

fatigavit, magister? A. Eti-

am tili. Audi et aliud:

8G. Vidi morluos generare vi-

vum, ctaiira vi vi consumpti

suni mortui. P. De frica-

tae rei miranda celsitudo

[leg. certitudo).

83. est f,'/,ll QL. - 84. (f)

j'Or Nuper A'. — molicntcni] inoi-tuuiii

QL. — imago in QL. — hunc ipsum

hominem] illum QL.ienluns QL.— fa-

eiemus /'. faciam tamen ita si QL. —
(•orrigcs(>/'. — 55. forte./«!//// QL -

8ü. aura] miia/'. itvlun-cn Jr/ill QL.



542 DISPUTATIO PIPPINI CUM ALBINO.

tione arborum ignis natus

est, consumens arbores. A.

Verum est.

87. Audivi mortuos niulta lo-

quentes. P. Numquanibene,

nisi suspendantur in aere.

A. Vere.

88. Vidi ignem incxtinctum

pausare in aqua. P. Sili-

cem in aqua significare vis,

reor. A. Ut reris sie est.

89. Vidi mortuum sedentem

super vivum, et in risu

mortui moritur vivus. P.

Hoc coqui nostri norunt.

Ä. Norunt. Sed pone digi-

tum super os, ne pueri hoc

audiant, quid sit.

90. Fui in venatione cum aliis,

in qua si quid cepimus. ni-

hil nobiscum portavimus;

quem non potuimus capere,

domum portavimus nobis-

cum. P. Rusticorum est

haec venatio. A. Est.

9 1

.

Vidi quendam natum, ante-

quam esset conceptus. P.

Vidisti et forte manducasti.

A. Manducavi.

92. Quis est, qui non est. et

88. in aqua significare vis, reor

fehlt QL. — ut reris, sie est fehlt V.

— 89. moritur] mortuus est QL. —
coci QL vgl. 77. — Norunt fehlt QL.

~~ hoc fehlt F. — ^^ fehlt /-. — 91.

Manducavi 7eA/< /'. - 92. quid QL.

— bilos in silvis F.

Symposius 75. Semper inest in-

tus, sed raro cernitur ignis.

Intus enim latitat, sed solos

prodit ad ictus ; Nee hgnis, ut

vivat, eget, nee ut occidat,

undis.

Symposius 30. Est nova nota-

rum cunctis captura ferarum,

Ut si quid capias. id tu tibi

ferre recuses, Et quod non

capias, tecum tamen ipse re-

portes.

Symposius 14. pullus in ovo.

Mira tibi referam nostrae pri-

mordia vitae. Nondum natus

eram, nee eram tum matris in

alvo: lam posito partu natum

me nemo videbat.

Symposius 95. Echo. Virgo mo-

desta nimis legem bene servo

pudoris. Ore procax non sum,

nee sumtemerariahngua; Ul-

tro nolo loqui, sed do re-

sponsa ioquenti.
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nomen habet et responsum

(lat sonanti? P. Biblos in

silva iuteiToga.

93. A. Vidi hospitem curreii-

teni cum domo sua; et ille

tacebat et domus sonabat.

P. Para mihi rete et pan-

dam tibi.

94. A. Quis est, quem videre

non potes, nisi tlausisocu-

lis? P. Uui ötertit. tibi os-

tendit illum.

95. A. Vidi homiuem octo in

manutenentem, et de octo-

nis subito rapuit Septem, et

remanserunt sex. P. Pueri

in schola sciunt.

96. A. Quid est, eui si caput

abstuleris, resurgit altior?

P. Vade ad lectulum et ibi

invenies.

97. .1. Tres fuere: unus num-

quam natus et semel mor-

luus; alter semel natus,

numquam mortuus; tertius

semel natus et bis mortuus.

P. Primus aequivocus ter-

94. est qui . . jintest f^. — 95.

subito fehll QL. — scholis (scolis C-*)

hoc sciunt QL. - 9»;. quis QF^. — et

resurgit f^ , altior surgit QL. — Mile

QL. — lectuin tuum QL. — 97. uiiu.s

uusquam QL. Alter— mortuus/c/»/^ QL.

— terrae] meacA. -^ secuiidusdo/./.

—

mmmumßillQL. — I \. \\\. LQ

Symposius II. Flnmen et pis-

cis. Est donms in terris, clara

quae voce resultat: Ipsa do-

mus resonat, tacitus sed non

sonat hospes; Ambo tamen

ciu-runt , hospes simul et do-

mus una.

Symposius 96. Somnus. Sponte

mea veniens varias os-

tendo tiguras; Fingo metus

vanos nullo discrimine vero;

Sed me nemo videt, nisi qui

sua lumina claudit.

Symposius 101. Nunc milii iam

credas, fieri quod posse nega-

tur. Octo tenes manibus, sed

me monstrante magistro, Sub-

latis Septem reliqui tibi sex

remanebuut.
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rae; secundus deo meo;

tertius homini pauperi. A.

Die tarnen primas literas

nominum. P. •MIIt XXX.

98. Vidi feminam volanteni,

rostruni habentem ferreuni,

et corpus ligneum et cau-

dam pennatam , mortem

portantem. P. Socia est

militum,

99. i. Quid est miles? P. Mu-

rus imperii, timor hostium,

gioriosum servitium.

100. i. Quid est, quod est et

non est? P. Nihil. A. Quo-

modo potest esse et non

esse? P. Nomine est, etre

non est.

101. A. Quid est tacitusmmtius?

P. Quem manu teneo. A.

Quid tenes manu? P.Epis-

tolam tuam magister. A.

Lege feliciter, fili!

Symposius 64. sagitta. Septa

gravi ferro, levihus circum-

data pennis, Aera per medium

volucri contendo meatu, Mis-

saque discedens nullo mit-

tente revertor.

134. EaA. Quid est miles?

£p. Murus imperii,

defensor patriae, glo-

riosa servitus, potes-

tatis indicium.

69. Eaä. Quid erit nobis,

si cinctum solvas, ne-

que nudaberis ipse?

respice corpus, quo

et doceri possis. B^.

Epistola est. UaA.

Quid est epistola? £p.

Tacitus nuntius.

9S. 99. fehlt V. — et non esse]

et non est LQ. — 101. quis verbessert

aus quid/ . quid QL.— tuain magister]

meam QL.

Die DPA zerfällt in zwei theile, nr. 1—83 und nr. 84—101

:

im ersten theile beantwortet Alcuin die fragen Pippins, im andern

Pippin dieAlcuins: der erste theil gibt poetische Umschreibungen

von gegenständen und begriffen und bietet auf diese weise wesent-

liche demente zu rätseln, der zweite verlangt die lösung wirk-

licher rätsei; im ersten theile sind die antworten schlicht und

klar, im zweiten verstecken sie sich wieder in rätselhafte form;

der zweite theil beschäftigt sich mit bekannten Stoffen (vgl. nr.89,

95), nicht so der erste, auch die kritische befrachtung führt auf
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die anerkennung dieser beiden al)schnilte. bevor jedoch auf sie

eingegangen werden kann, ist es nötig, einen blick auf die alter-

catio Hadriani Augusti et Epicleti philosophi zu werfen; denn

wenngleich sie schon zu wiederholten malen herausgegeben ist,

so hat doch keiner der herausgeber es für der mühe wert erachtet,

diese 'thörichten Spielereien genauer zu prüfen, es ist freihch

nicht zu läugnen, dafs diese fragen und antworten weder nach

inhalt, noch nach form einen besonderen reiz haben, aber für die

historische betrachlung kann auch an sich albernes von Interesse

sein, wenn es nämlich ehedem nicht für albern galt und sich lange

zeit in ansehen erhielt.

Die AHE ist vollständig zuerst 1628 von Fr. Lindenbrog in

dem oben erwähnten buche veröffentlicht. ') sie ist, wie sie uns

dort vorliegt, nicht in einem gufse und nicht von einem verfafser

verfertigt: denn wenn dies der fall wäre, würden nicht mehrere

fragen, zum theil mit verschiedener, zum theil mit ganz gleicher

lüsung sich von einander getrennt wiederholen, so wird unter

nr. 65 die frage quid est spes beantwortet mit vigilanti somm'um,

unter nr. 82 mit vigilanti somnns; unter nr. 26 heifst es quid est

libertas? hominis innocentia, ebenso, nur mit auslafsung von Iiomi-

nis, unter nr. 85 ; unter nr. 9 quid est c9elnm ? spkaera volnhilis,

culmen immetisum, ebenso unter nr. HO, nur mit auslafsung von

sphaera volubilis u. a. ein und derselbe verfafser würde dieselben

fragen mit verschiedener beantwortung wenn nicht in eins ver-

arbeitet, doch wenigstens neben einander gestellt (wie z. b. nr.

65. 66 die frage quid est spes, nr. 91. 92 quid est mors. nr. 100,

101. 102 quid est homo mehrmal hinter einander aufgeworfen,

aber jedesmal anders beantwortet wird), gleiclie fragen mit glei-

cher antwort aber überhaupt nur einmal geschriejien haben, aus

wie vielen theilen das ganze zusammen gearbeitet sei, wird sicli

mit bestimmtheit nicht angeben lafsen : um die Wiederholungen

zu vermeiden, genügt es zwei anzunehmen, von denen der erste

') Aus Liudcnbrogs aus};al)c nahm sie l'abiicius in dcu l.'J l»d. (s, 557

—563) seiner bibliotheca (iraeca auf, und nachher Orelli in die o[)useiila

Graecorum vcteruui scntenliosa el uioralia 1 s. 230-239. auch Muilach f^ab

sie mit den f'raj,^nicntcn der (griechischen |ihil(>so|ihen (1,518— 521) heraus,

ohne anzuffeben woher, aber oireubar aus Orelli, denn er hat ebenso wie

jeuer zwei t'raf^en (nr, 51 qi/it/ sunt vcniie uud nr. lO'.) quid est luna) aus-

^elal'sen,

Z. F. I). A. ueuc folge 11. 35
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nr. 1—68, der zweite nr. 69—141, also beide ungefähr gleich

viele fragen umfafste.

Es findet diese annähme eine wesentliche stütze in der Über-

lieferung. Labbe theilt nämlich in seiner ausgäbe der notitia

dignitatum imperii Romani (Paris 1651) als anhang eine Alter-

catio Hadriani Imperatoris et Plniii Secimdi mit, welche in 34 fra-

gen einen auszug aus jenem ersten theile bietet, die Ordnung der

fragen ist durchweg dieselbe, nur dafs nr. 64 hinter nr. 68 ge-

treten ist. aber viele (nr. 4. 9. 13. 14. 15. 22. 24—27. 29.

33—40. 47. 49—50. 58—66) sind ganz übergangen, bei andern

die antwort gekürzt, nur eine frage, welche die altercatio Hadriani

et Plinii hat (quid est frons ? imago animi) fehlt in der AHE , ist

aber, wie sich leicht ergibt ursprünglich in ihr enthalten ge-

wesen. Labbe fand diese fragen als anhang zu der 'tragoedia pa-

rabolica quae Poemandri et Satanae pugna inscribitur' (Münster

1597), sie stammt aber aus des Vincentius Bellovacensis speculum

historiale (lib. XI. cap. LXXI) , in welchem dieselben fragen als

Secnndi phtiosophi responsa ad interrogata Adriani überliefert

sind ').

Wie nun dem Vincentius nur der erste theil vorlag, so er-

scheint auch der zweite selbständig, und zwar unter dem titel des

vollständigen Werkes als altercatio Hadriani Aug. et Epicteti philo-

sophi zunächst in einem buche welches 1510 in Paris herausge-

geben wurde und neben demßerosus verschiedene kleine Schriften,

auch Tacitus Germania enthält, dann unabhängig von dieser aus-

gäbe, aber ohne starke abweichungen, als schlufs einer ausgäbe

der notitia dignitatum, welche Sigismund Gelenius 1552 bei

Frohen in Basel erscheinen liefs. aus ihr nahm sie Labbe in seine

') Gedruckt sind diese fragen von neuem in Gates opuscula mythologica,

physica, cthica (Amstelaedami 1638) s. 640, in Fabricius bibi. Graec. XIII,

573, bei Orelli 1, 227 und bei Mullach 1, 510. — Ein noch kürzerer auszug,

ebenfalls nur des ersten theiles, unter dem titel Secundi philosophi sententiae,

mit vielfach veiänderter Ordnung ist von Barth (Adversarior. lib. XL

cap. XVII) herausgegeben und dann in Fabricius bibl. Graec. XIII, 571, in

Orellis opusc. sent. 1, 229 und in Mullachs fragm. 1, 516 übergegangen. —
eine italienische bearbeitung, iu der die Ordnung mannigfach abweicht und

das ganze gespräch mit einer einleitung aus dem lebeu des Secundus (Mul-

lach 2, XXVIl ff.) versehen ist, hat Mone (Anzeiger 8, 323 f.) aus eiuer

italienischen perganient hs. von 1475 mitgetheilt.
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ausgäbe (s. 190- 106) mit hinüber, 'obwol Dicht eben sehr zur

Sache gehörig, damit doch sein werk in keiner beziehung dem

Frobenschen nachstünde'.

Es steht also fest, dafs der zweite theil der AUE noch jetzt

selbständig vorhanden ist, der erste wenigstens ehedem selbständig

vorhanden gewesen sein mufs.

Was die namen der verfafser anbelangt, so ist, wo die bei-

den theile getrennt auftreten, nur für den zweiten der name

Epictets überliefert; der erste erscheint überall unter dem des

Secundus oder Plinius Secundus. dafs Plinius nur durch eine

thorichte Verwechselung ') zu der ehre gekommen ist, als verfafser

der altercatio zu erscheinen, leuchtet ein, und um den namen des

Secundus zu verstehen, erinnere man sich, dafs unter dem titel

^sxovvdov Tov \l&riV(xiov (Tocfov yvoofiai, neunzehn fragen

überliefert sind: 1. ti ian xöa^og, 2. (axeavog, 3. i>60?,

4. i^fi£Qa, 5. ^Xiog, 6. atXijvrj , 7. avO-QMnoq, 8. y^vif,

9. nlovTog, 10. ntvicc, 11. (filog, 12. yrJQccg, 13. vnvog,

14. xccXXog, 15. yij, IG. ytoygyog, 17. nXoTov, 18. vainijg,

19. d^dvaxog. ihr verfafser ist der sophist Secundus, der lehrer

des Tiberius Claudius Ilerodes Allicus, der zu Hadrians Zeiten

lebte (Mullach 2, XXVII). dieselben fragen nun treten auch im

anfang der AUE wieder auf, fr«!ilich ohne dafs die Ordnung des

griechischen textes bewahrt und eine treue Übersetzung geliefert

wäre, es erhellt, dafs nur weil der anfang der AUE (nr. 1—21)

aus dem werke des Secundus stammt, sein name auf den ganzen

ersten theil, auch auf nr. 22—68, mit denen er gar nichts zu

thun hat, übertragen ist. die frage, die sich aufdrängt, ob dieser

letzte abschnitt sich an nr. 1- 21 als an den ursprünglichen kern

allmähüch angesetzt habe, oder ob hier zwei selbständige werke

an einander geschoben seien, findet eine sichere lüsung durch die

vergleichung der IJPA.

Ein blick auf die beiden gespräche, wie sie oben einander

gegenüber gestellt sind, zeigt, dafs DPA 1—83 und AUE 22—68

aufs engste mit einander verwandt sind, der verfafser der dispu-

tatio hat alle 47 fragen der altercatio mit denselben antworten

und in derselben reihenfolge, mit der einzigen abweichung, dafs

nr. 49 AHE vor nr. 48 getreten ist. es kann sich ako nur darum

') die freilich auch schou bei Suidas vorkommt.

35»



548 DISPUTATIO PIPPINI CUM ALBINO.

handeln, wie beide mit einander verwandt sind, ob AHE die quelle

von DPA, oder umgekehrt DPA die von AHE sei, oder ob beide

eine gemeinsame dritte quelle voraussetzen.

Fafsen wir zunächst die erste möglichkcit ins äuge, eine

vergleichung der ersten 21 fragen der AHE mit den griechischen

des Secuiidus ergibt, dafs dem verfafser der altercatio neben dem

Secundus, oder einer lateinischen bearbeitung desselben, noch

eine andere quelle vorlag, aus welcher er neue antworten zu

schon vorhandenen fragen aufnahm (sie sind im texte gesperrt

gedruckt), ja sogar zwei ganz neue fragen m\ 9 quid est coelum

und nr. 20. quid est vita zwischen die des Secundus einschob,

diese beiden fragen sowohl, als auch die hinzugefügten antwor-

ten finden sich nun in der DPA, für deren verfafser eine solche

benutzung der definitionen des Secundus sich nicht nachweisen

läfst. wäre also die AHE die quelle der DPA, so käme man zu der

annähme, der verfafser der letztern habe aus seiner quelle zu-

nächst sorgfältig ausgeschieden, was sich im Secundus fand und

habe dann den rest hie und da dem übrigen werke einverleibt,

diese annähme ist aber undenkbar, also kann AHE die quelle von

DPA nicht sein.

Das umgekehrte Verhältnis, dafs DPA die quelle von AHE
sei, wäre erwiesen, wenn sich darthun liefse, der verfafser von

AHE habe alles das, was zwar DPA l—83, nicht aber AHE 1—68

enthält, absichtlich oder aus nachläfsigkeit ausgelafsen; die not-

wendigkeit einer gemeinsamen quelle hingegen würde sich er-

geben, wenn man beweisen könnte, dafs der verfafser von DPA

die ihm eigentümlichen abschnitte aus eigenen mittein oder aus

andern quellen der ihm vorliegenden Sammlung eingeschoben

habe, weder das eine noch das andere läfst sich beweisen; ich

denke aber, da wir nirgends eine spur einer solchen gemeinsa-

men quelle entdecken, und uns nichts an der annähme hindert,

dafs der verfafser von AHE nicht alles aus seiner vorläge aufnahm,

oder wenn er alles aufnahm, spätere abschreiber dies und jenes

übergiengen, so darf man die DPA als quelle der AHE ansehen,

in einigen fällen übrigens ist es nachweisbar, dafs die AHE, wie

sie uns heute vorliegt, verstümmelt ist. die frage quid est frons?

imago animi (DPA 27) mufs ursprünglich in ihr enthalten gewesen

sein, da sie sich in dem auszug des Vincenlius Bellovacensis nr.2l

findet; ebenso ergibt sich aus einer vergleichung der texte sofort,
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dafs die bestimmung quid est aestas? revestio terrae (DPA 66) in

der AHE nur durch ein versehen des abschreibers, der von dem
terrae in nr. 65 auf das terrae in der folgenden zeile geriet, aus-

gefallen ist, vgl, auch nr, 45.

Das ergebnis für den ersten theil der aitercatio Hadriani et

Epicteti ist also : sie ist entstanden durch die Verbindung der Sen-

tenzen des Secundus und der disputatio Pippini et Albini. ihr

verfafser nahm aus beiden werken nicht alles auf; die fragen des

Secundus stellte er voran, nahm unter sie zwei neue fragen aus

dem andern werke auf (die eine qvid est viia jcdesfalls wegen des

gegensatzes, in den die folgende quid est mors zu ihr tritt), und

wo er im Secundus fragen fand, welche auch das andere werk

enthielt, nahm er aus diesem gleich die antworten mit hinauf und

Hefs hernach die fragen natürlich aus. er erweiterte dadurch den

Secundus und verstümmelte Alcuins werk, verband aber beide

zu gröfserer einheit. der name Epictets hat für diesen theil gar

keine berechtigung. der kleinere theil stammt aus dem Secundus,

der gröfsere aus Alcuin, der name dessen, der beide combinicrte,

ist unbekannt.

>yenn also der name Epictets auf den ersten theil der AHE
willkürlich übertiagen ist. so ist er für den zweiten theil befser,

wenigstens durch ältere zeugen verbürgt, dafs Alcuin schon ein

gespräch zwischen Iladrian und Epictet kannte, ergibt sich aus

einem seiner briefe (nr. 102 s. 1638 der ausgäbe des Quercetaims).

den Fabricius biiil. Graec.l3, 563 citiert: 'de epistola inlerrogasti

quid esset, nam in) super, stola habilus (ii-aece dicitur. unde

Adrianus Imperator interrogavit, quid es.sei cmc/ww? at ille videns

epistolam cum manu trnentem, rcsiiondil: qnod mann tenes,

volens intolligere, quasi supercinctorium essest epistolae sigillum,

quo a foris vestiatur cartula'. die werke Alcuins beziehen sich

offenbar auf die frage, welche den zweiten Iheil der AHE eröffnet

und auch in der DPA nr. 100 Verwendung gefunden hat. wenn

nun Alcuin eine AHE kannte, und wenigstens für eine frage er-

wiesen ist dafs er sie auch in dem vorlie^^cndcu gfspräche be-

nutzte, so wird man auch für die andern fragen, welrhe die DPA
und die AHE gemeinsam haben, anneluiien dürfen, dafs.Mcuin sie

aus der AHE entlehnt hahe (DI'.V nr.7. 9. 10. IT. 17. 50. 50. 74,

79, 80). auch in die collectanca et Mores Dedas (111, 653 der

Daseier ausgäbe von 1563) sind einige fragen aus dem zweiten
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theil der AHE übergegangen (AHE nr. 73. 74. 75. 78. 79. 81. 86.

87. S8), aber keine von denen, welche sich bei Alcuin finden,

eine fragensammlung, die mit unserer jetzigen nahe verwandt war

und ebenfalls unter Epictets namen gieng, mufs also schon in

früher zeit vorhanden gewesen sein: ob sie aber im laufe der zeit

nicht irgend welche änderungen erfahren habe, und ob jener

Epictet mit dem alten stoischen philosophen, dem schüler des

Musonius , etwas zu schaffen habe , weifs ich nicht, ist aber der

zweifei, ob Epictet noch den regierungsantrittHadrians erlebt habe,

begründet (Zeller, philosophie der Griechen III, 1,1s. 660), so ist

die nachricht Spartians (Hadr. 16), Epictet habe mit dem kaiser

'in summa famiharitate' gelebt, um so interessanter, was würde

den irrthum befser erklären als die existenz eines Werkes, in

welchem beide in vertrauUcher Unterhaltung erscheinen? wie dem

aber auch sei, das steht fest dafs der name Epictets sich von

dem zweiten theile der AHE über das ganze werk verbreitet hat.

Bisher nahm die DPA unser Interesse in ansprach als quelle

und hauptbestandtheil eines Werkes, das im mittelalter sich einer

gewissen Verbreitung erfreute und noch in neuerer zeit Fr.

Lindenbrog zur nachahmung reizte, nicht weniger interessant ist

sie aber durch den grösten theil der fragen, welche der verfafser

der AHE verschmähte.

Die fragen über das wesen der menschen nr. 8— 16, gaben

— ich weifs freilich nicht durch welche mittelglieder — das

thema zu cap. 36 der gesta Romanorum. ein könig der nichts

sehnlicher wünschte, als die natur des menschen kennen zu ler-

nen, läfst einen scharfsinnigen philosophen seines reiches vor

sich kommen, und sagt zu ihm: qnaero a te qtiatuor quaestiones,

q\ias st bene solveris, te ad dignitates et divitias promoveho. Prima

quaestio est: Quid est homo? Secunda: Cui est similis? ^Tertia:

Ubi est? Quarta: Cum quibus socüs est? auf die erste frage ant-

wortet der Philosoph : dico, quod est mancipium mortis, hospes loci,

viator transiens. auf die zweite: dico, quod similis est glaciei, quia

propter calorem cito dissolvitur et corrnmpitur. Item similis est

pomo novo, quoniam sicut pomnm novum pendens in arbore, cum

debet ad crementtim debitnm venire^ modico tarnen verme interius

exorto corroditur et subito corruens inntile efficitur. auf die dritte

:

dico, quod in bello multiplici, scilicet contra mnndum, diabolum et

carnem. auf die vierte: respondeo, quod cum Septem sociis, quieum
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cöntinue molestant, qnisunt fames, sitis, calor, frigus, Jassitudo, in-

firmitas et mors. — Auch in die deutsche bearbeitung der gesta

Romanorum ist diese erzähhmg übergegangen (der Roemer tat

c. 92) ; aber hier ist in der antworf auf die zweite frage gerade

der theil weggefallen, welcher mit Alcuin übereinstimmt, und

die antwort auf die dritte frage fehlt ganz.

Die fragen über das jähr und die Jahreszeiten (64—73) fin-

den sich überraschend genau wieder in dem zweiten rätsei

Reinmars von Zweier über das jähr (HMS. 2, 211a): der wagen

geht auf vier rädern, den vier Jahreszeiten, die nach ihren gaben

geschildert werden: daz erste rat vol sneioes was, daz ander daz

truoc würze, daz dritte bluomen unde gras, daz vierte truoc besun-

der körn ohz iDin zam unde wildes vil; zwölf fuhrleute, die zwölf

monate oder thierzeichen, haben ihn in ihrer hut. beides ist den

angaben Alcuins entsprechender als die darstelhmg des andern

rätseis Reinmars, in dem der wagen auf zwölf rädern läuft, und die

Jahreszeiten gar nicht erwähnt werden, an die Vorstellung des Jahres

als wagen erinnert auch ein rätsei Cynevulfs (nr. 23. Dietrich in

dieser zschr. 11 , 457. 466). in der weitern ausführung zeigt es

aber keine Verwandtschaft zu Reinmar oder Alcuin. dafs diese

Vorstellung volkstümhch sei, wie Dietrich meint, dafür möchte

wol Reinmar nicht der erwünschteste beleg sein im spätem

mittelaller wenigstens war die auffafsung des Jahres als l»aum mit

zwölf ästen u. s. w. sehr weit verbreitet und, wie ich glaube, allein

herschend. s. Haupts zschr. 13, 492. Was den lateinischen

text anbetrifft, so stütz! sich die Vermutung, dafs in nr. 73 sex

statt octo zu lesen sei. auf Alcuin sellist (II, 357 der Krobenschen

ausg.), der sich mehrfach niit astnmtmiie beschäftigt uiul berech-

nungen über den lauf der geslirne anstellt. 'Luna «juippe velo-

citate sui cursus pervolat uniiniquodtjue signum II diebus VI hur.

ac bisse unius horae^ d.h. in 2 tagen 6^^ stunden, und' liMinmpKMpie

signo Luna versatur Lilll bor. cum bi.sse suo . . item so! nutratin-

in unoqno(jue signo \XX dies et X semis hora.*^'.

Der zweite Iheil der DI*A ]>ietet (hircii die sieben rätsei,

welche den) Symposius entlehnt sind, einen willkomnineii beleg

für die Verbreitung dieser räl.selsammlung'). wie Aldliclm und

') Dal's Alniiii sir k.innlr pclit aiirli niis scinrni f:<-(tit'lil(< 'linlnouii)

nqiiar r.ijidae' (in F'"ri>l)riis aiisf;,Tlir 2, 2'<7) % rrjrlirhfn mit S> mposiii-; ST h<'r-
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Cynevulf sie kannten und benutzten (Dietrich in dieser zschr. 11,

451. 12, 241. Wernsdorf poet. lat. min. 6, 1, 448 ff.), so auch

der Angelsachse Alcuin. von besonderem Interesse ist nr. 95.

dieses rätsei fehlt in der editio princeps des Symposius, welche

Perionius in den dreifsiger jähren des sechszehnten Jahrhunderts

veranstaltete, findet sich aber in den spätem, von Pithoeus und

Castalio an. Wernsdorf (s. 440 ff.) hielt es des Symposius für

unwürdig und stellte es als unecht ans ende der ganzen Samm-

lung, seine meinung. die lediglich auf ästhetischen gründen be-

ruht, mufs jetzt um so bedenklicher erscheinen, da das rätsei

schon im Alcuin neben rätseln des Symposius benutzt ist
;
jedes-

falls kann es nicht, was Wernsdorf für möglich hielt, vom Came-

rarius, Hieronymus Arconatus oder Lorichius erfanden sein,

welche von den vielen lösungen , die versucht sind (s. die anm.

Heumanns und AYernsdorfs in ihren ausgaben des Symposius),

die richtige sei, weifs ich nicht zu entscheiden : so viel ergibt sich

aber aus der antwort Pippins : pueri in schola sciunt, dafs sie zu

ihrer zeit tiefe gelelu'samkeit nicht erfordert habe.

86. unter den vielen rätseln über das feuer hält eins

Reusners (s. 71) den zug fest, dafs es seine mutter verzehre:

Mater alit vmim, vivens mox devoro matrem, Matre tarnen morior

commoriente simul.

87. Die todten, die in der luft aufgehängt, viel reden, wer-

den Wühl die glocken sein, sie sind ein sehr behebter rätselstoff,

und der am häufigsten wiederkehrende zug ist, dafs sie nur ge-

schlagen, von ihrem grofsen munde gebrauch machen (s. Strafs-

burger rätselbuch nr. 13. Reusner aenigm. s. 244. 398. J. C.

Scaliger, poemata, 1.518.527 u. a.). aber auch eine der hier ver-

wendeten einkleidung ähnliche kommt vor: Ich rede ohne zunge,

ich schreie ohne hinge (Simrock 1, 90), Der geborne schlief (der

täufling), tmd der ungehorne rief (Simrock 2, 119). die bestim-

mung, dafs die todten aufgehängt werden müfsen, verleitet an

Verbrecher und galgen zu denken ; vgl. Simrock 2, 92 : Es hat ans

stehlen nie gedacht vnd hats zum hängen doch gebracht.

89. Genau so findet sich das rätsei schon in den coUectanea

et flores Bedas (3, 656) und in dem Strafsburger rätselbuch:

vor. — In die CoUectanea et flores Bedas sind fünf lätsel des Symposius

aufgenommen (nr. 1. 7. 4. 11. 10).
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Rot: was ist das:

Ein lebendiger uff eim lodten safs

Und als der todt lachen thet,

Starb der lebendicgk uff der stedt.

Antwort: Der todt ist ein klumpen schmalts in eim tiegell,

der lebendiger ist ein brennender wich oder docht.

90. Das bekannte rätsei. welches die Ursache zu Homers

tode gegeben haben soll.

9t. Dafs der geborne, nicht empfangene etwas efsbares ist,

ergibt sich aus Pippins antwort. Das huhn wird geboren, ehe es

empfangen ist, insofern es sich erst in dem schon gelegten ei

entwickelt, so heifst es im Strafsburger ratbüchlein vom ei

(nr. 138. ins lateinische übersetzt von Lorichius. Reusners aenigm.

280): Es ist ein kleines klösferlein, geet iceder thür noch fenster

darein und wechst doch fleisch nnd bein darinn. besonders ist ein

rätsei Reufsners (s. 80) zu vergleichen:

Sum quod nee sum, animal, sine patre, at non sine matre,

Nee soboles patris sum, nee alumna tamen,

wo das sine patre dem non conceptus entspricht, aber hier wie

beim Symposius ist die lösung des rätseis 'das kükcn im ei', bei

Alcuin 'das ausgekommene küken'.

92. Dafs das echo gemeint sei, kann nach den letzten Wor-

ten responsnm dat sonanti, verglichen mit dem schlufse von Sym-

posius rätsei do responsa loqnenti, nicht zweifelhaft sein; gar zu

versteckt aber ist Pippins antwort: biblos in silva interroga, da

doch grotten und steine der wohnsitz des echos sind, und die

blätter der bäume nur in fernem Zusammenhang mit ihm stehen,

der anfang quis est quinon est bezieht sich darauf, dafs das redende

echo doch des körpers entbehrt, ein ziig, der in den meisten der

zahlreichen rätsej idier dasselbe hervorgehoben wird. s. zu ur. 100.

93. Das rätsei vom fisch iiu Hufs war weit verbreitet, es

findet sich auch unter den an-^'elsächsischen rätseln des Exeter-

buches (Dietrich in dieser zschr. 1 1 , 4')!), in Redas collectaneen

und mit andern des Symposius in dem roman von Apolloniiis von

Tyrus (s. Weisrnanns Alexan«ler, 1, 482). so kam es in die gesta

Romanorum (c. 153) und gieng dann in den volksmiind über,

nicht ohne entstellung bietet es das alte Strafsburger rätselbuch:

Ich sach ein haufs. do von man sagt (I. seil)

es sey schöne zierlich wol bekleyt.
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ich hör das haufs weyt und breyt.

mit gutem gestein und holz gemeyt.

5 etwan die gest in kurtzer beyt.

floch es von mir on arbeyt.

stunden die gest gar still,

gar bald darnoch in kurtzer zeit

die gest auch flohen wieder streit

10 einer nach dem andern weyt.

her, ich von dir die antwort bejt.

(z. 4 und 3 sind umzustellen, z. 5 nit wan die gest. in hurtzer heit

floch u. s. w. vermutet MüUenhoff. z. 7 verrät sich schon durch

fehlenden reim als zusatz). in neuer form bei Simrock 1, 7.

nr. 94. Der zug, dafs nur wer die äugen schliefst, den schlaf

und seine bilder sieht, begegnet in einem rätsei Reusners (s. 83);

den andern, dafs er ungeladen kommt, stellt wie Symposius auch

C. Bachmann an die spitze (Reusner aenigm. s. 400). es ist mög-

lich, dafs Bachmann den Symposius direct nachbildete, möglich

aber auch, dafs ihm schon ein älteres deutsches rätsei vorlag, in

welches diese bestimmung aus dem Symposius übergegangen war.

im "^angenehmen Zeitvertreib lustiger gesellschaften (Frankf. und

Leipz. 1772) nämhch findet sich unter nr. 244 folgendes rätsei:

Ein gast oft ungeladen kömmt,

oben an zu sitzen sich nicht schämt:

die äugen mufs er schliefsen zu,

wer diesem gast will schauen zu.

das rätsei stimmt in allen seinen teilen mit dem Bachmanns über-

ein : beide sagen, dafs der schlaf sich oben an setze, wovon Sym-

posius nichts hat, und beiden fehlt der gedanke, den dieser im

zweiten verse ausspricht, da es nun unwahrscheinlich ist, dafs

das deutsche rätsei eine nachahmung jenes lateinischen ist, wird

man das deutsche rätsei für älter halten müfsen. es findet sich

auch bei Simrock 1,111 mit der nicht glücklichen ändrung im

zweiten vers : 'setzt am tisch sich oben an . in alexandrinern hat

Harsdörfer das rätsei des Symposius bearbeitet und in seinem

poetischen trichter (III, 408) mitgetheilt.

95 ist oben besj)rochen. 96 vermag ich nicht zu lösen.

97. Der niemals geborne, einmal gestorbene ist Adam; der

einmal geborne, nie gestorbene : Enoch oder Elias, der einmal

geborne und zweimal gestorbene : Lazarus, den Christus vom tode
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auferweckte, diese fragen sind zu häufig, als dafs sie brauchten

belegt zu werden, ob die angäbe Pippins, dafs Adam mit der erde,

Elias mit gott gleichnamig sei, sprachlich richtig ist, kommt hier

nicht in betracht, jedesfalls galt sie dafür. Beda erklärt in der

interpretatio Hebraicorum nominum (Baseler ausg. 3, 504. 573):

Adam, homo aut terrenus: sive indigena, vel terra rubra und Helios,

deus dominus vel dei dominatio, sive ascendens dominus, aut robus-

tus aut dominatör. was aber als antwort auf die lorderung : die

tarnen primas litteras nominum überliefert ist, verstehe ich nicht.

90. Alcuins rätsei über den pfeil, obwohl nicht in versen, ist

doch viel reicher an poetischen zügen, als das des Symposius.

letzteres bearbeitete Harsdörfer im poetischen trichter III, 373.

spuren einer Verbreitung vor dem druck des Symposius sind mir

nicht bekannt.

101 und 99 sind wie oben bemerkt dem zweiten theil der

altercatio Hadriani et Epicteti entlehnt, nr. 1 00 ist ein schulrätsel,

das sich mit der alten frage, wie das nichtsein sein könne,

beschäftigt. AIcuin hat in nr. 92 diesen gedanken zur bezeich-

nung des scheinwesens des echos benutzt, in ähnlicher läge wie

das echo befindet sich der schatten, und so findet s'uh im Strafs-

burger rätselbuch folgendes rätsei: Etwas ist nichts, und nichts ist

etwas, so nun nichts etxoas ist, so mufs etwas nichts sein. Antwort:

der schelte vo7i der sontien oder eins Hechts ist ein schein ein(s)

dings und doch an ym selbs nichts, ins lateinische haben dieses

rätsei übertragen Beusner (s. 83) und Lorichius (Bcusners

aenigm. s. 273).

Die fragen dieses zweiten theiles haben für uns im allgemei-

nen mehr Interesse als die des ersten, zum theil deshalb, weil sie

gegenstände behandeln, die häutig den Stoff zu rätseln abgegeben

haben, und züge an ihnen hcrvorhelicn. die allmählich volkstüm-

lich geworden sind, aber geradr was sie uns wert uiacht. das

allbekannte, machte sie dem verfafser der AUE gleichgiltig, und

daher naJim er von ihnen nichts in sein werk auf.

W. WILMANNS.
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ORATIO AUREA.

Diz ist von dem guldime almusen.

Nim drier slatte almusen, zewi suelher slatte du wellest, daz

dritte si lith unt tali (Z. teile) ir igeliz in dru funzic, unt opher dru

in ere sancte trinitatis unt sprich zigiliem: Suscipe sancta trinitas

hanc oblationem et orationem, quam tibi offero pro animabus vel

pro anima famnli tut (famule tue) et pro animabus omnium fidelium

(lefunctorum. Sprich Pater noster. Darnach opher finvu {oder

funvi?) in ere Christis martir unt siner fünf wunten unt sprich

Pater noster. Darnach in ere sancte Marie. Sprich igelichem

opher: Suscipe sancta t. unt Pater noster. Unt opher denne den

niun choren den heiligen engelen, angelorum, archangelorum,

tronorum. dominationum, principatum, potestatum, virtutum,

Cherubim , Seraphim , viginti IUI. seniorum , innocentum , trium

magorum, trium puerorum, quatuor coronatorum, patriarcharum,

prophetarum , apostolorum , martirum , confessorum , virginum,

omniumque sanctorum et omnium beatorum spirituum. Unt

opher dei dru funfzich almusen for "aime crucifixo unt fal nider

iif die erde unt reche dine heute hinze himele unt sprich ob ige-

lichem funfzih salmen: Ad Dominum cum tribulatione unze hinz

Laudate nomen D., unt sprich also o|)hte mit liftegeiacten {l. uffe

geracten) hauten : Suscipe sancta trinitas unt Pater noster. Swivil

ist, di iz mit dir tunt, daz ist güth.

Ans der Bamberger pergamenthandschrift Ed. IV. 17 des

zwölften Jahrhunderts nach einer ahschrift Jaffes.

K. M.

ZUM LUDWIGSLIEDE.

Herr professor Zacher hat in einer ausführlichen recension

von Pischons leitfaden zur geschichte der deutschen litteratur, die

ohne zweifei für den herausgeber und die freunde des buches viel

belehrendes enthält, die gelegenheit ergriflen auch mir nebenbei
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einen wohlwollenden wink zu crthcilen. er meint (zs. für deut-

sche Philologie 1, 247) 'die Verweisung auf den druck des Ludwigs-

liedes in Lachmanns specimina linguae francicae sei wohl — im

Pischonschen leitfaden und folgerecht auch in den litterarischen

notizen der Denkmäler — schon deshalb nicht überflüfsig, weil

Lachmann dort bereits statt der grammatisch anslöfsigen und des-

halb verdächtigen und bei MüllenhofT-Scherer wohl mir aus ver-

sehen ohne bemerkung aufgenommenen lesari jah in v.56 aus dem

verlesenen Sab der editio princeps durch feine emendation die

unanstöfsige form gab gewonnen habe.' so dankbar ich für die

gütige annähme sein kann dafs ich 'wohl nur aus versehen' eine

grammatisch anstöfsige stelle ohne anmerkung habe passieren

lafsen, so mufs ich doch bedauern im übrigen für die erinnerung

nicht in gleicher weise danken zu können, das grammatisch an-

stöfsige wird z. 56 wohl in der fürs ahd. durch die Hymnen, Kero

und den Ambraser Notker bei Graff 1, 582 (vgl. Denkm. s. 195,

34. 190,56) nur schwach bezeugten, für das mhd. im wb. 1,513 f.

trotz mehrerer handschriftlich vorkommender fälle (auch Biterolf

3308) unter gihe bezweifelten, s. 516 unter vergihe zugestande-

nen construction von jehan, jehen mit dem accusativ gefunden,

aber wenn ich eine anmerkung hätte hinzufügen wollen, hätte ich

es nur zu dem zweck thun können um darauf hinzuweisen, dafs

hier ein vollkommen sicheres beispiel für die bisher bezweifelte

construction vorliege, da die von Ilofl'mann glücklich wieder auf-

gefundene hs. für das gedieht einer Originalaufzeichnung des

dichters gleich zu achten ist und über die lesart nicht den ge-

ringsten zweifei läfst. würde die construction mit dem genetiv

nicht auch einen sinn gewähren der hier, wo es direct auf ein

dank sagen und nicht auf ein eitietn dankes jehen ankonnnt, unan-

gemefsen wäre? aufserdem, wenn die construction nicht nur bis-

her zweifelhaft, sondern in dem grade anslöfsig wäre dafs man

sie für unmöglich halten und deshalb ämbMii müste, würde die

befserung jetzt von dem handschriftlich überlieferten jah, und

nicht von dem 'Sab der editio princeps' d. h. der elenden abschrift

Mabillons, die schon Schilters und seines freundes ganzes be-

denken erregte (Epinik. p. 4), ausgehen müfsen. dem Sab gegen-

über ist Lachmanns gab gewis sehr schön, aber wer es noch für

jah eTn|»liehlt. sollte dank geben auch als gebräuchliche redcweise

für dank nagen belegen. i«li glaiibt' nach alledem nicht, dafs herr
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Zacher durch seine bemerkung sich den dank seiner leser oder

der des leitfade ns verdient hat, und was mich betrifft, so ersuche

ich ihn ein ander mal seine belehrungen und Weisungen vorher

reiflicher in erwügung zu ziehen,' um mir einen ganzen und auf-

richtigen dank möglich zu machen.

K. MÜLLENHOFF.

KLEINE BEMERKUNGEN.

Helmbrecht 1388. dö simich in dem barme truoc. die hss.

haben an dem arme; die änderung ist notwendig wegen des Zu-

sammenhanges und wegen der parallele 1374. wohl weil barm

veraltete, setzten die Schreiber arm dafür.

Helbling 1 ,682. diu wart die naht umbe geben sam dez bier in

dem krnoge. für des bier hat die hs. nur des. das bild fügt sich

zur ersten zeile 'sie ward von einem zum andern gegeben , wie

der bierkrug herumgeht'.

Helbling 1,1110 f. dd inne löblich truoc enbor

zxcei hüffel tratz eben gedrcet.

in der ersten zeile setzte der herausgeber innes, in der zweiten

hiufel für das Heufei der hs. truoc enbor ist 'ragte empor', vgl.

das intransitive über tragen, üf tragen mhd. wb. 3,72 a. da hiufel

wange ganz ohne sinn ist, so wird es im mhd. wb. 1,692b in

dieser stelle als 'brüste' erklärt, was aber unmöglich ist. da

s. 724 b heuflein Loh. 79 zu hüffelin verbefsert ist, so lag es nahe

auch unsere stelle zu berichtigen, der umgekehrte Schreibfehler

ist im voc. opt. 1,41 gena hüffel

Gute frau 2518 si beidiu giengn engegenwart über den hof

schöne, die hs. hat ze gegn vart, der herausg. en gegenwart. vgl.

Weinhold alem. gramm. § 10.

Engelhart 4626 f. dd von si freuten alle der lieben niuwen

mcere sich, der alte druck hat neuwe mcBre, Haupts text niumoere.

aber während die Zusammensetzung niumoere in den gedichten

des zwölften Jahrhunderts sehr häufig ist — im mhd. wb. 2,79 a

ist von den vielen stellen des Ruther z. b. keine einzige ange-
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führt — , so scheint es, hat man sie im 13. jahrh. gänzlich auf-

gegeben und gebraucht nur niuwe mcere als zwei Wörter.

Neidhart 70,6 daz ich imz in gereme wird wohl richtig er-

klärt durch das niederdeutsche, wo noch genau dieselbe redens-

art besteht, man sagt in der Ukermark und in der Priegnitz es

einem in remmen in der bedeutung 'einem zur Vergeltung einen

streich spielen , fast gleich *^es einem eintränken', in andern thei-

len der provinz Brandenburg sagt man in gleichem sinne es einem

in remsen , das auch von Fritz Reuter gebraucht w ird und offen-

bar zu demselben stamme gehört, aber die etymologie? man

wäre versucht an rammen zu denken, da zuweilen es einem in

remmen auch den sinn hat'^es ihm derb, handgreiflich einprägen';

aber man scheidet unser remmen genau von rammen, pfähle ein-

treiben.

MSF. 224,8. der pseudovidische vers steht in dem Ovidius

puellarum welcher beginnt (Haupt in den monatsber. 1853 s. 153)

Summi victoris fierem cum victor amoris,

Sperabam curis finem fecisse (var. posuisse) futuris.

auch darauf folgt MSF. 224, 10 et quos — valebit noch ein pen-

tameter und ein hexameter.

WRIEZEN. OSKAR JÄNICKE.

NACHTRAG ZU HERZOG ERNST.

Zu dem oben (s. 215) aus der chronik von Ebersmünster

angeführten beispiele einer Verwechselung Ottos I und Konrads II

ist mir nachträglich noch ein älteres seitenstück begegnet. Petrus

Damiani (opusc. 34 c. 7 p. G40) berichtet als warnendes beis|>iel;

Otto der römische kaiser habe die königin Adelaide von Italien

widerrechtlich zur gcmahlin gj-noninicn, denn sie sei seine gevat-

terin gewesen. Ottos söhn, der erzbischof von Mainz, verdammte

diese Verbindung öflcntlich, wofür der erzürnte vater ihn in haft

bringen liefs. wieder in frciheit gesetzt schlofs er den kaiser sogar

von der kirchengemeinschaft aus und verkündigte ihm, dafs sie

nächste pfingsten beide vor gott stehen würden, durch den plötz-

lichen tod Ottos während der messe erfüllte sich diese vorher-
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sagung. in dieser völlig sagenhaften geschichte weisen die namen

des kaiserlichen paares und ein söhn des kaisers als erzbischof

von Mainz (Wilhelm) auf Ottos des grofsen zeit hin. die uner-

laubte ehe aber, die an dem Mainzer erzbischofe einen gegner

lind et, passt viel eher auf Konrad und Gisela, deren bund Aribo

von Mainz vergeblich wenn auch nicht mit so scharfen mittein zu

trennen suchte (Giesebrecht deutsche kaiserzeitll, 219. 226).

derselbe Konrad erkrankte auch plötzUch am pfingstfeste 1039

und starb am pfingstmontage. Petrus Damiani, dem wir diese

überheferung verdanken, übertrug freilich auch (opusc. 47 c. 1

p.710) nach dem Zeugnisse derkaiserin Agnes eine geschichte, die

Paulus Diaconus (1. lY c. 37) von den töchtern des herzogs Gisulf

von Friaul (um 607) erzählt auf die töchter des italienischen

königs Berengar II (f 966), deren ende er fast noch erlebt

haben kann.

E. DÜMMLER.

ZU DEN CAIiIBRIDGER LIEDERN.

Es findet sich, dafs die beiden nummern XI und XXVII be-

reits unter den werken des im jähre 1029 verstorbenen bischofs

Fulbert von Chartres (Fulberti opp. varia ed. C. de Villiers, Par.

1608 p. 181 und 183) herausgegeben und von du Meril in den

Poesis populaires latiues p. 189 und 278 wiederholt worden sind,

zwar fehlt es dieser altern ausgäbe nicht an Verderbnissen, doch

ergeben sich mit ihrer hilfe folgende verbefserungen

:

XI 8 frater, quod tibi postmodum sit non cepisse satius;

12 octava fames imperat; 13 clausa ianua; 15 lohannes opis in-

digus; nach 15 ist einzuschieben: Ne spernat tua pietas, quem

redigit neccessitas; 21 sed intentus ad crustula.

XXVII enthält bei Fulbert nur 28 verse. zu entnehmen

wäre dort nur für vors 5 : sicut docet musica.

JAFFE.
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BERICHTIGUiNGEN.

8. 11 z. 5 von unten aus qualis ist in der liandschiift quantis verbel'sert

(quantum?).

- 14 - ] vou unten lies Heinrici III.

- 27 - S von oben streiche das fragezelchen nacli corde (memorem war

sehr undeutlich).

- — - 4 von unten lies testanienta refundit.

- 42 Nr. III eine probe dieses gedichtes gab schon Mone Reinhart Fuchs

s. 314.

- -54 V. 51 scheint ein wort ausgefallen. Wattenbach vermutet edcns.

- 56 V. 113 lies loquacia statt loqua (cia sehr undeutlich übergeschrieben).

- 58 V. 41 lies est conuiua (\V).

- 45 fuit ist glosse (W).

- 61 - 35 lies seuus statt seuis (W).

- 63 - 20 est ist glosse (W), obwohl nicht übergeschrieben.

- 64 - 41 statt des unverständlichen artigiasi vermutet Wattenbach

arcigimnasi d. i. gymnasiarchi.

- 7 1 - 11 lies gratia statt grata (W).

-189 z. 13 V. u. lies antwort statt ankunft.

- 253 V. 295 ist, worauf mich Wattenbach aufmerksam gemacht hat, Liquo-

ris (d. i. Lycoris) zu schreiben und für face vielleicht Galle

zu emendieren vgl. Verg. ecl. X.

554 z. 10 1. wan et statt uit wan ; vgl. Schmeller baier. wb. 1 2> 29.
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